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Ferdinand II. und die Judenstadt von Wien. 

Die Welt stand im Zeichen des Kreuzes : die Erde sollte 
katholisch gemacht werden. In einer einzigen Schlacht war die Er- 
hebung des Protestantismus am weissen Berge gebrochen worden ; 
man gieng <lai ;in, zu zeigen, was Reformation auf Römisch bedeute. 
Es war wieder einmal des Papstes, was für den Kaiser erstritten 
wurde ; endlicli darf die Tochter Sion die Asche der Trauer von 
ihrem Haupte schütteln und sich in festliche Gewände kloiden, so 
schrieb damals die Kirche durch Grregor XV. an den rechten Arm 
der Gegenretonnatioii, Herzog Maximilian von Baiern 

Die Arbeit des Schwertes ergänzte der Palmzweig; hinter 
dem Pfluge der Gewalt gieng der Säemann des Glaubens. Mehr 
als die vereinigten Armeen wirkte das geistliche Heer der Jesuiten. 
Üppig wie .auf einem Neuriss stiegen ihre Saaten in Klöstern und 
Schulen aus dem aufgewühlten Boden. Denn sie verstanden es, mit 
Künsten und Wissenschaften den Triumphwagen zu bespannen, 
auf dem der Geist der Unduldsamkeit durch die Laude fuhr. 

Roms Hauptquartier war. in Wien. Ein Kaiser w^r auf den 
Thron gestiejcen. der sein Leben der Ausbreituuf{ des Katholicismus 
gleichsam v( I M hvvoren hatte. Von Kindesbeinen an >ali er sein Ideal 
darin, ein Sn : iter der Kirche, ein Meiner seines ( llan))ens zu wer- 
den, die .1 csuitenuniversitiit /n In^^olstadt erweiterte und vertiefte 
senie Vorsätze; was der Jüngling sich vornahm, das hielt der Mann, 
wie er zu Loretto es gelobt hatte. Er mochte als Regent eine Wüste 
lieber sehen als ein Land von Ketzern - w ie er zu Khlesel geäussert 
haben soll. Wieder w;ir das Feldgeschrei ergani.'(^n von der Einen 
Heerde und dem Einen Hirten; wie mÖLjen die Lämmer gezittert 
haben, die nicht zu dieser Heerde gehörten ! 

Sänke, die runiuchea Päpste in den letsten vier Jahrluuaderten 

n«, 80ü. 

*) Vehse, (;e.scliiclite der deatsclieu Höfe 9» 129. 
Kanfttiiuin, die letzte Yertreibuug. 1 
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In dieser Zeit, da der furchtbare Gedanke derG-leiclimacherei 
im Glauben wie ein blutrother Komet Schrecken nnd Unheil rer- 
breitete, bangte in dem neuen Vororte der katholischen Christen- 
litit, in Wien, auch eine kleine, kaum durch die dürftigsten Bande 
des Gemeindelebens lose zusammengehaltene Schaar von Juden 
um ihre Existenz. Durch verciiizoltL Akte kaiserlicher Gnade waren 
sie allgemach wieder in die vStadt srekomineii, aus der sie INfatthias 
als Erzherzog zu Österreich am 5. Fdiruar 1600 hatte vertreiben 
lassen, ein .loder mit einem Häutiein Zugehöriger, die sich wie 
Küchlein unter die Flügel der Henne in seinen Schutz begeben 
hatten. Der Kaiser mochte bic nii hl entbehren, diese Alchymisten 
der Praxis, die ohne Stein der Weisen die Kunst verstanden, die 
alle Magier am Hofe vergeblich huchten, für Osterreich Gold zu 
machon. Sie hatten ein pergamentenes Vaterland ; sie standen auf 
<lem Schein eines Scheines, der jeden Augenhlick zurückgezogen 
werden konnte. Als Fremde, als (leduldete standen sie unter der 
Llericlitsbarkeit des Hüfuiarhchallanits, eine ärgerliche und austös- 
sige Ausnahme in den Augen der Stadtbehörden, deren Willkür sie 
dadurch entzogen waren. 

Der Zeitpunkt schien gekommen. die<<er läfstigen Einwanderer 
sich gründlich zu befreien. »Die von Wien hatten seit mehr als 
zwei .Tahrzelmten keine .ludenaustreibung erlebt; es sollte nicht 
länger ihres Bleibens sein. Des Hechtes der Besitzfähitzkeit ent- 
blösst. wie diese Privilegirten es waren, mnssten sie hei den Bür- 
gern von Wif'!! zur Miethc wohnen oder, wie man damals sai;te. 
Bestandzimnier aulnehmen. Durch Kündigung derselben waren hie 
aul's Eintachste vor die Thür gesetzt. Bürgermeister und I^ath der 
Stadt Wien beschieden dahei- ilire P>iirger vor sich, um ihnen d'-n 
gemessenen Befehl /u ertheilen. nach Micluieli Ki^'J keinen Juden 
in ilireu Häusern zu dulden Heschwernisse und Deuunciationen 

1) Ich gedenkSf in einem Urkondenbuelie zur Gevcliicbte der hier bespro« 

ebenen Ereignisse die Akten.stücke vorzulen;en, denen meine Darstellunt!: 
ruht. Doch s-pj lierrits an tli<>'sf r St.-nr> dein lio1:r-n k. k. Minist*»rinm r\es Tnnprn. 
di'.sscn .\r(:lii\ alirii. nehiMi di'ueii des Hofkanmit'rarcUiv.'* und des Archive» dt-r 
Stadt \V ifii, unter den osterreichischeu Archiven hier hauptsachlicli benatzt 
-wurden, nnd «einem ArcMvdiielctor, Eerra Dt. 1%. FieäUr^ ^e Hexm Diofiyt 
Sxibath der idiuldige Bank dargebmeht. Im Wiener fünterzbischfifliolien Gon- 
«i»torial- Archiv soMie im Arclüv der niedei'üsterreicbischen k. k. Statl^ialterei 
waren t'&r den hier behandelten Zeitraum Urkunden nicht zu finden. 
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beim Kaiser sollten den AN'olimiiiüslosen den Gnndenstoss ertheileii. 
Es war ihnen bewilligt worden, eine Synagoge aufzurichten, sie 
aber hatten *fast ain Tempel zu er[)aneu sich understanden.« Bei 
solchem Frevel schien ein Widerstand von Seiten des Hofes aus- 
geschlossen. Den Protestanten war der Boden unter den Füssen 
entzogen worden, wie sollte man Juden ruhig gewähren lassen ! Ein 
kleiner Nachoi ^ar in eine wilde Strömung gerathen, im nächsten 
Augenblicke musste er zerschellen. 

Aber die Ges( lii( h(e Ist weder im Kleinen noch im Grossen 
ein Bechenexempel, das sicli vorher oder auch nur nachher ausfin- 
den liesse : die auf Ferdinand den Katholischen speculirten, hatten 
sich getäuscht. Wohl ward am 26. Juni 162B durch den Kaiser 
zur Prüfung der Beschwerungen gegen die Juden eine Commission 
eingesetzt, die berathschlagen sollte, wie dieselben zu bestrafen, 
wd.ches Zeichen ihnen anzuheften sei und wie und an welchem Orte 
sie Ton den Christen zu separiren seien. Einer der drei Berge, wie 
man sagte, auf denen Osterreich ruhte, Johann Baptist Yerda von 
Verdenltt i g der Hofkanzler und besondere Vertrauensmann des 
Kaisers, Peter Heinrich von Strahlend or f. ein Jahr darauf barMii* 
sirt und nachmals Keichsvicekanzlcr, Freiherr Hans Heinrich Ton 
SaKburg und die zwei Doktoren der Rechte, Johann Wenzl und 
Christian Schäfier, bildeten diesen Batb* Aber dem fürwitzigen Ma- 
gistrate Ton Wien sollte noch Tor der Beschlnssfossung der Com- 
mission das Handwerk gelegt werden ; ständische Eigenwilligkeiten 
und Machthandlungen von Bürgermeistem Tertrugen um jene Zeit 
«ich schlecht mit der in ihrem Zenithe stehenden Gewalt der kaiser- 
lichen Majestät Allerdings Torsuchten die YOnWien auch noch 
nach dem 15. August 1623, als ein kaiserliches Edikt zum Schutze 
der Juden an sie ergangen war, dasselbe durch Gegenvorstellungen 
hei der niederdsterreichischen Landesregierung rückgängig zu ma- 
chen und die Bürger mittlerweile noch hei dem Glauben zu belas- 
sen, dass ihre Verfügung noch in Kraft bestehe. Als aber am 1. 
September die Judenschaft in ihrer äussersten Noth und Drangsal 
den Kaiser anrief um Gottes Barmherzigkeit willen seine frühere 
gnädige Verordnung direkt Tom Hofe aus der Stadt einzuschärfen, 
da ergeht Weitsam 6. September an sie durch die Hofkanzlei der 

') Veitte 9, 142 ; 10, III. Di« auf die Errichtimg d«r Jodenstadt besOg- 

lichen Urkunden bctind<^n >:ich f^ämmtlich im Archiv des TL k. Miniateriaiiw den 
Innern 8. s. IV, T. 1. Nieder-ÖsterreicU. 

1* 
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Befehl, iln t n lUirjjern »cromosseu und alles Ernstps^< zu vcrlii^i n. 
(lass sie bis zur Eutscheid uug der Kommission und ilcr kaiserlichen 
Hauptresolntiou die Juden *in ihren Bestaudzimmeru ruhig und 
Uüj)erturl)irt v»'rbleibeii lassen.« 

Die ( I «'lieralcouniiis^ioii liatte, vom Kaiser ^vit■(l(M•]l(»lelltlicll 
t ruialint. ihre Arbeiten volieudet oder rin^fcstt'Ut. Die l'eschwerun- 
gcii mocliton bei genauerer Prüfini'j in ^'iehts /.eifallen sein, die 
iieriithiiiitien waren i^rgonstandslüs ^ew(.rden: zu «len Straten, über 
di«' m:i}\ liättf schliissiii werden sollen, lai,^ keine \'t'raniassunf; vor. 
Selbst von den ärgerlichen Abzeichen, die man in Vorschlag ge- 
bracht zu haben scheint, jorlaubtc man abseilen zu soUeji. Höchstens 
hatte man die Uberzeugung gew(mnen, dass es zum Schutze der 
Juden gegen die Wiederkehr ähnlicher Launen des Magistrates 
nöthig sein werde, ihnen die Besitzfiihigkeit zu verleihen und. sie auf 
eigenem Grund und Boden sich anbauen zu lassen. 

In diesem Stande der Sache trat in die engste Kühe des Kai- 
Bers, als sein Gewiäseusrath und Herr seines Willens, wie man sagte, 
ein Mann, den Ferdinand schon als Erzherzog am (Irazer Hofe 
seines unbedingten Vertrauens gewürdigt liatte und jetzt uachdieuL 
am 24. Januar 1624 erfolgten Tode des P. Martin Becanus vom 
Ordensgeneral Jesuiten sich zu seinem i^ichtigcr erbat, P. AVil- 
helm (lermain Lamomaini Dieser mag aus "Rom den ( Jedanken 
des Ghetto mitgebracht haben, wie er nach dortigem Muster die 
damals anderwärts bereits aufgegebone und vergessene Einrichtung- 
in .Wien wieder auferstehen Hess, die Juden allsabbatlich zum Be-^ 
suche f ilier Kirche zu zwingen, um sie durch das harmloseste, aber 
2weckwi<lrigste aller Mittel, durch Predigten, zu bekehren. Jeden- 
falls sehen wir alsbald den Plan einer besonderen Judenstadt feste 
Gestalt annehmen und die kaiserliche Sanction gewinnen. Am 
10. Juni 1 H24 wird der Moficriegsrathy sonst die Behörde für auswär- 
tige Angelegenheiten, Tom Kaiser angewiesen» einen geeigneten Ort 
zur Absonderung, aber zugleich, wie ausdrücklich hervorgehoben 
wird, zur Sicherung der Juden ausfindig zu machen. Präsident des 
Hofkriegsrathes war der Eeldmarschall !Rombaldo Graf Ton Col- 
lalto dessen Soldatenhand den Besehluss des Kaisers unverzüg- 

') Ä JOudtA im Archiv für österreicliische Ooscliiclite 51, 233 tf; Allge- 
meine Detttflohe Biographie 17, 573 ; Teftfe 10, 9S f. 
>) ADB. 4,404 f. ; Yelue 9, IIS^ 188, 265. 
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lieh zur Ausfahrung biacbte. Es war derselbe CoUalto, der im Auf- 
trage Ferdinands den Cardinal Khlesel ge&ngen nabm und mit sei- 
nem Begimente in der Schlacht am weissen Berge focht In der 
Gegend des unteren Wörth, einem durch einen Arm der Donau ab' 
getrennten, kümmerlich durch eine SchlagbrQcke mit der Stadi 
verbundenen Vororte Wiens, war bald das Gebiet gefunden und 
abgesteckt, das die neue Judenstadt umschliessen sollte. Die arme 
Bevölkerung,- deren Besitzung^ hier abzulösen waren, hatte Baum 
genug, sich in der Nachbarschaft anzusiedeln; ausgedehnte Gärten, 
verkauflustigen Wiener Herren gehörig, boten bequeme Gelegen- 
heit zum Baue neuer Häuser. Die Grundobrigkeit dieses Stadtro- 
viers war das Bürgerspital. Der Commission, die zur Errichtung 
Vlieses Ghetto's eingesetzt wurde, musste daher der Spittelmeister 
Ijeigezogen werden. 

Ein letztes Hinderniss, das der Tollfflhrung des neuen Pla- 
nes sidi entgegensetzte, wurde unbeachtet bei Seite geschoben. Auf 
die Austreibung der Juden war es von Seiten der Stadt abgesehen 
gewesen, und nun sollten Bürger von A\'ieu auf kaiserlichen Befehl 
Haus und Hof verlassen, um diejenigen dauernd als Besitzer aufzu- 
nehmen, die man nicht als ^liether hatte dulden wollen. Mochte 
nun den von diesem Au>zugsbefehle Betroffenen der Gedanke ein- 
gegeben worden oder selbstständig gekommen sein, am 17. August 
1 <>24 sehen wir die Dnnaufischer und (lastgeber iiu iiutern AVörth 
den Kaiser beschwören, sie unverkümmert in ilirem Besitzstande 
belassen. Nothdiiiltig hätten sie erst jüngst ihre Wohnungen 
aufgerichtet, auf denen obendrein ^^ aisciigelder haften ; AVirren 
zwischen .Juden und Christin seien bei diesem Zustande unvermeid- 
lich. Ihre Entfernung aus diesem IStadttheile würde aber auch den 
kaiserlichen Lustjagfleü. dei-on l^evier in der Nähe lag. nothwendig 
Kintrag thun, da sie uichl mehr /iiriiand sein und heim Nachsetzen 
heUeu könnten. Das war ein Argument, auf des Kaisern l'ersoi» )ie- 
rechnot. dessen eirr/ige Leidensciiaft die .lag(] liildete. zn der die 
(beilege des J'ratei's mit allerlei Wildart^-n die lierrlichsle (Ideiien- 
heit boteu Die V orsteilung war fruchtlos ; um selben Tage noch 

>} F«A«e 10, 95 f.; EurteTj Geschichte Kaiser FerdiaAiitls II. 11, 657 ~6S. 
Dte Jagdordnimg Uaximiliana II. hftt B. Dudik vetotEetxÜieH im Archiv f. ü. (>. 

;t8, 339 ff. Über den Beiehtlmm des Pratei-s au Wild schrieb noch IfJöT Ferdinand 
ir'ürst von Schwarzenberg : Der l*rater ist eiiie grosse Baritüt der Stadt, und sehr 
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ergieng kurzer Haud aus der Cabiuetskauzlei auf das Bittgesuch 
der Bescheid, dass es bei der urspriingiicbeu Kesolution zn verblei- 
ben habe. 

Die Juden von Wien konnten aufathmen ; die Wetterwolke- 
hatte sich verzogen. Die Vermögentl' !i besonders ergrifl' eine unge- 
kannte freudige Aufregung, galt es doch, eilends des stolzen» eben 
noch kaum erträumten Vorrechtes sich zu bemächtigen, auf eige* 
nem Grund und Boden sich anzubauen. Durch die hofbefreite Ju- 
denschaft gieng eine geschäftige Bewegung. Die Anmeldungen zum 
Hau'^lv:n]fe rt:ilim Graf CoUalto entgegen, die BewilUgung ertbeilt» 
von Fall zu Fall der Kaiser. Erst wenn diese erfolgt war, konnte 
durch die hierzu abgeordnete Comxnission, in der C^ollalto den Höf, 
der Spittelmeister die von Wien vertrat, die Übertragung dea 
Eigenthumsrechts vorgenommen, der Kauf grundbücherlich ver- 
merkt oder, wie man damals sagte, an die Gewähr geschrieben 
werden« Der ausgesteckte Besirk erwies sich bald als zu enge. Be- 
reits am 23. September 1634 befiehlt der Kaiser in ein^ Besolu* 
tion, die am 24. Dezember desselben Jahres wiederholt werdofc 
musste, zuG-unsten des HoQuden Abraham Ries aus dem ursprftng- 
liehen Cirkel herauszugehen und zu dem von ihm bereits erworbe- 
nen grossen Hause und Garten ein anstossendes Häuschen abzu^ 
treten. Vergebens hatte Abraham Morpurgo, d. i. Marburger 
auf seinen am 27. Oktober inzwischen erfolgten ordnungsmässigen 
Kauf dieses Objectes sich berufen ; er musste mit seinen Ansprü- 
chen gegen Bios zurücktreten. Bei dem geringen Angebot und der 
starken Nachfrage konnten solche Wirren und Streitigkäten nicht 
ausbleiben. Der zugemessene Baum war erschöpft, das Bedttrfnisa 
nach Unterkunft aber noch nicht befriedigt. Am 12. Februar 1625 
ergeht vom Kaiser an die von Wien die Weisung, den grossen 
Garten des Oberstlieutenants Hoffer mit den darin gelegenen klei- 
nen Häusern gegen Erlegung des Kaufscbillings den Juden in ihren 

Lequein für den Hof, iudem S. M. ohue eine Nacht auszubleiben, die Bären-, 
SchweiB«-, Hirsch-, Enteil-^ BeDier-, Fasanfta-, Bebhübner-, Hiueiijagd und den 
Beiz auf Lerchen und Wachteln genienen kann. Meines BedQnkeni Ist das 
nit in anderen Ländern zu finden 8. Adam Wo^^ Oeschichtliche Bilder aus Öster^ 
reich 2. i>* '-'. 

'I MosQs und Jacob ^Farhiirger aus Gradiska »»nitiueit IVrdinaTuJ ;iin 12. 
Februar 1624 ihr uuszoichnendcs Privilegium s. G. ^Volf^ Terdimuid Jl. und die 
Juden 39. 
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Besitz einantworteu zu lassen. Es war dies besonders rin Gnadeii- 
act gegeu den HoQuden ] si ju l Wolf, der unter Berufung aut den 
dnreh ihn der Majestät geleisteten ausehnüeli ^aossen Nutzen, wo- 
für ihm bisher noch keine Gnade widerfahren, an diesem Tage um 
den alleriinädigsteu Consens für diesen Ankauf ansnchtc. 

Die von Wien niussten sich «gedulden : fast zwei Jalire warrn 
verstrichen, seitdem sie wieder einmal das Bedürfniss empfunden 
hatten, der Juden sich zu entledigen. Die Commission liatte ihres 
Amtes gewaltet, aber die Jahreszeit war zu sehr vorg( rückt, Neu- 
bauten waren aufzuführen, die Transferirung, wie man sajxtc. war 
nicht im Handumdrehen zu bewerkstelligen; der Winter stand vor 
der Thür. Die Milde des Kaisers gewährte Aufschub ; den Winter 
von 1624 auf 25 durften die Juden noch in ihren alten Miethwoh- 
mmgen in der Wiener Stadt vorbringen. 

Aber die FüUe der kaiserlichen Gnade sollte den Juden vor 
ihrem Auszuge noch sich ofienbaren, in dem Privilegium vom 6. 
Dezember 1()24, das für sie wahrhaft die grosse Charte ihrer Frei- 
heiten bedeutete. Vielleicht hat es dem Herzen Ferdinands wohl- 
gethan, sicJi einmal gegen Andersgläubige gnädig und hilfreich zu 
erweisen. Oder war es die mächtige Fürsprache einzelner bevor- 
zugter Juden, die seinen Schutz für ihre Brüder anriefen und zu 
erreichen verstanden? Hatte er doch am 18. .Januar 1622 Jakob 
Bassewi ^ in einer Art Yon Adelsbrief Beweise seiner Huld gege- 
ben, wie sie kaum jemals vorher einem Juden waren verliehen wor- 
den, Besitzfdhigkeit und Olaubens&eiheit, das Prädicat von 
Threuenherg und ein erbliches Wappen, uud drei anderen jüdischen 
Familien') am 12. Februar 1624 in einem gnadenreichen Privile- 
gium bezeugt» dass sie Leib, Ghit und Hut wieder den Feind unge- 
B|»arten Fleisses dargestreckt und sich in allen Fällen gutwillig 
brauchen lassen-Keineswegs konnten es fiscalischeBücksichten allein 
, sein, was den Kaiser zu so besonderer Milde gogen die Wiener Ju- 
denschaft bewog. Denn es war wahrhaft ein Gnadenbrief, durch den 
ihr der dauernde Aufenthalt und der Eesitz einer Heimath zugleich 
geschenkt und gewährleistet wurde. Wie mit schonender Hand wird 

M U<" k ]iin«^tp (las Dijjl'iii im Tif-^itz«! der (trossen H«^f-SynR<3f<>};<> in 
Prag »decliittriren^ s. A'. Lieben'n tiiil-K«l ,i»> ii. 7S. Eiue Abscliiitt («nviihrt das 
Archiv des k. k. Mtnisterittim des Innern in Wien. 
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unter den bewegenden Ursachen der Absonderung nur auf die Enge 
der Stadt Wien und das irachBende Bedfir&iss nach kaiseilichen 
Hofquartieren hingewiesen. Die Aufnahme in den landesfarsilichen j 
und des Hauses Osterreich besonderen » Yerspruch, Schutz. Schirm, I 
freie Sicherheit und Geleit« wird nicht nur erneuert, sondern *anf \ 
ewig* ausdrftcklich zugesichert. Die Gerichtsbarkeit wird aus- 
schliesslichdemOberst-HofroarschallaniteTorbehalten, der Ein- und 
Ausgang in Wien ohnfi jedes Abzeichen freigegehen. Belästigung 
und Kränkung der Juden bei schwerer Strafe verboten und volle ^ 
Religionsfreiheit auf ihrem Gebiete ihnen eingeräumt. Damit sie j 
aber nebon diesen Freiheiten des kaiserlichen und landesfürstliclion 
Schutzes »desto melncrs zue geniessen haben«; werden ihre 
AVohniuiL'eii von jeder Einquartierung zu Militiir- oder Hofzwecken 
»iiberhübl, eximirt und licy gelassen.« Diese mit der Kaisers Un- 
terschrift und anhangendem Insiegel verseliene. vom österreichischen j 
Jlofkaazler .1 . B. (Jrafeu von Yerdenberg und dem Sekrrt-ir Tobias ^; 
Gertinger gegengezeichnete Urkunde \sar der Grund- und Eckstein 
der neuen Wiener dudenstadt 

A)>er während die Befreiten in vollen Zü^en an dtM liered- « 
samkeit dieses ( j nudcnbi iefes sogen, triumphirte die Schadenfreude 
der Gegner ob des Stillschweigens, das über die eigentliclie Lebens- 
frage der Jn(l( M. den Handel in \\ len, last ängstlich in der Ur- 
kunde gehütet w urdc. Mit keinem Worte war es dariu ausgespro- 
chen, dass die Juden ihren Geschäften in Wien weiter nachgehen 
durften. Die Bürger säumten daher keinen Augenblick, die Auffas- V 
s?ing zu verbreiten, dass mit der Erlaubniss, in Wien zu wohnen, 
.inr]i dns Hecht. Gewölbe in der Stadt zu behalten, den .Juden ent- 
zogen ^ei. \'or<i('l)ens inoiiiten diese dai'anf liinwejspn, (las> es des 
Kaisers Meiikuug nieht 'gewesen sein könne, einen l»e/.irk iiinen ein- 
zuräumen, in dem sie im Angesicht von Wien vt ilinngern sollten; 
nmn glaubte wie immer, was man wünselite, und nistete vergnüg- ^ 
lieh in der Liiekc des Privilegs. Bevor das Eis schmolz, musste 
darüber Klarheit tiex'hati t werd<'n. und so entschlossen sich die .Tu- ^ 
den, wie bedeukUch es ihnen auchächeiueu mochte, dem Kaiser von 

*) »Desto mebreres Zeugniss haben« druckt <?. W<Af 45. 

*) Swier 10, 187 entstellt die TlTahrheit, wenn er von dieser Beso- 
lution bemerkt : »aitt gett'ähTte den Christen Beirats, ohne gegen die Juden 
Hiirte zu üben«. 

\ 
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^en^ beschwerlich zu werden, am 37. Januar 1635 um ein aus- 
drückliches HandelspriTilegium anzusuchen. Kaufleute, wie sie zu- 
meist waren, sahen sie sich, da sie ihr G-eld aus dem Geschäfte zie- 
hen sollten, durch den Ankauf der Häuser im untern Wdrth Tom 
finanziellen Buin bedroht, den ToUends eine EinsteUung ihrer Hand- 
lung unfehlbar herbeiführen musste. Über einige und dreissig Tau- 
s<>Tid Gulden hatten sie fKr ihre neuen Besitzungen haar erlegt, das 
Ghetto musste zu ihrer Sicherheit mit einer Bingmauer umgeben 
werden. Icein Hans war ohne bauliche Veränderungen zu beziehen ; 
die Schuldenlast drohte sie zu erdrücken, sie nennen sich »sambt 
und sonders ausgesaigerte arme Leuth.« Sie wüssten wohl, dass 
ilmcii einige Kantleute Handlung und Nahrung missgönnen, die 
ihnen ohnehin jetzt, wo sie durch die Entfernung von der Stadt 
zweimal täglich so viel Zeit verlieren, erheblich geschmälert werde, 
alleiii >ic lu LMu die llberzeugung. da«s sie bei ihrem I iomühen, 
billig zu verk.iiii'rii, indeiü sie mii ilu A ii>kouiiueii. nicht Rereiehc- 
rung suchen, hohen und niederen Ständen, ja dem ganzen Lautie zu 
stattlichem Nutzen und zur \\ uliUkhrt gereichi u. Sie bitten daher, 
dass es ihnen bewilligt werde, im untern AVörth in ihren \\ ulmun- 
gen und am Tage in liii em alten Stadtrevier Handel zu treiben, 
das Handwörk fortzusetzen, dem ni.mche unter ihnen sieh gewidmet 
hatten, alle Mitikle aul' dem Lande zu besuchen, etwaiges ilaajgeld 
zu dem landesüblichen sog. jüdischen Interesse auf l*fänder zu vor- 
leiheu und an Mauthabgaben nicht mehr als die Christen zn cut- 
i-ichten. J^•,\\d sulltp es sich zeigen, ob das Stillschweigen des iilteii 
Privilegiums nui eine zufidligf Lücke oder eineu verderblichen Ab- 
grund für die .Lidf'U bedentete. 

Es sei » verhörten t Ii (ii hiliig. da-^s auch ihnen geholfen werde, 
hatten dii' .Juden in iliiem I Bittgesuche erklärt: die kaiserliche 
(rnade tünschte die Hotfenden nicht. Ferdinand w .ir rasch entschlos- 
sen, die l)itien seiner Hofjndenschaft ebne Ausnahme zu gewähren. 
Kr liess nur vorlier die Frage prüfen, ob es nicht geratliener wäre, 
auch die Handlungen der .luden an einen andei n < )rt in der Stadt 
zu transfei iren. Als aber Tobias Gertinger und Hans Ohristott" 
Perkha inier. die zu dieser Untersuchung abgeordnet waren, am H. 
März 1625 dem Kaiser berichteten, dass es keinen geeigneteren 
Ort in Wien für die Handelsgewöibe der Juden gebe als den^ 

*) Es waren im Ganzen 1 8 Gewölbe «. G. Wo^, Jud«nt«iifeii in Österreich 4. 
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wo sie sich bereits bisher befttnden, nemlich den alten Kienmarktr 
da dieser von den Plätzen und Hauptgassen der Stadt gunzUch 
abgelegen sei und jedes stärkeren Verkehrs und VoUcsgedrängea 
entbehre, ergieng aoch am selben Tage von der Hofkanzl^ an die 
Jiidenschaft ein neues PriTilegiiuu, das alle ihre Bitten der Beihe 
nach erfüllte und ihre Freiheiten erweiterte, deren nach dem beson- 
ders gnädigen Wortlaute des Briefes sie sich »rhueiglich erfreuen^ 
nützen, nuessen Tud gebrauchen sollen und mögen«. 

Kaum hatten sie durch diesen neuen Akt der kaiserlichen Huld 
die Gewähr in Händen, dass ihre LebensqueUen nicht fürder Avill- 
kürlich sollten abgegraben werden können, als sie eilends daran gien- 
geii, auch die geistigen und sittlichen Quellen ihrer Gemeinde neu zu 
fassen und zu sichern. In demselben März, der ihnen den kaiserlichen 
Gnadenbrief brachte, holten sie sicli drii Alaun, der d^m auf neu« 
Grundlagen zu stellenden Gemeinwesen Tifiter und Berather werden 
sollte, ihn ti neuen Kabbiner, Liepmaiui Heller. Her Ruf eines mit 
unvergk ii hliciar Gelehrsamkeit gepaarteu Scharfsinnes, wie er seit 
tlen Tagen der Glossatoren des Talmuds, der Tossafisten, kaum 
♦erreicht wurde, war ihm \ uru umgegangen : seinen weltkniidi{?en 
Blick, <lie hohe organisatui ische Belaliiguug sollte die ueuf Wirk- 
samkeit oftenbaren. Freitag den 15. September H\2'.\ hatteu sie in 
der entscheidungsschweren Zeit wie zum bösen Vorzeichen, das.-- 
die Heerde zersprengt werden sollte, das verehrte Ohcrhaupt der 
alten Gemeinde, den Hahbiner Ahrnham ('hajjiiu^) aiij> Opatow bei 
Krakau, ins Grab ge»enkt. Hes Hilten herauhl, in ihrer Zukunft 
bedroht, sahen sie die Nacht sich um ihre Augen leiten, .letzt war 
es Wiedel- hell geworden ; am Himmel der junLien ' Jenieinde leuch- 
tete v<'rheissuugsv(>ll <ler Morgenstern Liepmann Meilers. 

Es gieng alier ancli ein Morgenwehen, ein Hauch dci- frische 
durch das innere Leben der nenen Judenstadt. Das l>escliäraende 
und Schmerzliche des Auszugs ^) war durch die Huld beweise dei» 

*) Er war mit, ITeller durch dessen Soliu Mose verschwägert. Bei diesem 
lebte seine %Vtttwp bis zu ihr.-m Tml*' li;:i!t in I'i-ll^ f6al-Ed Nr. 15^^. TfiS). 

*) Die Uarstellung, al.s uh die Juden selber den Umzug gewünscht liät- 
tüu und läepmann Heller ein AutUeil daran gebührte, ist als völlig uugescliicht- 
lieli abzuweiten. Hiernach sind Q, Wiäf (in Wertheimers Jahrbncli für Israeli- 
ten 1857/8 8. 79, die Jnden in der Leopoldatadt 11, Jodentavlto in öeteneich 5), 
Qrätz X, 42 und 8. Hoch in JAehtnH Oal-Ed 65 za berichtigen. Ygl. J, M. Zunf 



« 



Digitized by Google 



11 



Kaisers gemfldert worden» im Ganzen äberwog de» Gefühl, das» 
man jetzt endlich zur Buhe und Sicherhieit gekommen sein werde, 
der gehässigen ümgebong ledig, unbeengt nnd unbehindert, an die 
Aufrichtung eines echten und rechten jüdischen Gemeinwesens 
herantreten kdnne. Kein benachbarter Kirchtharm sollte fortan die 
Hdhe der Synagoge niederhalten, der freie Erguss der Andacht von 
Niemand znrttckgedftmmt werden, der ehedem daran Anstoss nahm. 
Das enge Zusammenrücken entband die kleinen Freuden des Ge- 
meindelebens ; es war zum Theil wie eine Erfüllung des Seherwortes^ 
dass ein Jeglicher wohnen werde unter seinem Weinstocke, t o u 
Niemand aufgeschreckt, unpertorbirt, wie der Kaiser sagte. 

Hier war im Kleinen ein Bild des damaligen Jadenthums. 
Man hieug nur durch eine Schlagbräcke mit dem Öffentlichen Le- 
ben, mit der Stadt zusammen. Gar oft war die Yerbindung unter- 
brochen ; bei hohem Wasserstand, bei heftigem Eisgang konnte der 
Übergang gefährlich werden. Das schreckte jedoch das emsige 
Völklein nicht, -das allmorgendlich und allabendlich, iJic »Sabbate 
und Feste ausgenommen, pünktlich mit der DämiiK ruiii; auf der 
Brücke erschien. Es war eine geraume Strecke, die .^ic da täuh( h 
wenigstens zweimal /uriickzulegcu hatten ; nach eingebrocheiin 
Nacht durfte keiner .•>ich in Wien betreten lassen. Bequem waren 
sie nicht. Soldaten des Handels, waren sie an jüjanz andere Strapa7:en 
gewöhnt und stets damit vertraut, wie sie iu ihrem (Tesnehe an den 
Kaiser sagten, Leib und J^eben beim Einkauf der \\ aarcn auät»er 
Landes zu wagen und (Jefahren auszustehen. 

Wohl waren es im Ganzen bisher nur vierzehn Häuser, die- 
7Air Anfnalime der gesammten jüdischen Bevölkerung Wiens ex])i ö- 
priirt wurden. Allein diese bestanden in zum Theil ansucdehuten. 
zerstreuten Tiie<^enschaften, zu denen aucli un-össere Gärten und 
"Wirthschaftsgebäu(b' i^<'hr>rten. Jedenfalls erschien dem Kaiser (h'i- 
Kaum yenüi^end, um am IG. Juli 1625 dem (Jrafen Collalto auf/ii- 
traji:eM, nunmehr aucli die h^'tzten noch in der Stadt gebliel) m i 
Juden nach dem untern Wörth zu schafieu. Als aber nach voUl^oin- 
men durchgeführter Übersiedeln nu die Zahl (h r eingeräumten 
Grundstücke als viel zu gering, der W'ohnuiigsrauui zur Unterkunft 
der neuen Einwoliner ungenügend sich herausstellte, Hess der Kai- 
ser sofort am 5. August 1625 au die von AVien den B*'fehl erirehen. 
den Juden gegen billige Bezahlung weitere Wohupiutze auzuwei- 
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sen. Zur Beruhigung der Stadtbehörden enthielt diesmal der kai- 
serliche Befehl die Erklämiig, dass die G-eiichtsbarkeit des Hof- 
marschallamtes nur für die befreite Judenschaft gelte, dass es aber 
im übrigen bei des Spitteis Gerechtigkeit und ersessenen Rechten 
in Geld- wie in Strafsachen zu yerbleiben habe. Die Erweiterung 
der Judenstadt erreichte bald das Dopi)c4te des ursprünglich ausge- 
steckten Bezirkes. Noch zehn, beziehungsweise fünfzehn Häuser wur- 
den abgdlilst Schon damals mag der Umring der Ghettomauer 
ß98 Elafter 4 Schuh gemessen haben Kur Ein Thor nach der 
Schlagbrflcke zu sdbieint diesen Bing durchbrochen zu haben. We- 
nigstens yerbietet der noch erhaltene Entwurf desTergleichsinstru- 
mentes zwischen Bürge rspittel und Judenschaft Strasse, Thor oder 
Dui'chfuhr gegen den Tabor hinaus 

So Hchieu tier Bau vollendet, doch war die schw ii rigste Auf- 
gabe, die Vergleichung mit der Stadt, noch zu lösen. In d'w üid- 
mui'^ (1( s iienen (Tomeinwesens hatte sicli von Anfang an störend 
die imui r otlcnc weil stets von Ncnen» ;nit hiecbende Vrnge des 
Steuerverh;iltiiis'><'> zur St;(flt eingekeilt. I\;iikst('in im (iemäuer 
gleich«nm. der Spiiiiii:*- iiikI r)i ii( lH' in-i vornitt. K> ist noch nicht 
geiiii,L,M nd beaciitet wnidra, in wulclif >(.'liirlr and gehässig*' Stellung 
zu ihrer Lmgebunii die .Inden dmeh ihre direicte BestemMuiii: vom 
Hofe aus gebracht wurden. Kammerknechte des löjnisclieii Iveicbes. 
ein lieijal dei- Ivrone, der Kaiser unmittelbares Eigcuthum, waren 
sie allgemacli ein lU r^werk ■*) geworden, das jeden Kaubh.iu eiira- 
«jen mnsste. ricliti^er noch eint" Art zinsender Heerde, die nur darum 
uiclit miäshandelt weiden durfte, weil sie sonst weniger ^Nutzen ab- 

') Die üienzen der Jiideiista(ft sowie die >;amen der iViUierou Ilausbetti- 
tzer s. bei Weachel^ die Lfopuldstitdt hey Wiau (VVieu, 1824} 263 i\ 

*) Allerdings erst nach d«r Abmenung der Judenstadt vom 26. Oktober 
1656 im Archiv der Btftdt 'Wien lY. Lit. J, Nr. J. Doch durfte der Neubau von 
Häusern .sich stets in dem uni]Hräi]glic1ien Umringe bewegt haben, der nur uner- 
heblich erweitert wurde. 

•) i't'tMidas. sine dato. 

*) 6tobbe 2ö. Am 10. JJezpml)er l(i6t» ergelit von der Hotkanzlei in Be- 
treff mährischen Juden au die böhmische Uofkan2leL die "Weisung, dass 
»Ihre Shayserl. HAjestftt sieh vorhin klar genueg erclärt gehabt, daw aie die 
Judenschaffb alasihr landtfurstliches eigenthümliehes Cammergneih vber ihren 
obhabenden Tribut weither nicht M olten belegt haben.« (Im k. k. Hofkammer^ 
«Tohiv : Mieder(>tterr. Herrschaftsakten, Oaterr. 10. Faac. 29/2). 
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warf. Die Landtage konnten sie darum nicht zu den Anlagen heran- 
ziehen, die mitleidenden Städte, m& man sagte, nicht mit Abgaben 
beschweren. So kamen sie ohne Verschulden, da sie nicht zweien 
Herren doppelt Wolle bringen konnten, in den Schein, als mÜBsige, 
unnütze und darum schädliche Elemente im Tjande zu gelkn, die 
von allen DitMisten und Lasten der übrigen befreit seien ; für ihre 
Erniedrigung wurden sie noch scheel angesehen, ob ihrer Aus- 
nalimestellung gehasst. Es war daher für die Stellung der neuen 
(iemeiiidi; der Stadt gegenüber von der ol)ersten Wichtigkeit, auch 
als städtische Steuerzahler zu erscheinen und auf Leistnnjjen für 
die Stadtkassa hinweisen zu können. Die kaiserlichen l'rivili i^ien 
und Edicte hatten die Ablösung des Eigentliuiusrechtes und die 
Steuencgt'Iung der Vergleichunir der Parteien überlassen. !Nur so 
\iel war am 5. Auirust KVin im I?rincip ausgespux Inn worden, dass 
Steuern von den .Inden gezahlt weiden sollten, wie die ( Miristen 
gethan,« neue Häuser aber drei Jahre nacli Liindeübranrli von 
jillen Abgaben frei seien. Allein die Anspriielu! der Stadt waren 
unerschwinqlieli. Di«- .Inden wiesen darauf liin, dass die Einkiinl'te. 
die bisher aus diesem armen Bezirke mit seinen kümnierlicheu 24 
Häusern gezogen mirden. veiseliwin<leml Lrerinj: gewesen. »Über 
mehrfeltige geptloi;( iieHan(llnng viuid sturckhes Zuspj eelM n«: liossen 
sie jedoch, wie die Cummissi(»n ;un »5. Mai 1G25 der Stadt erklart, zu 
eiiH'r jiihrlichon Abo'abe von tausend ( Iuld''n sich bewegen. Und zwar 
sollten, um dur Stadt die Einhebung der Steuern von jedem Juden- 
hause l)es(»nders zu ersparen, als Abl()sungssunime sämmtlicher 
ordentlicher und etwa ausserordentlicher Al>gab(ni »von allen und 
jeden Häiissern sovil deren gepauet werden möchten«, jährlich 
sechshundert Gulden an das Stadtsteueramt gezahlt werden. Nur 
neue, unvorhersehbare, unverhoffte Anschläge sollten in dieser jähr- 
lichen Contribution nicht mitbegriffen sein. Die Vermehrung ihrer 
Häuser innerhalb des Reviers war somit ausdrücklich als durchaus 
steuerfrei mit in Aussicht genommen. Da ihnen ferner ein eigenes 
Grundbuch mit dem Kechte zur Einhebung Ton Gebühren für die 
neue Judenstadt bewilligt werden sollte^ so erklärten sicli Vorste- 
her und Aelteste bereit, zur Deckung der jetzt entfallenden, dem 
Spittel von Grundgerechtigkf its wegen zustehenden Summe vier- 
hundert Gulden jährli eil in das Anuenhaus zu Händen des Spittel* 
meiaters zu erlegen. Beide Summen sollten in halbjährlichen Katen 
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zu Geoi gi und Michaeli gezahlt werden. Auch mnssten sie sichver- 
pflichten, des Verkaufs Ton Victualien, Bau- und Brennholz, der 
(Tastwirtschaft und Herberge für Christen sieh völlig zu enthalten. 
Am 15. Juni 1620, während der Bürgermeisterschaft Daniel Mo- 
^iers, ward (Ifiiii der Vertrag *) zwischen der Stadt Wien und der 
Judenschaft aiilgerichtct. in zwei Evemplaicii ausgefertigt, von 
Seiten der Stadt dirrch dcrcu mittleres Insit-gel, seitens der dudon 
durch die Unterschrift ihrer Vorsteher und ^Vcltesten bekräftigt, 
treulich und ohne Gefährde, wie die Schlussworte der Urkunde 
sagen. 

Die Grundveste der neuen .1 lulcnstadt, die kaist i liclicn (ina- 
denbripff. bewahrte das Archiv der Gemeinde, das Biirgerspittel als 
Gruiidobi i;^^keit war befriedigt, der Kaufschilling den einzelnen 
Vei kiiiit'eni auHl»ezahlt, die Steuerpflicht gegen die Stadt abgelöst 
und. wie ( s <rliieii. orschöptend iieregelt. Fltwas Ausserordentliches 
war gewomieu worden; man sass in den eigenen Wolimmgon, ein 
eigenes jüdisclies Grundlnieli ver/.eicliuete den erw oilx'nen Besitz 
und den Wechsel des>eli)eii in der Folge^ befugt, Gewähr- und 
Pfundgebl einzulifben wie vordcui das Spittel. Für die Sicherheit 
hatte der Kniser wachsam von dem Aui^enhlicke an gesorgt, da die 
Entfernung der Juden aus der Stadt ernstbch ins Auge gefa^ist 
worden war ; Ende 1 fi2 4 war ein öffentlicher Ruf erga ngen - ), der alle 
Thätlichkeiten und Beleidigungen gegen Juden mit scliweren Strafen 
belegte. Von aussen umgab schützend eine Kingmauer den neuen 
Bezirk ; im Innern gewährte eine Wache, für die ein besonderes 
Haus errichtet wurde, militärische Bedeckung^). Die Erwerbs- 
quellen waren bei der Erschütterung der letzten Zeit nicht versiegt, 
der Handel hatte nicht abgenommen, sondern durch die Eröfl&iung 
von Verkaufsg^'wölben im neuen lievier eher an Gebiet gewonnen. 
Ein geistiger Mittelpunkt, ein Führer, ein wahrer Seeleuhirt war 

*) ArcMv der Stedt Wien a. a. O. Beilage B i&s undatirten, aber am 
dem Jabre 1660 stammenden Gesnchee der Wieoer Juden an Kaiser Leopold am 
-Schutz gegen die Übergriffe der Stadt, 8. die Urkunde bei Weschd a. ä. O. 

Nr. XVT 

*) Priviltu'iiini \"ni Dezt^mber 1624 s.G. Wolf 4^—4. J. E. ScJilagci\ 
AVieuer Skizzeu au.s «lern Mittelalter (Wien, 1842) JS. F. II, 240. 

■) BieWache var in demBAueeKr. 42 untergebracht. In derBeechreibutig 
und Sohfttrang der Judenbäuaer Tom 28. Juni 1600 (Archiv der Stadt Wien a. 
A. O.) helmt Nr^ 43 das Waehthau» oder Soldatenstnben. ^ 



I 



Digitized by Google 



15 



vorhanden. Es war Zeit, mit den Forderungen des jüdischen Ge- 
meindelebens Ernst zu machen. Ausdrücklich hatte das grundle- 
isende Privilegium des Kaisers die Aufrichtung von Schule und 
.Synagoge sowie der durch den Ritus gcfordei tea Institutionen, die 
Einsetzung von I^alihin« rii. \'nderwei8ern. Vorsingern, Schreibern, 
Vmbsagern. Scliuel Klopteiii vnd allen andern >»' otiiwendigen Per- 
5!ohnen< nnd die Wahl der Richter fürsclK tul bewilligt. Die neue 
Stellung sclitit' ncuf Ansprüche ; wohl war si(^ ^jenseits des Stroms.« 
aber es war doch die jüdische Gemeinde von AVieu, dit; es mit wür- 
tligen und ansehnlichen Einrichtungen auszustatten galt. Es war 
ihnen versagt worden. ü<)( h m der Stadt ihrer Opferwilligkeit in 
einem reichgoschmückten Gottesliause ein Denkmal zu setzen; jetzt 
war eine neue (Quelle der Freigiebi^'keit hinzugekommen, die Dank- 
barkeit für die abgewendete Gefahr. Bakl erhoben sich flotteslians 
nnd Tjehrhaiis. diese zwei Kammern des jüdischen A'olksiier/.ens. in 
der neueu .Judenstadt, die Synagoge ein hoch anlVagender Bau, eine 
Gebetburg, wie sie Liepmann Heller in der Sprache des hohen Lie- 
des (4, 4) bezeichnet Bald waren sämmtlicLe Erfordernisse des 
Ritus und des Gemeindeh-hens (bircli entsprecheiide Bauten im 
Ghetto vertreten ; nur /u den Todti-n ninsste mau über die Brücke 
gehen ; der Friedhof war nicht transferirt worden. 

Für den Bittüchen Zustand der neuen Gremeinde liefert schon 
ihr l>lo88es Dasein das günstigste Zeugniss. ünmöglich kann ein 
emBÜicber Gkund zur Klage gegen sie Torgelegen haben, da sie 
nicht nur ungeschmälert in ihren alten wesentlichen Befugnissen, 
sondern um neue werthTolle Bechte bereichert aus der schweren 
Krise hervorgieng. Wir haben darttber aber auch ein bestimmt 
lautendes Urtheil eines spruchbefugten Eichters ; Liepmann Heller 
nennt sie an Gksetzeskunde, Gelehrsamkeit, Beichthum und Ehren 
voll *). So hatte er alle Bedingungen angetroffen, um die ihm anver- 
traute Gemeinde nach seinem grossen Sinne einzurichten. Seine 
'Weisheit gab ihr die Verfassung, die Statuten, oder, wie man damals 
sagte, die Polizeiordnung. Die Bechtssphäre des Yorstandes war 
genau darin umschrieben, willkärlichen Übergriffen ein Biegel vor- 

') Im Eingang zn .TO» rhS2. 

' ') I>»8. 
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gescbobai Sein Anfiehen uad s^e Klugheit fanden unbedingtem 
Entgegenkommen ; olme Streit wurde die neue Verfassung ins Le- 
ben übergefUbrt; der Urheber konnte sich seines Werkes berühmen')» 
Wissen zu Terbreiten, war ihm Bedürfhiss und zur zweiten Natur 
geworden. Sdiüler aus seinem alten Wirkungskreise werden ihn 
begleitet haben^ neue lockte der Buf seiner strömenden Gelehr> 
samkeit, seines sprudebden Geistes. Es fehlte aber auch in der 
Glemeinde an Männern nichts die toII Yerstandniss und Würdigung 
für seine grosse den Umgang mit ihm suchten. Spendend, aber auch 
empfangend, war er bald der Mittelpunkt Aller, die an Geist und 
Wissen Freude hatten. Dankbar gedachte er noch später der An- 
regung, die er von dem Arzte und Naturforscher Aron Lucema em- 
pfangen Wie er es aber audi verstand, versitüichend auf seine 
Gemeinde zu wirken, im Leid ein Tröster, im Unglück ein Beistand, 
zu sein, davon legt die einzige Predigt, die sich von ihm erhalten 
hat, ein sprechendes Zengniss ab. 

Ende Oktober 1626 erschien der Würgengel in Gestalt einer 
Seuche, wie sie damals nicht selten Wien heimsuchte, im Ghetto^ 
Auch durch die Fenster des Hauses, in dem Heller wohnte, war 
der Tod f^estiegen. Man war in den Wohnungen internirt: das 
Gotteshaus stand vorödet. Aber wie durch ein AVunder war dniu 
Verderben Einhalt gethan worden; nur wenige ü|)tor /;ihlto die 
Gemeinde*). Da bestieg am 22. Novciuber am ersten .Salil)at nach 
der Rettung, als tuan in den SynagogLii den Wochenabsclinitt ver- 
las vom ticiieu Knechte Abrahams, der oh der geglückten Sendung 
vor Gott auf die Kniee fällt und in heissem Danke sich niederwirft 
(1. Müs. 24, 26), der Kabbiner der eben von der Pest erlüstcu Ge- 



') Ein i^iaginent dieser alteu Wiener GemeiudesUi tuten hat sicli in ("-IT 
p-nr BOA. 37 erhalten. 

^SUptS zn OhuUin f. üd^ , avo Heller's Lösung der ilmi von Lucerna 
vorgelegten Frage über einen giftigen OfAcinaifisch eine darwinistiache Yorah- 
nung bektn)det. 

Ick scliliesse dies aus Nr. «iu der Insciirifteu des alten jüdisclien Fried- 
hofes in Wien ed. L. A. FranU. Hierdurch habe ich auch den Kicheren Anhalts- 
punkt geümdeu, die ohne Angabe des Jahre«, in dem sie gehalten ivarde, fiber> 
lieferte Predigt Hellers zu datiren. Heller liess die Predigt sowie AscheriV 
Testament nehst deutscher übersetsung wohl noch 1626 in Prag drucken ^ 
X. ZuuZf Zur Geschichte 296. 
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meinde die Kanzel, um über diesen Xext zu predigen. Kern und 
Stern seiner Rede ist der Gedanke der Alten, dass, wer einer Ge* 
fahr entgangen war, ein Wunder zu scliauen gewürdigt worden, eine 
ediöpferische That zum Danke leiste, eine segensreiche Einrich- 
tung stifte^ eine nnTOrsiegliche Quelle fruchtbringender Erinnerung. 
Auch er wolle solch ein Gedächtniss stiften, das Andenken des eben 
erlebten Wunders in der Gemeinde befestigen. Vom morgenden 
Tage an solle fortan beim fVtthgottesdienst, an der Schwelle der 
Andacht gleichsam, wenn die Gemeinde, die Fhjlakterien um Haupt 
und Arm geschlungeii, sich eben in die Gebetmftntel gehüllt, da^ 
Sittenbuch Ascheri's, sein Testament, gelesen werden. Zu diesem 
Zwecke hatte er das Büchlein des frommen, seit dem Beginne des 
vierzehnten Jahrhunderts allTerehrten Gesetzeslehrers für die sieben 
Tage der Woche in 7 Abschnitte getheilt und fttr Frauen und Un- 
kundige in Allen Terständliches Beutsdi übertragen. Die Heilig- 
keit des Wortes, die Ehrfurcht ror dem Eide ganz besonders, der 
nie zum leidlitfertigen Lippenwerk hmbsinken dürfe, soUe die 
Gemeinde aus diesem Jungbrunnen der SittUchkeit schlürfen und 
dauernd sich zu eigen machen. Die grundbohrende Auslegung, das 
anregende Spiel der Fragen und Lösungen, die Geisteskraft, die 
wie der Hammer das Gestein in Blitzesfunken das Bibelwort er- 
spriihen lässt, mochte der Prediger mit Anderen theilen ; die 
schlichte Einrichtung, die von dieser Predigt sich herschreibt, kenii- 
zeicLuet den Mann. In ihm leuchtete das milde Licht sittigendcr 
Frönimigki'it. die iiiclit mit mystischen LIbuugeu oder finsteren 
J)uss\verk('ii die ( iomcinde beschwerte, sondern um bildende und 
eriiebendü Institutioncu bereicherte. 

Aber als hatte die (lemeinde ihn nur kennen lernen solh^n, 
um seinen Vei lu>t zu betrauern, ergieng AntVmgs 1(>27 bereits der 
Ruf an ihn, das Obei rabbinat von Prag zu übernehmen. 27 .lalire. 
die besten des Lebens., hatte er dort gewirkt, dem Prager Pabhi- 
nate als Beisitzer anirehört, jetzt sollte er dort als Nachfolger der 
angesehensten Lehrer in itsiael au dieSpit/e der eln-würdigsten Ge- 
meinde der dudenheit treten. Verizcbcns bot nian ihm(ield luid 
(xut und neue Würden. Wien hattf keinen ulrichi n W'irkiinj^skieis 
ihm an/ubieton. Drei AfoTiatp später folLite er dem K'ntV'. Es war 
ein thriiueni'cirher Al)sehied : die ( Jcmeimie wusste. was >ie an ilmi 
verlor. SchmeizbeweL^t scliied Heiler aus der ihm lieb gewordenen 

Baufmanu, dio ielzUi Viiircibuug. ~ 
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ümgebung ; er ahnte nicht, dass es ein scMcksaisToiler Entschlnss 
war, zn dem er da so schwer sich aufraffte. 

Das Jahr gieng nicht zu Ende, ohne durch ein neues bedeu^ 
tungsToUes Ereignis» den Druck der G«ni1ither im Wiener Ghetto 
noch zu steigern. Wohl hatte am 13. Juli 1627 die Gemeinde den 
Triumph» die Bitten ihrer Aeltesten um Schutz für die Juden Yon 
Hanau durch den Kaiser huldreich erfüllen zu sehen, der lediglich 
auf das Gesuch seiner Wiener Judenschaft den Grafen Ton Hanau 
anwies, den Predigern die Ahspermng der Judengassen an Sonn- 
und Feiertagen und die aufwieglerischen Beden zu verbieten^). 
Aber Melchior Ehlesl war als Bischof von Wien und Neustadt 
aus Bom zurückberufen worden. Der Kaisar selber, der ihn als 
Erzherzog gewaltsam von seiner Hdhe hatte stärzen lassen, lud 
ihn jetzt zur Bttckkehr ein« In dem Jahre, da die Wiener Juden 
ihr Ghetto bezogen, feierte die Kirche den Schluss des ersten Vier- 
tels des Jahrhunderts durch die Aufrichtung der mfichtigen Oon- 
gregation zur Ausbreitung des Glaubens; Khlesl ernannte der 
Papst sogleich zum Mtglied der neuen Propaganda. In diesem 
Geiste trat er sein Amt an; kurz Torher hatte er noch zuletzt in 
Rom als Cardinal die Bulle unterzeichnet, die Ignatius von Loyola 
heilig sprach *). Wie ein sengender Grluthwind zog die Unduldsam- 
keit mit ilim ein ; konnte er auch die Geschicke des Staates nicht 
mehr lenken, die Herrschaft über die Herzen der Gläubigen war 
bald in seinen Händen. Mit Sclirecken sahen die Juden die rasche 
Wendung der Dinijc, dcu Sieg des eroberungssüchtiiien Geistes der 
Bekehrerei. Furchtl);ir(' Gerücht« durchschwintcii die Luft. Im 
Frulijalir Iti^S kamen Jiriefo aus Wien zu den Juden von Frank- 
furt am Main, die von drohenden Gewaltmassregeln zu berichten 
wnsstcn. Froniiiie Hnssübungen wurden in den deutschen Gemeiu- 
deu ausgesclirieben, um das Verhängniss abzuwenden. Allein es 
üass ein Kaiser auf dem Throne, der sein Herz wohl der Kiiche 



') Im k. k. Haus-, Uof- und StaatsaicLiv. S. G. ITo^/", Ferdinand II, 46. 

•) Mammer'JPürgätaU, Khlesl^s LeTien 17, 218, S85. Yon «iner am 4. Bep- 
tembear 1687 beim Kaiser eingebrachten Beschwerde der Karaten bei Bt. Ste- 
phan, dass die jüdische Tracht »beinahe dem geistlichen Habit gleich formirt« 
sei, berichtet Dr. Th. Wiedemann in Frankd-Grätz' Monatsschrift 27. 329. Die 
Gegend jenseits d"r Hchla^hrücke. w o <lii' Jiidenstadt lag| gehörte eben ziua 
Distrikt yon St. Stepiian ». Wcschcl f». XXXIX. 
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verschworen hatte, den Kopf aber für sich ^ind seine Kegierung 
hehielt. In seinen Gnadenakten gegen die Juden war er nicht irre 
zu raachen. Angriffe durften sich nur auf ihren Glanbeu, ihre Ver- 
hlen luii j, wie man saf2;te, richten, ihre Rechte schirmte er uner- 
schütterlich. Dass sie nicht wider die Lehre der Kirche niil Wort 
oder That sich vermassen, Avarselhstverständliche V^)rau.ssetzung 

Da kam aus Prag die Anzeige, der frühere, erste liabbiner 
der neuen Wiener Judeiistadt, Liepmann Heller, habp in einem 
Werke den Christenglanben gelästert. Unverzüglich ergicug der 
Haftbefehl, ihn in Ketten nach Wien zu bringen ; so lautete die 
Weisung. Die Huld des Kaisers hatte nur Eine Schranke, die Hei- 
ligkeit sein^^s Glaubens; Hellers Leben war verwirkt, wenn nielit 
ein Wunder geschah. Der Jammer bei seinem Abschiede brach von 
Neuem aus, als man so in Wien ihn wiedersah. In d- ii vierzig Ta- 
gen seiner Haft waren die Bemühungen mu\ Opfer seiner früheren 
Gemeinde im Dienste seiner Rettung sein einziger Trost. Der Liebe 
Mülie war nicht verael^licii : «teine Refreinng ist ein Denkmal für 
die Hingebung, aber auch für den Fantluss der Wiener ( leuK'inde. 
( )iine Schatten einer Schuld, war er gh'icliwohl nur gegen ein Buss- 
geld von erdrückender Schwere zu retten. Man liatte dem H(»fkanz- 
1er AVerdenberg und dem Cieheimen Käthe den (ihiuben beige- 
bracht, dass durch diesen Fall Keicbthümer von der Judenschaft 
fibzupressen wären. Zwei der reichsten jüdischen Familien Öster- 
reichs, die des damals bereits verstorbenen Koppel Mirels-Hellers, 
d, i. Fränkels in Wien, und Jakob Bassewi's, des Günstlings des 
Kaisers in Prag, standen zu Heller in verwandtschaftlichen Bezie- 
hungen. Abraham Bassewi, der Sohn .Takobs, hatte nemlich 161(j 
hereita eine Tochter Fränkels heijugeführt^und AronFränkel^), der 

») Juspa Haltn |'öTi< ppr f. 171 ; Grätz X, 45 u. 1 ; Zunz, die 8>naga- 
gale Poesie des Ulttelalte]» 342. 

*) Sorel Baasem starb, wie icli 8. HaeVt tiandsclurifaichen Notizen ent- 
nehme, Freitag 16. Tanmnis 19W> ; G»l-Ed Nr. 12S. 

■) ArOB Hirels Iiewi Heller starb als vorn. Tun. i und b»»güt<'ter Mann 
1649 in Wien ; pr ist es. dessen Epitaph ich in Kr. 177 iler Wiener In^clirifli n 
f>rk*nino. Soinf» Oidtin Xrohel«» war ihm bereits 2 im Tode voran L;'^ir:iiii:' ii 
ib.Nr.ö2. Ihr bohUjderiianiensträger des Grossvaters i'rankl, Jakob Koppt-l, starb 
SonnAlwnd 81. Tammas 1691 als Seeietttr der Qemeinde Prag (S. Hock). Sein 
Sohn war der Corrector Ahraham Israel, in dessen Hause sn Frankfurt a./0. 
Jospa TiüUnger verkehrte, der auch gelehrte Bemerkungen in seinem Kamen 

2* 
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Sohn Koppel s. später eine Tochter Liepmauii Hellers geehe- 
licht Zu allen Zugeständnissen war man daher bereit, selbst da» 
angeschnldigte Buch wurde gegen die versprochene Streidiung^ 
mancher Worte freigegeben, der Verlust des Prager Babbinates 
durch die Bewilligung, jedes andere in Deutschland anzunehmen, 
gemildert, nur von der endgültig verhängten Strafsumme Toa 
10,000 fl. Rheinisch sollte Vichts nachgesehen werden. Beider Yer- 
theilung der kaiserlichen Auflagen in Prag hatte Heller unbeugsames^ 
Becht walten lassen und den Hass Elender über sich heraufbe- 
schworen, die mit dem Feuer ihrer Bache leicht die jüdischen Ge- 
meinden Österreichs in Asche hätten legen können. In der »Lei- 
densrolle«, die er für seine Kinder niederschrieb, hat er die Namen 
seiner Feinde verschwiegen '-), um sie nicht ew igom Fluche zu über- 
antworten^ ein würdiger Lehrer des Judentimms, das die Sünden, 
nicht »lie Sünder vertilgt sehen will. Seiner (irenieinde AVicu hat er 

iiiitthinit '2' n:tr': 451», 116''mid S. Steinschneider, Cut. llod- 

Ifjan, Nr. 7<»t>l ini<i <!jh Nai liwoit zu ,12" tJ'*"^ Franklurt a./<». 1705. Der alt»^ 
Friedliol" iu VV'ii-u bii jjt auch die Gräbi.'i- Jakob Kopp»»! b. Abi aliaia Halcwi Ilellei'"*», 
il«n Liepnuinn Heller seinen Blutsvemandten nennt (.T^^K rh*30 Lemberg 1837 
f. 7*), «ttd seiner Tochter, docli rnntl die InMshriften, die 8. G. Stern gemmmelt 
hat, nur in «Meiner Copie zu fimt^'D, in L. Ä. Franii'a Ausgabe alter Tmchwnn» 
tlt'n. Jakob Koppel, der als t'iii Fürst uml "in (jrossi-r ^^31 "IT (2. Sam. .S, 38) 
b. z<'irhiii't w inl, -.tarlt im Klul Irtl'i (Nr. 172). s^hv Toclit «r Tbiborl 
'ii<' As<'h<*r Ans(.li»'l NValii« Ii nn<} ilin'ii zwcib'n Mann, rb-u Ciaini Jl. Mo.se von 
Trag, üb«Tlebtt', Sonntag 21. Tischri 1660 (Jfr. 662). VgL auch Inschiiftea Nr. 
224. Jakob Koppel, Sohn Moiie Hellene, der 1645 in Wien verstarb (Inschriften 
'Sr. 152), ilnrfte der Enkel Liepmanns^ der Hohn «eine« Montag 15. Tebeth 1663- 
aU Ralun-'t I <sur in Prai.^ wrstorb'-nenSohnea Mosn soin (S.Horl ). 

') Fast sclioint es. als ob iler (.'anon piirifioationi«;. tbm die In ! \-Ci>ngiv- 
!,Mtion '^i-gi'.n jüdische 13ü«difr anwaiidt»; (s. uK'ino Anzciffp von Jitttsvh's der 
Index der voiboteueu Iliicher Eevue des t-tudes juivos 9, 1-7 I.), aucli gegen Hel- 
lers "j^D "SUJfü SU Bathe g< zogen worden -wäre. Sin Bück in ein solches mit 
dem donec corrigatur belegte« Exemplar seigt den licherlichen Fleiss, mit dem 
auf die auszumerzenden Worte g. f a n l-t wurde. Das Wort T,);Sri wird mit 
Stumpf und St I I V rtilirt. als w äre der Talmud damit vernichtet, D'^Si* 
C*?'"" ii'>d '"J,* wird durch C'IJ? durch *n*3 ersetzt-, vgl. die Anweisung ia 
tittiinsrhncidi'r's Hebr. Bibliographie V. 78, 

Der Fälecher der Fortsetzung von TQ"» rhvi Wilna 1660, der den 
Namen (iamuels, eines Sohnes Liepmann Hellers sich arrogirt, glaubt die Namen 
entdecken za dfirfenv aber er bietet Erfindungen p. 46, Ii 1< h aas S. Soek^ 
Frager Pamilienlisten nicht zu ermitteln vermochte. Auch Hock erklärt den Be- 
richt dieses angeblichen Samuel in seinem Nachlasse als Fälschung 
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niemals die Liebe vergessen, die sie ihm so treu bewahrt und be- 
währt hatte. 

Jetzt war der Kaiserum so leichter zu überzeugen, dass gegen 
den GUiubenstrotz der Juden Etwas versucht werdoi nttsse. Wie 
man Boeben gegen das unschuldige Buch Hellers nach dem Master 
und den Becepten dw rdmischen Index-Oongregation verfahren 
war- so sollte jetzt ein anderes Vorbild aus Bom. das Lamor- 
iiiaini und Khlesl in lebhafter Erinnerung liatten, in Osterreich Nach- 
ahmung finden, die Missionspredigt unter den Juden. Die »gottse- 
lige Intention<^^ zu dieser Einrichtung hatte der Kaiser alsbald ge- 
fasst, es handelte sich nur danim. sie aiils Beste insAVerk /u setzen. 
Alan dachte daran, dass die .hulcn seiher da» liokal für die neue 
Jiekc'liniu.u-aiistalt hergeben sollten, Khlesl hatte sogar den kost- 
baren Einfall, die Wiener Universität solle ein Auditorium dazu 
■einrit umen. bis man endlich nach langen vergeblichen Verhandlun- 
gen in dem t^ben neu erbauten langen Gange im Klobter der harm- 
herzigen Brüder die gesuchte Fnterkunft fand. Die Copie war jetzt 
vollkommen. \\ ic lu liom am Ausgang des Ghetti) die Kin-lic stand, 
in der den .luden das Evangelium gewaltsam gepredigt \\ iirdc. 
lag in AVicn die StMte der Bekehrungspredigt fortan hart vor der 
neuen .1 laU ristadt im untern W urth. Der Kaiser nahm die Sorge 
nm diese Angelegenheit mit auf den Kurfürstentag nach l^eijeiiH- 
l)urg, wohin er am 27. Mai 1630 von \V\v\i aus sich begehen hatte. 
In den Tagen, da er dazu genöthit<;t wui tle. durch die Absetzung 
Gallensteins mit eigener Hand den ÜruiKipteilei' seiner Hausmacht 
umznstiir/.i'n. da die ernstesten iStaatsurscliafte ihn in Anspruch 
nahmen. lan<ien seme Gedanken Zeit, der Bekehrung der dnden 
nachzuliäjigen. Am 18. August liess er lei'-li Prag*) den l»efehl er- 
gehen, allsoiinahendlich zweihundert .luden, zur Hälfte odei' Avenig- 
i>tens zum Drittel Frauen, darunter von der dugend heider Ge- 
schlechter zwischen 15 und 20 Jalureu höchstens vierzig, in die 



') .T. F. r. TJerrmr/nK flfsrliichte der Isrnr-ütm in ■R''Umi''n f. Nach 
H« ruittnQ 56 Avar i»H Wallt'iiHteiii. tlei* die 8tratsumiii • 'Ii i l'r:i</t'r Judpii von 
10,000 Gulden, an die der sog. Vorhang- l'urim erinnert, zur lirzieUuug bekehr- 
ter jüdiseher Kinder den Jeaniten jEuwies. In der hebr. Megilla dieses Vurim 
üeiMt Hiraldstein jedoch Sudolf s. Grätz X, 51 n. 1 und Ä, Kiseh in der Gtütz- 
Jubelchrift 50. ('Tber die Bekehrunsrsprcdigten vgl. Schudt^ Jädisclie Mmlcwär- 
4igkeiten I, 244—51, Zunz a. a. O. 389. 



Digitized by Google 



Kiiciie, gfnaTint m\ der Lacke, /u ver.sauimeiii und zur Anhörimg 
der cbristlitheii Picdjgt anziilialttii. 

Aber die AViederliolung dieises Befehles für Wien sollte nicht 
erf«tlgen, ohne dass dem Kaiser Grelegenheit wurde zu beweisen. 
da8S Gewaltthateu gegen die Juden nicht na* Ii seinem Sinne waren^ 
Sonnal'*'!!'! den 25. August 1630 warfen sichinliegensburg Samuel 
Fano, Abraham Horowitz aus Linsbrnck und der jugendliche 
Abraham ^lassaran*) Tor dem Kaiser zur Erde, als er eben, die 
Kaiserin Eleonore zur He( liteu, Ferdinand den gekrönten König- 
von Ungarn zur Linken, des Weges kam, um l^amens der Juden 
von Mantua Eecht und Schutz im Staube vor ihm zu erflehen. 
Wortlos nahm er das Bittgesuch und den Gnadenbrief seines Bru- 
ders Leopold von Tirol aus den Händen des Sprechers. Ein uner» 
hdrter Frevel war geschehen. Am 18. Juli war Mantua erstürmt 
worden. Was die Pest und die Belagerung verschont hatte, zerstörte 
der Übermuth und die Beut^er einer entfesselten Soldateska'). 
Der Oberbefehlshaber Collalto lag damals bereits an der Luftröhren* 
Schwindsucht darnieder, für Aldhringen *), vom Privatdiener zum 
Grafen emporgekommen, war der Krieg, wie er es als General- 
Kriegscommissär bei der Wallensteinscheu Armada geUbt hatte,, 
eine Gelegenheit zu grenzenloser Bereicherung. Auf die Juden hatte 
er es vor Allem abgesehen. Die Stadt lag in Asche, die Gemeinde- 
wollte er ausrotten. Tausend jüdische Einwohner stiess er in Elend 
und Untergang zur Stadt hinaus, um ihrer Habe sich zu bemäch- 
tlgeui die sechzehn zurückgehaltene Geiseln ihm genau bezeichnen 
sollten. Kur ein kaiserlicher Befehl Iconnte den Frevel sühnen, ihm 
Einhalt zu thun, war es zu spät. In dieser Yerzweiflungsnoth ist es 
auch einem Vertreter der Judenschaft Wien's» vergönnt gewesen, sei* 
nen Einfluss bei Hofe für die so hart geprüften M antuaner Glaubens- 
genossen aufzubieten. Abraham Lewi aus der angesehenen und be- 

«) Wie er die« «elbst in mTCm m^an f- 24» überüefert. Er stand mit 

i^ciiiom Onkel EIio:«er b. Chajjiui Kas*'» in Biensten Abraham Oettingen^s, den er 
ib. II^mN und nennt. Über den Kabbalistcn Sr-homaja Lnvi Horowitz au» 

Innsbruck, nachmals Claudio Mai, den Verf. von IT> "U' thl^ (cod. Oxford 337>» 
vgl. F. Delitzsch, Wissenschaft, Kunst und Judenthuni 298 ä\ 

') Vgl. H. von ZwiedinekSüäenhortt, die Politik der Eepublik Venedig 
während des dreissigj&hrigon Krieges ISO f. 

«) ADB. 1, 827 Ä 
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gttterten Faaulie Oettiiigen Vorsteher der Wiener Gememde, 
war in G^hftflen dem Hoflager des Kaisers nach Begensburg ge- 
folgt und gern und voll Ei^Br dabei, den Bittstellern bei der Kai- 
serin, die, selber eine Mantuanerin ans dem Haxise Gonzaga, den 
Ruin ihrer so blühenden Heimathsstadt beweinte, wie beim Kaiser 
nach Klüften den Weg zu ebnen. Am 2. September war das kai- 
serliche Schreiben an CoUalto in ihren Händen, das ihm die Bfick- 
berufuDg der Jnden nach Mantna, die Audiefemng ihrer Gttter 
iiud die Freilassung der Geiseln auftrug. 

Zwei Tage hernach ergieng an die hinterlassenen Hofräthe 
in Wien vom Kaiser die Weisung, das Gleiche, was für die Juden 
von Prag uiigc ordnet w orden war, auch in AVien durchzuführen. 
Khlesl sollte, wie der Kaiser am 4. September zugleich auch an iiiii 
schrieb vorliiufiir im Einvernohmcn mit dem Rector der Jesuiten 
in AVien einen dt;s Hcbräisclu ii Ivimdigcu Prediger ans dieser So- 
cii tät bestellen, bis der Ordcnsgeneral aus Rom vnvn rlcsuiten 
dazu beboüdtjrs d< putiren würde und das AA'erk im \ < i <'in mit 
den deputirten K.ithen eifrig fördeni. »Es» solle lu 1\ utbi Ln i 
Sprach *), deren so wohl fremde vnd ausländisch als auch die 
AVionerissche Juden maistentheils kundig sein,« gepredigt wi i dt ii. 
Au ihrem Sabbatli zwisehen S und 9 Uhr früh hatte die vorjje- 
schnebene Anzahl von zweihundert Juden bei den harmhci /.igen 
Brüdern zur Anhörung der katholischen Predigt sicli eiuzalinden. 
Die Strafgelder für die Aiisbl» ibendeii waren den Bekehrten zuge- 
daclit. Die Botschaft ward verkündet, abei- dei- (üaube wollte nicht 
kommen. Mau hatte ihn mit Feuer und W asser und Erde nicht 



') Vier Kindts' 0«'tting<'ns starhpn in zartein j\lt'»r. 161*5 soin«> Tocliti-r 
Bona (Nr. 19), 1622 der Xainenstriiger seines Vaters, Mordecliai Model (Nr. äl), 
1681 «bi zweiter Knabe dieses Xamens (Nr. 84), 1632 Channa (Nr. 88). 
flein Sohwiegersohn war der ak Axat wie als Bal»bmer,ali Spraclieokenner wie 
als Wortführer Ffirstenthronen gerühmte Jnda LOh h. Simeon, der Terfiu- 
ser des Commentais nr'nS5 Tr^N zu Menachein Asavjr» Fano s r\*.'ilH^ n""tJ*J? 
(Frankfurt a./M. 1698) s. Horovitz, FrnnkfintiT T!al.hiii' it IT. sfi ti. 1 uivl 104. 

*) Das Schreiben hat Dr. 27». Wicdetnann veröffentlicht iu Frankd-Qrätz- 
Monatsachlift 27, 330 f. 

^ <?. Wtif^ Jodentaufen 8. Das kaiserliche ßohreih«'n datlrt nicht vom 
*. Feber (ib. 9), «cndeni vom 4. Beptember 1680. 

*) Nicht in hebräischer Spraclie. wie Ilurter 10, 140 angiebt. der in die- 
ser Yerfügang »eine preiswürdige landesfurstliche Fürsorge« erblicken möchte. 
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erzwingen Ivöimen, es uar nicht zu erwarten, dass bewegte Luft 
<1a< AVuikI« I wirken werde. Klilesl blieb es iil)rigeTis ergpart, den 
Missei toli; dieser Massregoln zu sehauen ; er sturU bereits am 18. 
Si ptember 1(»3(>, nicht ohne du- Hälfte seines grossen Veimögens 
dei Kirche und - hundi rt Gulden den Amen von Wien und Neu- 
stadt letztw iiiig TermacM zu haben 

Die Bestimmungen über die neue fiJissionspredigt gewähren 
uns einen <M-wiin8( hten Einblick in <lie von sonsther unbekannte 
Grösse und in den Culturzustand der Wiener jüdischen Gemeinde. 
Da die Prager Vorschriften ohne Weiteres auf AVien angewendet 
vrurden und. auch hier hundertsechzig Erwm lisene wenigstenB, 
offenbar abwechüdnd und der Keihe nach^ bei den Bekehruugsver- 
Buchen erscheinen sollten, so mnss die Anzahl der Juden in Wien 
durchaus ansehnlidi') gewesen sein. Dies beweist anch der 
Umstand, dass HeQer eine herrorragende Gemeinde wie Nikols- 
hvatg Torliess, um das Babbinat von Wien zu übemebmen, das 
aucb in der Folge nur Männer yon bobem Rufe und aus angesebe- 
nem Wirkungskreise bekleideten. Ancb die Höbe der Auflagen, 
die der Wiener Judenscbaft zugemutbet wurden, unterstützt diese 
Annabme. 

Alle müssen deutsch gesprochen haben, da ibnen zugetraut 
wurde, einer deutseben Sekebrungspredigt folgen zu können. Der 
Uandelsrerkebr mit dem Auslande, die stete und lebhafte Berüh- 
i*ung mit der BeTölkerung, der Umgang Vieler mit den Hofbeam- 
ten milderte die Sitten und verbreitete ge&lligere weltmännisobe 
Form, als* sie sonst im Ghetto gedeihen konnte. Das Gkscbftftsleben 
und die Beziehungen zu den Behörden bedingten es, dass hier die 
sonst mehr latent Torband^en FamiKennamen in freiem und offe- 
nerem G^brauch^ waren und auch die Vornamen den in der Ge- 
seUsobaft üblichen sieb anpassen. Aerzte *), des ererbten jüdtsdien 
wie des weltlicben Wissens gleich mächtig, der lateinischen und 



>) Sdmmer-FurgBkUl a. a. O. S45 ; Ber. des Alt. Tereins su Wien 8, 325 f. 

*) G. Wolf. Judentaufen S aehfttst diese Zahl auf »beilftuflg 8000 Seelen.« 
8o viel Juden soll«^n aber erst viorzig Jahre später angeblicli in Wien ge- 
IftlJt haben, Grätz X, 29 folgt diesem IrrtLum. 

') G. Wolf\ Ktuditm znr Jubelfricr d*M- Wiener Univer.sität 26 behauptet, 
in den Privilegien der Kaiser werde den Juden ausdrücklich gestattet, mit ihren 
Aerstea sidi aufisnhalten. Diese Angabe Tierolut auf einem Lesefehler. Nicht von. 



Digitized by 



25 

italienisoben Sprache zum Mindesten neben der deutschen kun- 
'dig, erhdhten das Bildungsideai in der Gemeinschaft. Elia Chalfan, 
der 1624 vor dem Einzag ins Ghetto gestorben war. ausgezeichnet 
<hirch Abstammung, Gelehrsamkeit und Stellung, Arzt und Beisit- 
zer des Habbinates. bethätigte durch Sammeln seltener Druckwerke 
und Handschriften*) seinen gebildeten wissensc liattlichen Sinn. 
Aion .Maoi Jvatou oder Dr. Aron Liucina, Veit Münks Schwieger- 
sohn, wirkte als Arzt, Juda Löh Maorkaton, genannt Leo Lucrrua, 
seinem Vater Mose^j glricli alsr Arzt und Babhiner thätig. wnr 
I)()kiür dreier Fakultäten, d. i. wold der Medicin, Phy.sik und Plu- 
losophie. Kill Wanderungen aus dem Reiche, Heirathen ausdeutschen 
Städten vfiieihen der Gesittung einen kräftigen Einsrhlag. Der 
Handel, vorzüglich mit Venedig \) und Krakau^), Ijiai ht«» häufige 
lU isen na( Ii fremden Ländern mit sich. Italienische Juden Hnden 
Avir im Dienste Wiener jüdischer Haiidlungshäuser Scliou iui 
warten Alter kamen Kinder in die Fremde. Es bestand nemlich unter 
dtni Wiener Juden die vielfach in Osterreich geübte Einrichtung 
d«"s sog. Kinderwechsels. Knaben /. R aus Pest und Ofen') wur- 
den iiacli Wien zur Erziehung genommen, um deren Eitern Wiener 
Kinder zui* Pflege und Ausbildung zuzuschicken. 

Argden spricht das Beeret Ferdinands n. (bei G. Weif 42» t. u., 43i«), sondern 

von Ayden und Tochtermäunern. 

') Die Spradif*. in rl>^r sich der Präger neamte bei H<'l!<'r«; <T(>f;tiit«'*'n- 
Hiihme mit Jakob Bassowi besprach iT3*K nV'30 ä**, wird wolil auch die italii*- 
jiijichü gewesen sein, 

>) L. Ä. FraiMt Insohriften XI, Kr. 57 ; SUmsehneider Oat. Bodl.Nr. »034. 

•) Mose starb Sonntag 20. Februar 1605 füt^h «.Insohrilton Nr. 15^135 
und Bfu Chananja 8, 105. David Oppenheim hält dcnl 642 vt-rstorbenen Aron für 
«nnen Bruder Lm Lucerna's Letter is Wiener MitthiMlHnirf^u 1S.''>, 114. In 
s«nner Grabschriit Kr. 134 sind narli S'TTT pHJi di«^ >VortB |Sp TIÄO ausge- 
lallen. Vgl. G. ^Volf, Geschichte der .Juden in Wien 4u u. 1. 

*) D^nCN "yr BGA. 10. 

•) jnx nSX BGA. 37, 

«) 8. oben p. 22. n. 1. 

Schon 1597 verdächtigen die nicderöstorreicluselien Stande die Wie- 
ner .Tiulfn wefi^pn iliti-r Br zii'hnn'jr'^n und Blut sveru andschaft mit di^n Juden 
von Oten und A'tüt {G. Wolf in ruln buch tiir Israeliten 1866/7 p. 21). Ueutlicher 
veiTiehmen wii- unter den Ursaciien. die 1670 zur »Ausschaffung« der Juklen 
führen sollten, ancli die, dass sie mit den türkbclien Juden an Ofen, grieebiseli 
Weiamijbiiirgf d. i Belgrad und Oonstantinopel die IBBnder »g^n einander atiss- 
^vee]lseln« (G, Wotf^ die Juden in der Leopoldstadt 84). 
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Als BabbitiatsTerweser nach Hdler durfte LeoLuoemaoder^ 
wie er nach der Sitte der Zeit mit yeraneetsang des Namens sei- 
nes Yaters sich nannte, Mose Jnda Löh Maorkaton fungirt haben* 
Seltsam contrastirte mit der Bedeutung des Mannes, der als eine 
grosse Leuchte in Israel gefeiert vorde^ der Name des kleinen 
Lichtes, den die Familie föhrte Seiner ärztlichen Thätigkcit 
und den Geschäften des Babbinates hingegeben, land er noch Zeit, 
das jüdische iSchriftthum in selbstständigen Werken m bearbeiten, 
die seine Bescheidenheit jedoch ungednickt Hess Er erbaute sich 
aus seinen eigenen Mitteln ein Gotteshaus, aus dem nach den For- 
derungen des Soharbuches zwölf Fenster, je drei auf jeder Seite, 
nach den vier i] iiimiclsgegenden bbckten^). Seiner Fi ömmigkeit 
fehlte CS auch an der härtesten l'rüluiig iiirlit. Kr sah seinen ehi- 
zigcu Suhu iausterbcn, bevor diesem an seini ni l-lrstgeboronLii die 
Auslösungspfiicht zugefallen war*). Dafür sali ei Glück bei scjulu 
Töchtern, deren eine, Mirjam, der durch seine Familie wie durch 
Gelehrsamkeit und Ken litlium lu der Gemeinde hoch angesehene 
Meschullam Salman Aiu rbach heimführte '^). Unter den Kindern 
dieser Hli*' liat allen voi an der nacliuiaU .^o liochberülimte Mena- 
chem Mendel den Ii iihiii d' s Grossvaters verewigt®), den er früh 
zu würdigen vers(:iii(h ii liatte. War doch Lucerna von einer ray»bi- 
nischeii Gelehrsamkeit, die ein so ausserordeiitlirlu r Mann, eiuge- 
W( iht utid tiefsinnig, wie Isackar Üär Euleuburg bewunderte. 



>) Diei bemerkt bereits im Vorwort zu 0^:p7 mH^f sein Enkel niMDH KVT 

.|öpfi -iiKö r» onm on\ rhvmKh hvw 

*) Ib. 

Ib. § 90». : Tj h^f: ': r.yhn y n:si Krr p-'p irr*: n"n ^h .thu* 

Di. Vorschritt «les »ohar CnpD) will Jo«ef del Medigu Tj-iXO 26» durch die Pra- 
xis "vvidt'iäegen. 

*) Zebi Lucerua, trotz seiuer Jugeud bereits mit dem Ehrennamen ^Jl^NH 
geachmfiekt, starb Ende 1619 ; vielleicht enthielt der zertrümmerte Stein In- 
sobriften Kr. 43 a^n Epitaph. Über die Frage, ob Leo Imcema als Grossvater 

den Ellkol auslösen «lih lV, schrieb Tsachar Biir Eulenburg sein klassiscli gewor- 
denes Gutachten '"^h HTÄ f- öl^- Vgl. Sabbatai Cohen zu Jore Bea 805" und 
Gerson Ascbkenasi «run::! 'm*n f. 7. 
^) Inschriften Nro 202. 

•) !S. C':p: rr.isv 19, :32'*, 40», si, y-i, la», 198. 

♦) Et nennt ihn a. a. O. 51» : n«n» W hfO hUTW^ DörÄI ^^hüH 
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Neben ilmi sehen vrie in der neuen Gemeinde Männer als Aelteste 
und Vorsteher Trirken» die durch Abstammung» Stellung und Wis- 
sen die Gewähr redlicher Pflichterfüllung im Dienste des Gemein- 
ivesens lieferten. Es sind dies Mose Jeremia Gerson aus der altbe- 
rühmten Familie Bapoport, als Schuloberhaupt und Beisitzer des 
Wiener Babbinates bekannt David, Sohn des Finchas Hurwiz 
beide Judenrichter, d. h. Yorsteher lange yor dem Auszug nach 
dem untern Wörth Abraham, Sohn des Markus Mpdel Dettin- 
gen, bei Hofe gekannt und verwendet, Israel Isserl, Sohn des Za- 
charias aus Eisenstadt*) und Jakob David, Sohn des Naftali Neu^ 
markt ganz besonders angesehen und begütert, alle ^Eist durch 
ihre Titel als Kenner des jüdischen Schrtftthums ausgezeichnet. 
Neben diesen durdi ihre amtliche Stellung hervorragenden Män- 
nern genossen die Hofbefreiteu deren eine grössere Anzahl be« 

') J. E. Schlager, "Wiener Skizzen aus dorn Mittelalter 32, der di»* offen- 
bar hebräischen FntfT'^chriften der jüdischen Aeltesten von Ifiiiß üT inr~' tzt»', 
nennt Mose Jereiiüa!< (ier^on. Solin des Moses Kehn, Refl von Fürth. David 
Oppenheim a. a. O. 114 bemerkt : »blos Befl aus Fürth bleibt uns uucntrütliselt.« 
Die getnimte Sc^hiwibiiiig Bl^fi Mfil hat dieses Monstram ergeben. Reme eigene 
Unterschrift finden wir auf seiner Zostimmnng zu Eulenhurg's Entscheidung 
a. a. O. .V2C : j^O Ht^O "."•nö P,:*?«,! N"kS \1 pttTi T,W nrc Canno/i/ 
»UV d"'.'l3?n 9 hält ihn für den Sohn de« ans I*fos«nit7 in Wien eintrewander- 
ten Simclia Rapoport. Er erscheint bereits 1614 als erster Vorsteher der Wiener 
Juden s. G. Wolf, die Juden i. d. L. öö, Gesclüchte der Juden iu Wien 4 1 ; 
deutsch wird er Jfoyses Jeremias GersU genannt. Joachim Gerstl vfsa Hofjude 
unter Matthias ib. 261 n. 1. Moses Gerstl, der den Sohutsi des David Lassl d. i. 
Lazarus genoss, war wohl der Vater des Yoistehen «. WUf in Frankel^ 
GröYz' Monatsschrift 1887, 541. Sein Sohn David starb 1 «4« s. Inschriften Nr. 
159, rill zweiter, Mose, 1665 Nr. iol, dix Ii bleibt diese .\njr.'ib'' ^v\<- Xr. «m- 
fjewiss. Der 1626 bei Einräumung dei Judenstadt ausgestelite IJeveis. um <ierii 
Schlager diese Unterschrift der »Eltisteu« und Vorsteher sah, ist im Archiv iler 
Stadt Wien nicht anftuflnden gewesen. 

*) Nach Oppenkeim a. a. 0. wftre David U31 [1. 1636] gestorben. Der 
Stein Nr« 79 deckt jedoch das Grab seines Sohnes Samson ; es ist TH '"ilTSS- 
SU lesen. 

») G. Wolf, die Juden i. d. L. s. 

*) D. Sauf mannt Samson Wertheimer 52. 

*) Er heiflst bei Sehlager a. a. O. David, Sohn de« verstorbenen Hm. 
Naftaly Schlegic von Neuniarltt. Das rätliselhafte Sohlesie erklärt sieh viel* 
leidkt aas: ^«D. £r starb 1660 s. Inschriften Nr. '250* Auch er fuhrt den 
Ehrentitel 

•) G. Widff Geschichte 261 n. 1. 
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reit» durch Matthias privilegirt worden war, ds» hiSchnte Ansehen 
in der G-emeinde. 

Aber die besten Männer rnid die trefBichste Leitung hätten 
das Giftkraut der Zwietracht und der Unzufriedenheit« das von 
vornherein unter die gute Saat gemischt worden war, nicht zu er- 
sticken Termocht Ihre Gemeinddasten und städtischen Abgaben 
üiii;erechnet, hatte die Judenschaft tou Wien an die Hofkammer 
eine jährliche Auflage von 10,000 Gulden m leisten. Die Vei-thei- 
lung und Eintreibung dieser Steuer hatte man den Juden selber 
überlassen, deren Vorsteher also neben der Lastauch nocli die Ge- 
häs^iixkrit zu tragen hatten. Wohl hiess es. dass zur Aufbringung 
der fast uiirr^cliwiniiliclifii Summt' auch die aiil drm Tiandc vvoh- 
jK iideii .Juden heianzuzielu'u seien, allt iii diese glaubten, von ihren 
(irundobrigkeiten hinreichend beladen, diese Steuer mit Fug den 
Wienern allein überlassen zu dürten. Aber auch in Wien selber 
>vurdeii A iistliickte gesucht und geliiuden, der Beitragspflicht sich 
zu entzie]i« ii. die Viele, weil sie nur ihre unmittelbaren Dränger 
sahejj, als ciiir willkürliche Härte ihrer Vorsteher widersetzlich 
von sich wiest n. Die Aeltesten mochten oft <>1> dieses ihres Amts- 
gescliäftes vci/wi ifeln. Denn die Eltbe der österreichischen Staats- 
kasse duldete ki inv Satimigkeil, keinen Steiicrriickslaiid. Zudem 
war die Geldnoth gerade jetzt aufs Höcliste ^'esti< ijen. Gustav 
Adolf war in Deutschland erschienen. aUe Rirunt,'cn^chafteTi der 
kaiserliehen Hansmaeht wie (h r Kirche waren in i'rage gestellt, 
Wallenstein mit seinci- ue!dvei-.seldingenden Armada musste als 
Ivetter in der Noth unter den drückendsten iJedin^nini^en zu Hülfe 
j^ei'ut'en, Geld um jeden Preis beschati't weiden, Stittuiiij;eu und 
H niterlassenschaften sollten ihr Kapital heran sijelu n \), eine allge- 
meine Vermögenssteuer traf Hobe und Niedrii^^e : die -luden durften 
ni('ht zurückbleiben Der Kaiser sah ein, dass ihre Vorsteher 
auch der üblichen Eechtsraittel nicht entbehren durften, weim sie 
für die Einlösung seiner Korderungen bürgen sollten. Gern gab er 
daher am 23. November 1632 ihrem Gesuche Folge, auch in der 
Wi( Tif r Tiidenstadt» wie es bereits in Prag und anderer Orten ^ 

*) K, Weis», GeMhiclite der Stadt Wien n, 51 ; Eurter Yin, 245 f., X, 
402; 7eAm9, 803. • 

Nach G. W<4ff Geschiolite 46 iraid den Juden von Wien am 28. Des. 
1632 nocih nlterdies aufgetragen, 15,000 Onlden al» besondere Steuer zu erlegen. 
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üblich war, einen Kerker errichten zu dürfen ^). Es sollte aber da-^ 
durch der Gemeinde ein Zwangsmittel an die Haud gegeben wer> 
den, nicht nur Widersetzlichkeit in Steuersachen zu brechen, son- 
dern überhaupt den Beschlüssen des Babbinates und Vorstandes 
Geltung zn Terschaffen. Jüdische Gerichtsboten hatten die Yerhaf> 
tungen Torzunehmen nnd nur, wenn sie zu schwach und unzurei*^ 
cheud sieb erwiesen, die Soldatenwaclie des Ghetto her<anzuzieheii. 

13er Schütz diirck iVw n«'uo Mns^r* :j..>l w.ir au->serdem auch 
h:iu})tsächlich gegen die frcindon .Juden niim-iiiti n wdideii. (m ^cu 
den WortlriTit dfs kaiserlichen Privih'i^iuras waren sie eingedrun- 
gen, für ihre Wiener ( Jlaubensgenossen nnr eine Schmälening den 
Erwerbes nnd obendrein eine Qnelle von Yerantwortlicbkeit und 
Verlegenheiten. Die Noth macht hart ; die Liebe zu dem Fremden^ 
die das jüdische Gesetz fordert, konnte vor der ewig quälenden 
liücksieht auf den Steuersäckel nicht bestehen. Von einer Beitrags- 
pliicht hatten diese Fremden sich aber bisher ledig gefühlt. Sie be- 
durften auch thatsächlich nicht des Schutzes der neuen .ludenstadt. 
Denn die christliche Bevölkerung hatte ihnen, den Magistrat be- 
schämend und Lügen strafend, gern Unterstand und Aufnahme in 
ihren Behausungen gewährt. Jetzt sollte diese Einwanderung, für 
<lie Bürgermeister und Bath der Stadt die Juden von' Wien als 
stillschweigende Mitwisser yerantwortlich zu machen nicht auf- 
hörten, geregelt werden können. 

Aber um Eines Segens willen hätten die Juden in Wien die- 
ses neue kaiserliche Privilegium ganz besonders freudig begrttssen 
müssen, um der eignen Gerichtsbarkeit willen, die es ihnen in 
allen Streitsachen von Juden unter einander einräumte. Das war 
in den Tagen des schleppenden Geschäftsganges und der Terküm- 
merten Bechtspflege ein unschätzbares Vorrecht, das ihnen die 
Wohlthaten eines Verfahrens sicherte, das für die Übrigen noch 
im Schoosse der Jahrhunderte ruhte. Aber der TJuTeristand, die 
Grossmannssucht, der Wunsch, Tor den Anderen Etwas voraus zu 
haben, unterstützt von dem um seine Einbusse besorgten Obersthof- 



1) Meynert in Jahrbncli für die Geschichte der Judeu Ii, 384 f. Bar Ab- 
druck de« Decretes bei G, Wo^/t Ferdinand II, 59 f. ist im ersten Theil bis sur Un- 
▼entHndlifdikeit fehlerhaft. SurteTfX. 140 gibt als Datum den 20. November 
16S2 an. 
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luarschallamtc, bewog einige besonders Privilegirte dazu, den Kai- 
ser anzugehen, dass er von der neuen jüdisi licn Gerichtsbarkeit sie 
ausnehme. In der That Hess der Kaiser uü !i. Juni T633 zu der 
Erklärung sich bewegen, dass seinem Privilegium eine unbeab- 
sichtigte und ungebührliche Ausdehnung gegeben worden sei, indem 
die Hofjuden und ihre Schutzgenossen von Anfang an dabei ausge- 
iKimmcn wai-cii. die Absicht einer Schmälerung für den Obersthof- 
murseliall keinen Augenblick bebtanden habe. Gleielnvold gelang 
e>. wohl in Folge des offenbaren Übelstandes von niehrei-erlei ( ie- 
richtabiirkeil und ungebührlicher Rechtsverschiedeuheit innerhall» 
der Juden selber, den Kaiser am 3, März 1635 zur Horstelluug des 
Privilegiums -) in seiner ursprüuglieln ii Fnbeseiiranktlieit zu ver- 
mögen und so die eigene Uerichtsbarkeit der Gemeinde vollkommen 
zu macheu. 

Die von Wien konnte freilich weder die Höhe der regelmUs- 
sigen Auflagen und der besonderen Steuerui zu deren Erschwin- 
gung jetzt die Judenschaft mit neuen Vollmachten zu Gewaltmass- 
regeln in der eigenen 3fitte sich hatte versehen lassen, noch auch 
die pünktliche Erfüllung ihrer Obliegenheiten gegen die Stadt, in 
der die Juden nie eine Säumigkeit sich hatten zu Schulden kommen 
lassen, mit der Thatsache versöhnen, dass sie Tertragsmässig zum 
Mittragen der Landtags- und Soldateneinquartierungsgelder nicht 
Yerhalten werden konnten. Dieses scheinhare Vorrecht der Juden 
schivärte wie ein Dorn im Fleische. Gegen die Guadenakte des 
Kaisers war allerdings selbst vom grünen Tische der Stadt aus 
Kidits zu beginnen, aber es blieb dem Magistrate unbenommen, 
Forderungen Yon Zeit zu 2eit gegen die jüdisdie Gremeinde zu er- 
heben, welche diese im Bewusstsein von deren Grundlosigkeit als 
kleine Neckereien zurückwies oder auch unbeachtet Hess, bis sie, 
zvL grossen Summen angewachsen, ihr emstUt^e Verlegenheiten 
bereiteten. Die Verträge waren zu jung, der Kaiser gegen offen- 
bares Unrecht zu wenig nachsichtig und viel zu sehr geschäftskun- 
dig, als dass ein ernstlicher Anschlag gegen die Juden bei ihm 
hätte durchgesetzt werden können. Eben hatte er erst die Juden- 
mauth, welche die Kammer wieder hatte einführen wollen, im Juni 

>) Meynert a. &. 0. 386 ; Wolf^ cUe Judeo i. d. h, 19, 22. 
*) Meynert a. a. 0. 886 f. 
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1633 zurüekgeviesen Es scbien ihm der Schranken genug, die 
tun die Judenschaft gezogen waren; weitere Erniedrigung wider- 
sprach dem Schätzenden sein kaiserliches Wort gewährleistet hatte. 

Einf'*5 nilein liess kciiicHci Ausnahmen für -luden gelten 
die Pest. Von deu Krankheiten, unter denen ganz besonder» die 
Blattern damals Wien häufig ht inisuchten und selbst in der kaiser- 
lichen Familie ihr^" Opfer holten, ist auch auf das ( «hetto ein ge- 
rütif'ltes jNfass 1,'etallen. Die Dichte der BevölkefunL^ in der Enge, 
zn dei" Ulan v«'in-tl!ei1f liatte. die Kleinheit dei- W olmränme mag 
auch nicht wenijj; zur \ eriijreitnug der Krankhcitserrc;j;er beigutra- 
iren haT)en. Die Infet tiousorduung ^) von 1630 hatte sieh nicht wirk- 
«am ervvi( sen. Im Vorfrühling des Jahres 1634 war eine Sterblich- 
keit unter den Kindern ausgebrochen, die aueh A'er/weitluim und 
Verheerung in die Familien der Tudcnstndt ti uü. Aus jeuen trüben 
Tagen liat sieh in den Grebetcyclen der jüdisehen (lemcinden Öster- 
reichs ein Bussgedicht erhalten, das Simeon Auerhaeli •' ). der 23- 
jährige Sohn des angesehenen Meschullam Salman, der Enkel Leo 
Lucerna's, aus der Tiefe seines gläubigen und schmerssergriffenen 
Herzens für die Wiener Gemeinde emporsteigen liess. Jung und 
demüthigen Sinnes, wie er war, hatte er das (lebet der Gemeinde 
empfehlen AvoUen, das er bei gleielieni Anlasse, als er noch die 
Talmudschulen von Krakau *) besuchte, dort im Gebrauche gefun- 
den hatte, eiu Buüsslied seines Lehrers Mose b. E. Mendel Bacha- 
rach's % aber es war nicht zn beschati'en und die Noth war gross. 
In dieser Seelenangst der Gemeinde fand er den Muth, selbststän- 
dig mit einem eigenen Bussliede hervorzutreten. In bewegenden 
Worten fährt er den Büssem das ganze Heer von Verschuld igun- 
gen vor Augen, auf die er in dem fast unabsehbaren Bereiche des 
alten Schriftthums Kindersterblichkeit als Strafe gesetzt fand. Am 



>) Hurter X, 139 ; <7. Wo^, Oemhidite 46. 

») Hurter K, 133. 

■) 'rin N':*.': "I^^ün y"\tl (40 — 17=23) bemerkt selber in (b'r 

A'orrede seines Gedicbtes, das mir nur in der von .Salman i'ischhof Frankfurt 
»/M, 1711 besorgten Aasgabe nnaitfÖ TffvhD vorliegt. 

•) £r nennt auch Katlwii Spira seinen Lehrer f. 1, S> ; s. J. M. Zun» 

pro Tj? 52 ff. 

•) S. II'jvJc in Gal-Ed 69 f. ; Znnz, LG. 430 ; Perks, Geschichte der Ju- 
den in Posen 77 n. 32 ; HorimUf Frankfurter Kabbinen I, 34 n. S, 44. 
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29, März ward ein Buss- und Fasttag ausgeschrieben, an den» 
zum ersten Male von der versammelten Wiener Gemeinde das Er- 
bannen des Himmels in diesem Gebete angerufen wnrde. Der Pest 
scheint Einhalt • geworden zu sein, aber der IHchter ward kurz 
darauf in der Müthe seiner Tage hiweggerafft Am 26. April 
1635 Terlor auch die Gemmde in Leo Lucema ^) ihrcu hervorni- 
geiidstcn Arzt und geistigen Leiter. 

Aber wie ein jugoiidkräftiger Orj^aiiismus vorübergeliciidc 
Scbädt'ii und Angriffe leiebt überwindet, so gewann das Leben die- 
ser aut1)bibenden (Jemeiiiscbai't naeh Priitiiii;;» !! und Stürmen rascb 
wieder seiiu Ki ;üt und Fülle. Die erste gefabrbringende Erschüt- 
terung sollte am 15. Februar 1 637 über sie hereinbrechen; als 
Ferdinand II. an diesem Tage lUr immer sein«; Augen schloss. er- 
bebten die Grrundvesten der Wiener .1 luienstadt. Sie war sein 
Werk, sie ruhte auf seinen Gnadenbrietrii. al)* i ht abgelöst uuil 
unabhängig wif das fertige Werk von seinem l i lieber, sondern 
bestehend duich sein Dasein, uelelii v<in seinem Athem. 



Die Eegienmgszeit Ferdinand III. 

Der \ rahmte Segen des Erbköuigthums, die Keehts- 
rontinuität, bestand für die Juden nicht. Alle (inade haftet an 
der I'erson, von der sie ausgeht; ihre Akte liaben für den >i:ich- 
folger keine \'erbindlichkeU. Ein Thronwechsel bedeutete daher 
für dii^ Juden die Endscliaft aller Verträge, das l'ürlüscben der 
erworbeneji Heclite. (bis Exspiriien ilirer Privilegien*). Den 
Schutz des neuen Hei rsehers anzurutVn. für die von seinem Vor- 
gänger verbrieften Gnaden die Besiiiiiguug zu erwirken, das 

») Thyn vsi '•:pn "3» cvn wihä tw n**! o ora rpTO^öi 

i1*7icn 0*1* h^lf heiast es in der Yorrede. Nach dem Tagesdatqm mius di«s der 28^ 
Adar II. gewesen sein. 

-) J.itil Sorkes bemerkt in seiner A]i|.trihi\tion zur ersten Ausgabe des Ge- 
dichtes vor 1H.J9, wo er den Vater bereits T iTN Tlfin CCrCH T^hün 

•) Insohriften Kr. 558. r^Md J^itlfi nt das Chronoatich für Jahrei- und 

Monatsdatuni zugleich. 

*) Vgl. 8tof>be 16 ff.; G. Wolf, die Jadea i. d. L. 24. 
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war denn auch nach dorn Kegierungsantritte Ferdinands III. 
die oberste Sorge der Wiener Judenschaft. Aber auch ihre 
Gegner knüpften an den bedeutungsvollen Anlass grosse £r- 
Wartungen. Wenn solch ein friedlicher Wendepunkt im Staatsleben 

selbst dem Verbrecher sonst nach Brauch und Herkommen Straf- 
losigkeit zu bringen bestimmt war, so schien er dem AViener Ma- 
gistrate besonders geeignet, für die Juden einen grundstürzeuden 
Umschwung einzuleiten orlri die Bürgersehnlt diii rli rim- wohlge- 
ordnete .1 udenaustreibung zu eiquickca. " Kein \\ ander daher, 
dass die Vorsteher der Wiener Gemeinde sich jetzt beeilten, den 
Anstois, (leu diu vwi Witji durch allerlei unberechtigte Forderun- 
gen in den letzten Jahren erliohen hatten, lüiiweg/ii räumen, und 
bereits am 0. März 1637. in d u trsLen Tagen der neuen Regie- 
rung, zur Aufricbtniig eines neuen Vortrages ^) mit der Stadt 
'^cln itlcii. l'nti r ati^di ileklicher WahrnieT ibre^ Rechtes erkl-ii-ti a 
sie sich reit. giiLw iiiig zu!" HetVifdigung der stadti>t !ieii Ansprü- 
che (iOOO (iukh'ii in LarKUi liatNobligationen zu erlegen, sobald 
ihnen ehi ordnungsmässige^ ( i i iiiidl)uchsexemplar ausgefolgt und ihr 
Kigeiitbnm von der .Stadt ihnen zuerkanut würde. Diese Opfer waren 
tieilich ohne Harte im Innern nicht zu erschwingen, wie siez. B. Cle- 
ment (Tutsclier.der am 5. Februar 1G.37 von Ferdinand III. privilegirte 
jüngste Hotjude, gleich naeli dvin Regierungsantritte des Kaisers 
von der Wiener Gemeinde zu erleiden hatte. Diese hatte .3 Tage 
voi' seiner Ankunft ihn in den Baun legen lassen, da sie you seiner 
Absicht erfuhr, sicli in Wien anzusiedeln, ohne zu ihren Lasteu 
beizutragen. Am 20. Februar vor den Vorstand geladen und auf- 
gefordert, sich gütlich mit der G-omcimle zu vergleichen, berief er 
sich auf das Privilegium des Kaisers, das üju ermächtigte, in AVieu 
und Prag sich aufzuhalten. Am 23. April wendet er sich au den 
Kaiser, der die »A' erbrecher« bestrafen und ihnen einen Poenfall von 
1000 Dukaten auferlegen solle 2). Um solche Schwierigkeiten, wie 
sie die Gemeinde bei der Steuereinbringung erfuhr, kümmerte sich 
jedoch der Magistrat nicht ; er strich unbedenklich die Summen oin,zu 



>) Im Yertrftg vom 18. DezemW 1655 erwähnt. Htadtarchiv Kasten IT, 
lit. J. Nr. 1. 

*) Im k. k. Hans-, Hof- niul Stantsarcbiv saramt <lcm Frivilegiiim als 
Beilage. 

KanftiumiB : die letaet Tertrelbimf. g 
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deneu Bicliter und Beisitzer go schweren Herzens sich verstanden. 
Aber ihre plötzliche Bereitwilligkeit entbehrte des gehofften Er- 
folges. Bereits am 15. AprÜ 1637 orgieng an den neuen Kaiser die 
ständige Zubehör eines Begierungsautrittes in Osterreich, das Ge- 
such derer Ton Wien') um Bandisirung der Juden aus deui ganzen 
Lande oder doch wenigstens AusschalPung ans der Stadt und einem 
Bannkreis von drei Meilen Weges. Die Stetigkeit, mit der die auf- 
gezählten G-ründe dieser Bitte wiederkehren, ksseu fast an ein 
Fonnelbuch der Magistratskanzlei ffir solche Schriftstücke glauben. 
Aber Ausdrücke, die unter Ferdinand IT. zurückgehalten wurden, 
wagten sieb jetzt in einem (Tesucli an des Kaisc rs Majestät liervor. 
die Juden hiessen wieder amtlicli die licilloscn, die vermal«'deiten 
und zu grosserer Jk ui kiuniiuig son Religiosität und Liehe ward 
von den (jottesliäuscrn der Juden als von »ihren viidiischeu Svna- 
gogisehen spehuiei n« gesprochen ^j. Man wagte dem Kaiser v<*ivii- 
] I ii. 11. (iu .Jiak'ii. d« nen im selben Atliem oh der Kiige ihrer W oli- 
iiuugeii und ilires Handels mit Lumpen an der AusbiciUing der 
l*est Schuld pegohen wiid. »imaginiren^^ l>ereits. ihr durch (rottes 
gere'cbte Strafe verlorenes l^eich in Wi<'n autzurichleu : ihre Lei- 
stungen für den Staatsscliaiz r>ulit<Mi iI- Kaub an den Christen gel- 
ten. Xach dieser volkswirthscltaftlli Im II \\ .«i-^heit war ( iewinn durch 
Handel Diebstahl. Cold din i h i in. n oHenbar jiidi-< lii ii Stein der 
Weisen nur aus christlirlh m Si iiweis-, und Blut zu bereiten. Dass 
die .Juden sich d( - II ttdii- schämen. k<'ine Bettler zu den Oln i-t« ii 
gehen lassen, zmi^t nur gegen sie und für ihre Beicbthiimer. Aus 
Fiirrlit, die=;e Argumente könnten nicht verfangen, bejvcliliessen die 
angeblichen Lästerungen der Juden f^eiTen das (Jhristenthum wirk- 
Füm den Boitron. Nachdem so die .luden durch Aufsaugung aller 
R< irlifhiimt r. diu ch Verbreitung der Pest, durch Anfeindung der 
Jieiipioii ;iN A'erheerer von Stadt und Land genügend gekeinizeich- 
net waren, konnte die Forderung ihrer AusscUaffung nur begrün- 
det und massig erscheinon. 

Aber der Kaiser war nicht gewillt, »ein unsterbliches Lob 
und Gedechtnuss.« das ihm zum Schlüsse in A ussicht gestellt wurde, 
durch solche That sich zu sichern. Man wusste auch bei Hofe, dass 

>> G. Wotf, Oesehiehte 261 ff. ; Sdäagtr p. S3 n. 17 kennt «Ii?«» Be- 
sehwerdeschrift aus cod. »c. 691 der k. k. Hofbih1infh«k. 
•) G. TFoi/'ib. 265. 
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CS denen von Wien mit ihrem Gesuche nicht so grimmig Kriist 
war, als sie sich den Anschein gaben und (hv<s dieses herkömmliclic 
Vorgehen mehr darauf berechnet war, btimmimg zu maclien und 
praktischeren Forderungen den Weg zu ebnen. In der That be- 
gnügt sich der Magistrat alsbakl mit der Gewährung der Bitte^ 
dass den Juden die Handelsfreilieit in der innern Stadt entzogen, 
d. h. den Bürgern die »Schwierigkeit der Concurrenz abgenommen 
werde und die Gerichtsbarkeit des Hofmarschallamtes über die 
Juden ein Ende nehme, diese vielmehr der quälcrisclu n Juris- 
diction der Stadt ausgeliefert werden. Am 2. Juni IG 38 wurde 
denen von Wien die Mittheilung, dass die kaiserliche Entschlies- 
sung im Sinne der Stadt erfolgt sei. A"« i gebens bat der Oberst- 
bofmarschalli Wilhelm Heim i ' Ii von StaUrc nl) i g. der Kaiser möge 
ihm wenigsten?; -o lange die Austragung der bei seinem Amte an- 
hängigen jüdischen Proze?=^^' g« statten, als den Juilc n Zeit gewährt 
würde, mit ihren Gewölben in '1' i Stadt zu verbleiben, ünbeug- 
sam erklärte der Kaiser am 28. J uui bereits, dass er bei seiner Beso- 
lution Terharre, woTon die Ton Wien am 30. verständigt wurden 
Mit Einem Schlage war die Jadenschaft vor das Forum des Stadt- 
gerichts gestellt und des Rechtes, Gewölbe zu miethen, beraubt. 
Nur zwei Gewölbe sollten ihnen auch ferner zur Aufbewahrung 
der christlichen Pfänder, die man in der Judenstadt nicht für sicher 
hielt, eingeräumt werden. Der freie Zutritt zur Stadt oder YoUends 
innerhalb des Burgfriedens war ihnen fortan Terwehrt. So waren 
die werthTollsten Privilegien Ferdinands II. an der Schwelle der 
neuen Begierung ausser Erafb gesetzt. Unmöglich konnte daher 
den Juden als Oonfirmation ihrer Privilegien gelten, was der Kai- 
ser ihnen, spät genug und von so traurigen Massregeln eingeleitet, 
am 5. Norember 1638 gewährte, ob auch in der neuen Urkunde*) 
die Zahl der ihnen zu gestattenden Gewölbe bereits auf vier er- 
höht und Schutz und Schirm in aller Form ihnen verheissen wurde. 
Es galt, sich mit Entsagung zu wappnen und gefasst auf bessere 
Tage zu harren. Die Einsicht konnte ja nicht ausbleiben, dass man 

') Wesehd Nr. XVII tbeilt den Wortlaiit der Vrkimde mit G. Wol^ 
Die Juden i. d. L. 24 giebt den 22. JnU als Datum der Beaolation an. 

») TlVsrÄe? XXXV. 

') G. Wolf ib. 25. Ari.hi\ des k. k. Ministorinms dus Jiuie! n IV, T. 1. 
Niederösterrdcli. Vgl. Die Darstellung der Hofkammor bei G. Wolf 106. 

8* 
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nicht im Stande sein werde, aus eiuem Brimnen zu Hchr>|il« n, dem 
man das Wasser abg<'graben. Wollte man mit der regelmässigen 
II ml oft auch aussL-rordentlicben Belastung der Juden fortfahren, 
so musste man zu ihrer allgemacli in der »Stadt wieder um sich 
greifenden I l iudelsthiiti^ki it. der die christliche Bevölkern i>;j; wil- 
lig ünterstauil gewährte, ein Auge zudrücken, ^sur am lm üik u Ti- 
sclie des Stadtrathes lauerte mau auf ilic.>.t uiihefugte Erwciteniug 
dl 1 ilui Juden /ngestandencn Rechte, um ihn ii zur Zeit Yerlegen- 
lieitcn zu bereiten. Auch musste dem Kaisc^r die Überzeugung sich 
aufdrängen, (la>?> eine so eingreifende Mas,>regel wie die Aeiid* - 
ruug der Gerichtsbarkeit für die Juden verfrüht sei und eine 
Quelle steter Eeelit -vcilrt/ung und Zwietracltt bilden werde. Am 
22. ISuvMiiber Ki Ll ciit.>:,chk)ss ^) er -ich denn aucli, sein eigenes 
Docret /urüekzunelimen und die W iener .7 u lriiveiiaff in Jurisdic- 
tion und Rechtspflege wiederum seiücm Obei -tii<W'iüai«!cli:dlMmte 
>/.uzueifrnen und nnj'nvei-tranen.« .Si lb-^i die zur Z' it lici ib iiciiMtn 
Wien und dvm »Slatltgerichte schwebenden jüdischen St r< it-^aciien 
sollten hehufb ilucr Aubtruguiig dem ncueu Forum zugewiesen 
werdeiL 

Während die dudensehaft. gemassregelt uud der Last der 
Auflagen fast erliegend, uotUdiirftig wieder Hoffnung zu fassen an- 
fieng, dass ihr die mf/ogenen Rechte nach und nach wieder gewährt 
werden dürften, drohte ein einziges Kreigniss die kümmerlichen 
Errungenschaften mitsammt der Llemeinde zu begraben. Ein diebi- 
scher Schurke Namens Ghajjim aus Engelberg ') in Böhmen hatte 
nach einem Silberdiebstahle in einer Prager Synagoge der Strafe 
sich dadurch zu entziehen gewusst, dass er 1636 zu Bakonitz die 
Taufe nahm, in der ihm der Name Ferdinand Franz Engelberger 
beigelegt wurde. Der reingewaschene Sünder warf sich alsbald zum 
Bekehrer der Juden au^ denen er in einem Büchlein, genannt der 
Catholische Wegweiser'), den christlichen Grlauben mit Gründen 

^) Ich t'ol'jr ,].'T T)ai>itellmig J. Chr. WagcnseiVt:. tela ignea Satanafc 
p. <}^o J. Cr, ächudt nach d"r >1i:'iit«:chc-n ÜbersetTiuns: Ho mann' in •^fino 
Jüd.MercJovürdigkeiteuU, '•'Ol lt. auigeuüuimeii bat ; s.ib, "22 uml 1, lijo, II, ;iut*. 
Vgl. auf B, in^fmamt, Pauüts Leben ed. Adam von Keller (li6. Publication 
den literarisclien Terews in 8tattg»Tt) p. 265 ff. 

über GugeUberger's Schriften s, J, C%r. Wdff Bibliotheca hebraea I. 
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zu beweisen unternfthm. Mit diesem Tractätlein wanderte er nach 
Wien, wo er beim Kaiser Ferdinand HC. nnd den Yomebmen der 
Stadt Gnade nnd Wohlgetallen fand. Durch allerlei Wohlthaten 
und Ghmstbezeigungcn verwöhnt, verfiel er in Uppigkcitj die er, 
als man die Hand von ihm abzuzielien anfiong, nunmehr durch sein 
nltes Laster zu nähren anfieng. Mit zwei offenbar von ihm verlei- 
teten jüdischen Spicssgesellen entwendete er Kleinodien aus der 
Schatzkaranier. Ül)cr alle drei ward der Tod durch den Strang ver- 
hängt. Die Juden hatten so wenig eine Ahnung, was aus dieser 
Execution ihnen erwachsen könne, dass sie zahlreich, Männer und 
"Weiber, auf (h in Fi^< Innai kt in Wien vor dem peinlichen Halsge- 
richt sich hiuzuJriiiigtLU, um der Hinrichtung uuzuwohneii. Engel- 
berger, der bis zuletzt des Wahnes lebte, der Kaiser, sein bewähr- 
ter Gönner, werde ihn, den Get;iuiten, nicht henken lassen, horci- 
tete sich völlig christlich zum Tode, beichtete, nahm den Zusprucli 
seines J* suitenpredigers ernNtluift an nnd ompfieng das Abend- 
mahl. Als er aber sein Todesurtheil verh^m hörte und ^vahrn;ihm. 
nlasM aub ili'iii iJaiiihl w iiiil'- ein ErJibt werden'' undaufGnadf 
nicht ferner zu holi'en sei, da w:n i" er d^s iiiilzornc rVucitix mit sol- 
cher Gewalt gegen die Erde, dash es in Stücke ,^ien;j. niül hc kannte 
laut vi)r allem Volk. <1as er zu Zeui^'-n rnn irf. das.^ er ii^ seiner To- 
di ^>tunile ilciii < In ivj. iiglauben enttaut iin<l als wahrhafter Jufle,, 
sterben wolle. Alu r > r that noch ni' lir. HU . )• im Tode noch Ver- 
<U'r1)Hu ■-tiften und M ine ahnmm^ln^cn. < ]>r\\ noch verläniinoten 
Brüder, die für den ridhrüchigen Überläuier noch verantwortlich 
waren, in seinem i'aile begraben wollte ? Oder war es die tollwüthige 
Rache an sich selber, die Verzweiflung des sieh aufbäumenden Gc- 
wissen's? Er bekannte, flie Hostie, die man iljm gereicht, besudelt 
zu haben, und sein Bekenntnis'^ war diesmal wahr befunden wor- 
den. Dem Henker entsank die Hamb die eben richten sollte, Ver- 
wirrung und Entsetzen senkte sieii auf die Hichtstätte Ii l ab. die 
Execution musste aufgeschoben werden : nur der Jesuit behielt die 
Besinnung, sofort in ein Kreuzigungsgeheul auszubrechen, und Ton 
der Obernien Stufe des Bathhanses 'schrie er der Menge zu, »es 
wäre kein Wunder, wenn man das vermaledeite Judenvolk zusam- 
men ausrottete.« Die unschuldigen jüdischen Zuschauer wurden die 

982 ; n, 1009. Baas E. Babbiner gairesen, int eine ojw dem BegleitHtel «einea 
hetoflbclien Xamens «rsohloMene Erflndimg. 
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ersten OittVr Uei'so l)lutdru^tig aii.;fj>tackelteiiVolks\vuth. Mit Schlä- 
gen und Stöbsen uml StcinwUireu giong rs wider tlio UngliieklichoD, 
BlutBpuren und Loiclion *) bezcichueteii den AVeg ihrer Flucht ; 
kaum war die aufgehoteue Miliz im Stande, die entfesselte Meute 
zn bewältigen. Die beid<"ii Spiossge < 1]< n mussten des ergrimmten 
Pöbels wegen bei eingebrochener Nacht gerichtet werden ; Eugel- 
berger wurde erst vier Tage später, angeblich absichtlich am Sab- 
bat »2U der Zeit, da die andern ihre Abgötterey Terrichteten« 
am 26. August 1642 der Prozess gemacht. »Das Trauerspiel jesui- 
tisch schön zu beschliesseu« würde der reumüthige Unheilstifter 
auf dem Hochwagen an vier Plätzen der Stadt Wien mit glühenden 
Zangen an der Brust gezwickt, und nachdem aus seinem Bücken 
zwei Riemen geschnitten und gerissen worden, yon einem Pferde 
auf einer Schleife zur Bichtstätte gezerrt, wo ihm die rechte Hand 
abgehauen, die halbe Zunge ausgeschnitten und der verstümmelte 
Leib, zwischen zwei nach ihm schnappenden Hunden, wie es für 
Juden Henkerübrauch war, mit dem Kopfe nach unten aufgebäugt, 
mitsammt dem Galgen lebend bei langsamen Feuer verbrannt 
wurde Mit dem Stumpf der Hechten soll er aber nicht aufgehört 
haben, so lange noch Leben in ihm war, an die wunde Brust zu 
schlagen, wie auch auR seinem Munde dumpfe Jammerlaute dran- 
gen, aus denen in hebräischer Sprache die Worte vernehmlich wa- 
i'en: So sei denn mein Tod meine Sühne Seine Asche streute der 
Henker in di<; Donau, das Gredilchtniss des Frevels aber ward auf 
zwei rotlien Marmortal'eln in lateinisclicm und deutschem Lapidar* 
Stil an der rechten Stiege des Bicbtamts oder der Schraune auf dem 
Hohen .Markte zu Wien verewigt 

Allein die AVuthaushrüclie d(?s verhetzten Pöbels, die < in/* l- 
ueu Juden so verderblich geworden waren, mochten der Geiiumiut- 

0 Bei Widmann a. a. 0. 2S6 lautet der Bericht : »WiMrfiher aioli denn 

ein Tumnll orholjcu, drtss etliclie Juden orsclilageu im<l ihre Tläusei' geplüinlert 
wurden.*: ■)V\ 'jXadi pinnm An««1rncko Senkcnhrriys haiHurter 10, 112 u. 74. 
N I :liitoin Ju.stiikiiti<ji»!s-l*i utokolI<iaus/.uj^ bei Schlager TT. i-^s f. 
Vgl. J. Chr. WagenseiVs Beleluung der Jüdiscli-ToutscUeu Ked- und 
Schreilmrt FQrttag [f. I7l>]. 

*) Jakob ßturmj Ebrenkranz dsr Stadt Wim 1659 ed. Th, G, v, Eurt^n 
p. 59 1'. Auch Sohndt a. a. 0. 93* f. theilt den Woi-tlaut der Iniohriften mit. 
Hiernach ist bei Sturm 60 {ür coutempti zu leaea oontemtim, excvMa lingna 
e;ccissa, Cör aus dem Backen ans dem Rachen, 
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beit gerade 2u Gute gekommen sein, deren Schutzbedttrftigkeit 
wieder einmal und seit dem Bestände der neuen OTu^enstadt eigent- 
lich zum ersten Male so recht greifbar zu Tage kam. Es war auch 
nicht die Zeit^ Unruhen und Aufruhr im Innern» seihst wenn nur 
Juden davon betroffen wurden, gediddig hinzunehmen. Die Be- 
völkerung sollte vielmehr zusammenhalten; es'galt» alle Kräfte 
wider den Feind anzuspannen. In keiner Phase des grossen län- 
dorverheerenden Krieges, dessen Erbschaft Ferdinand m. ange- 
treten hatte, war Österreich so furchtbar auf seinem eigenen 
Boden heimgesucht worden wie jetzt. «Xeden Augenblick konnte 
der Angriff auf das Herz der Monarchie, auf Wien erfol- 
gen ; Torstensohus Vorposten waren eben in der Nähe er- 
schienen. Es war nur ein kurzer Aufschub, welcher der Haupt- 
stadt gej^ount wurde. Am 2. November 1643 war die Heeres- . 
macht Österreichs unter des Kaisers Bruder, dem Erzherzog- 
BiHchof Leopold Wilhelm, und Piccolomini bei Breiteufeld aufs 
Haupt geschlagen worden; der Kiickstrom der schwedischen Armee 
in die offen daliegenden Kronländer konnte stündlich erwartet 
werden. Schreckensposten flogen nach Wien ; die jüdische Gemeinde 
erbebte doppelt. Ihre G-laubensgenoyson in Miihren hatte der eherne 
Fuss des Eroberers vor Allen zertreten. Bussgeheto stiegen in den 
mährischen Synagogen zum Hininiel empor*), das Blutbad von 
Ivremsier verbreitete Entsetzen in allen jildiselienCTemüthern. Dort 
hatte b'reitag Mittag am 'J'k lum ir>4;{ der Zorn des schwedischen 
Belagerers sie vor All» m in ihrem Ghetto luui an der erstürmten 
Mauer ereilt Aiiianiis .) uH (auchten AVrangels Keiter bereits 
vor den Donaulu ücL n \Vi« ii> auf. Wohl gelang es der Staats- 
kunst, die Schweden in <1< ii Kiri' rin n Krieg zu stürzen und ihre 
Armeen zum Abzug mu Ii dvui X(»vden zu zwiniren. Alb in wiodrr 
war die f-ret'nhr nnr aiifpcs- IidIh a. Boif^chaiUn V(jii Arn Siegen der 
Seiiwc<len verkümlcten ihi' im iie, diesmal noch furelit li;ir('re Her- 
ankunft. Die Armee <le^ Kaiser.^ hatte sich wieder auf Ti-tt i reit lii- 
sch'Mi l'oden vor ihnen zurückgezogen, wieder lag das Land vor 
ihüeu üiicu. L uerköite Opfer au Blut und Gut wurden gel'orUert , 

') ZunZf LitemturgeacMclite der sym^^ogalen Poede. 482, 485, 437 f. 
tJimaoik Baeliaraoh's BeUoha wird noch heute in Leipnik ein 17 .Tanimus noitirt. 

•) Znnz, die aynagogale Poesie tles Mittelalters 348, Btn, BomtgafUn 
in K E. Stern'B snU'> ^333 (Wien 1851) Heft 14, 80 ff. 
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ilit' Steut-'isrlü'aul)«' arbcitcto crljariiJuiiL:-!"-. ili'' i «'giltiia>Mgen 
Abgaben \vur(l(']i von nloii ausserordentiicli' n lilit i t l uilVii : dt-rWii^- 
Tior .riub*!is<-liat'i allt in ward oin Extraoiiliiuuiuui von sfrli/chn- 

tauscnd t.uildrti aiiicrlegt ^j, das sie jetzt nm '-u scliwcrcr aufzu- ' 

bi iii.uon verüioehte, als alle Geschäfte stockten, der Handel darnie- i 

derlug und s( Ibst das J.eilien auf Ffäudcr iliaeu eben nock obeu- | 

dreiu verboten worden war \ 

3 

In dieser seliweicji Zeit, von den Leiden und Ijeistiingen sei- | 
jier jüdisclion Unterthanen nnterriclitet. scheint der Kaiser mit j 
der Coutirinirung der Privilegien für die Juden AN'iens, welche die 
unausgesetztou Wühlereien des Magistrates acht .Tuhre lang hiut- j 
anzuhalten vermocht hatten, endlicli nicht länger haben säumen 
zu Wollen. Mit Kecht hatten di- htdeu in ilireni (lesuche an den 
Kais« r. in dem sie die Summe ihrer alten Privilegien in acht Punk- 
ten fl;n 1. 11 3), sich darauf berufen, das- sie der Majestät »jeder 
Zeit dii I huhligiste Gebühr erzaigtjvnd in allen occasionon Sowohl 
mit «Jährlichen ordinari alss grossen cxtraordinari Anlogen, aller» 
geliorsambist bcygesprnngou, wii' auch künfftig den cusseristen 
Blutstroppfeii zu Nuz vnd Heil gemain Antigens zuzusetzen, sich 
uHerschuldigiBt befinden«. Zu Linz, wohl auf deniAVegc nach Frag, 
wo er die Aufstellung einer neuen Armee betreihen wollte, unter- 
zeichnet er am 12. Januar 1645 den Gnadenbrief, in dem er der 
Wiener jüdischen Gemeinde Stttck für Stück all die Hechte wieder- *t 
herstellte *)j die sein Yater in wiederholten Uuldbeweisen ihr Tcr> 
liehen hatte. Bie Gründungsurkunde der neuen Juden&tadt vom 6. 
Dezember 16^4, die Gewährung der Handelsfreiheit vom 8. März 
1625, das Jurisdictionsprivilegium vom 23. l^ovemher 16S2, sie 
alle waren in diesem neuen Privilegium zu^ammengefaest, von i 
"Wort zu Wort fast durchgängs cmeiiert und bestätigt. "Wieder 
war ihr Eigenthum gesichert« freie Beligionsuhung ihnen zugestan- 
den, die Gerichtsbarkeit des Obersthofmarschallamtes gewahrlei- 
stet, der Eintritt in die Stadt und offener Handel £reigeg( ben ; von 

') piar msx BGA. st. ■) B. QwvHx weiter u. S. { 
•) Archiv des k.k. Mitüsteiiums des Innern a. a. 0. Wobl iat dasselbe vom . 

September 1616 datirt, dool« scheint dio Copie hier einen Trrthum zu enthalten. 

*) A. a. 0,; H. Mcynert in Jiihrlmeli für di« Geschichte der Juden U, 387 ff. 
Jjie ungenaue Darstellung der Hofkammer hei G. Wolf ]Ort <?nriHit von 21 wiederum 
heu iiiigten G-ewölbeu, «Darumh die Burger selbst angehalten haben sollen«. 
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oiiior bcscbi'änktcn Anzahl der ihuen eitusuräumeucfen GüwöU>e 
war iu der Urkunde keine Kede melir. Kur Kiu Funkt ihres Bitt- 
gosuclies war unberücksichtigt geblieben, das sogenannte einge- 
stellte jüdische Interesse. Es sollte ihnen also weiter Tcrwebrt blei- 
ben, auf Pfänder zu leiben, obwohl es bei dem ^fangel von Banken 
und öffentlichen Pfandleibaustalten glaublich erscheint, was sie für 
sieb anführten, dass »das erwente Interesse den armen Hantwcrckhs- 
lentheu zu Yortpflanzung Ihres Gewerbs ganz erspriessliehc. 

Aber die steigende Kriegsnotb scheint die Ausfolgung diesox 
GnacleiibrielVs für den Augenblick verbiudcrt zu habeu. Die kai- 
<;?rliche Armee war am 5. März 1645 bei Jaiikau in Bölimeu zer- 
t) iiiumert wonlen, einen Monat später erselx»!! iu der Hauptstadt 
Wien »ler Sclireekensruf : die Schweden vor den Thoren. V'.ni 
Lunde iierein und wohl auch aus Mähren flüchtete sieb die geängs- 
tigte Bevölkerung nach der befestigten Stadt. Auch das Ghetto 
von AVien war überfüllt von jüdisclien Kliichtlingcn j e.s war * m 
Ii auriges Passafest. das innerlialh der Kiiigniatici gefeiert wurde 
Wenn di« Stadt fiel, dauu war der unter«' Wörth vor Allem «reljc- 
fert ; die Sehreckenshilder aus (h r .1 udiMigasse V(m i nisier Nvln it- 
ten wie \'oraliinin:Ji ii und ( {esp<'n.-,tei' tlurcli dicGas^en des Wien* r 
(ihetl«>*s. Die ^oth war aufs Höchst«! «-restiegen ; ein Bidlwerk 
AVien s. d«'r Hrüekenkopl an der A\ ollr,>ehanze, war in der Xacht 
vom auf den 10. April in die Hand (h's Feindes gefallen T^i - 
steusiiliii lag vor der Stadt, TMkiM /v f^tand in Bressburg, <li<- -i'hwe- 
diseliru ( I("-rliiil/.f 1 M'<t l irlhaj beri it-. (]\r Voi'orle, Da v\ai *l dinadi 
die plötzliclM' I iiiL' lii di s Belagen t - am I I. April die verzwcitelte 
Strult 'jerettel, in der jedei* Bew(»hner sich bereits für eiu .Jubr mit 
Lehensmitteln hatte vnr>f1uai müssen. 

Dei" Feind wai' abgez<»gen, abei'<ler .lamniei- der unei seiiwing- 
lichen Auflagen und Korderungen war zurü< kge))lieben. Ein Pm- 
zess dei" Wi<'ner (lenu'inde aus jenen Tagen gewährt einen Blick 
in die trostlose Arms(digkeit ihres (Jbetto's. Die Vorsteher hatten 
nur Kine Sorge, <lie ausserordentliche Kriegssteuer hereinzubrin- 
gen, die ihueu auferleirt worden war. Jeder Flüchtling, der dazu 
steuoru kounte, wurde herangezog^ jedes öemeindemitglied von 
iNeuem darauf angesehen, ob es noch weitere Aderlässe auszubal- 

*) p13f rtl25f a. ft. 0. 

•) K. Weiss n, 65 t ; Vek9e 10, 176. 
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teil vcrmöi'lite. Von dem alten Vurrcclite <lor jüdischen Gelehrsam- 
keit, \f>Q den Gemeindoabgaben befreit zu sein, hatte mau längst 
abgesehen; mau nahm rücksichtslos, wie ohne Uiiek^^i« hf •relbrdert 
wurde. Der gelehrte .Sehwiegersohu des AVienerllabbiners R. Chaj- 
jim MenacbeuL Man^J, der seit des^i'n Ernennung im Jahre 1637 
in seinem Hause w<diute, Xamens K. Isak, sollte diese jNfoth der 
Zeiten au sich orfahreii. Wohl hatte er mit den Vorstehern »ich 
vergliehen und willig, da er mit Geschäftsfrenuden iu Krakau auch 
dem Handel oblag *), eine Abfindungssumme an die Gomeinde be- 
zahlt, die er Ostern 1645 yerlasscu wollte. Allein die Belagerung 
der Stadt hatte ihn zurückgehalten, und nun sollte sein Vertrag 
ungültig geworden sein. Es musste die Autorität des gefeierten 
mährischen Landesrahbiners B. Menachem Mendel Krochmal als 
Schiedsrichter angerufen werden, um den Prozcss niederzuschla- 
gen. Der Vertrag behielt seine Rechtskraft, nur zur Kiiegsstcuei^ 
sollte der Geklagte gleich sonstigen B'^lüchtliugcn herangezogen 
werden dürfen. 

Erst am 4. September 1646 wird die Hofkammer von dorn 
neuen Piivilegium verständigt und angewiesen, die Wiener tlndon 
hei ihren Hechten den Mauth-, Aufschlag- und anderen Beamten 
gegenüber ssu schützen 

Bald sollte zu diesem, den Schut« nach aussei) gewährleisten- 
den Piivilegium eine das innere Leben der Gemeinde regelnde und 
sichemdo kaiserliche Entechliossnng hinzukommen, eine privilegirte 
Wahlordnung, die man als einen ganz ausserordentlichen Gnaden- 
akt Ferdinands ITT. erklären müsste, wenn sie nicht eher als unah- 

•) l)ir' Apjnoljaiiuii ZU Salil):ifai (.'(»licu's D*2"r TSw* Ki ia.i i l«i4i>. aiil' 
der Mau bezeiclmet whd : 1"-UC*»S mOl ""3X1 a"" "p """n:C J uS*;n, uuk-r- 
«chteibt er: unn] p-pO Twhvi pTOt» mn Hifhi BnSÖ Ebenao imter- 

zeicbnet er p tSKXi di« Zengenanfnahme von Donnerstag 21. Slal 1<}d7 

an Wien, bei der riutVallonder Weise nur Hin Habbin;it«a<se.ssor. .T^ ! li' l Kaut- 
ninnii H. Inschriften Nro 27o und J. Gustfri xunh die \Vi*'ner Rabljineu 
mit untorsclivieben ist s. Joel ISerke's JJGA. Tti. L)er Antritt seines Rabbina- 
tea in "Wien dürfte erst 1637 erfol|^ srin, da sein Scbw iejj;c'r.<übn pllf HöX ECrA. 

S7 angiebt : ns^ii^' i^'xiS nTÄ^ nß h^'^Tm Yisrh hvc: .thu^. 

0 Ib. Simon, Solin d«9 PMbiur, (lern die Gemeinde die von B. Isalc gut- 
willig gezahlten 160 Childen auf ihie Sclmld bei ilmi abtrag, starb als Ezolant 

1676 in Prag. Ich erkenne ihn •• ^ m mfi. Hoil' v, tizon als 
Veratorben bezeiclineten ; '^'"i U'^^D 'W 'Sk" \2 inT». 

•) Archiv Ues k. k. Ministeriums iles Innern a. a. O. 
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weisliche Folge des eigenthtimlich gearteten Yerhültiiisses zu be- 
trachten wäre, iu dem die Wiener Judentichaft zum kaiserlichen 
Hofe stand. Als das alleinige Forum derselben war der Kaiser von 
den im Schosse der G^emeinde auftauchenden Streitigkeiten viel zu 
sehr behelligt, als dass ihm Massregeln zur Begründung von Eiu^ 
tracht und Ordnung in ihrer Mitte gleichgültig hätten erscheinen 
können. Zu IVessburg am 20. Februar 1646 erliess er die Satzung 
für dio Bichter- und Aemterwahlen der Juden in Wien 

Der Vorstand war aus 16 Mitgliedern zusammengesetzt. £r 
zerfiel in die 5 Bichter oder eigentlichen Vorsteher, die je einen 
Monat lang im Vorsitz sich ablösten, femer iu 2 Beisitzer, 6 Juri- 
sten, d. h. rabbinisch gelehrte und im jüdischen Hechte spruchbe- 
fugte Gerichtshofsassessoren und 3 Kaithandler oder Jtechnungs- 
führer. Bio Wahl, die auf zwei Jahre erfolgt, sollte fortan in der 
Weise vor sich gehen, dass der Vorstand durch Oooptining von 
neun Gemeindemitgliedern sich zu einer Körperschaft von 25 er- 
gänzt, die dann 2 Wahloonunissäre und 7 Unparteiische ernennt. 
Nach der in der Synagoge ort'olgtcti Beeidigung derselben wählen die 
Sieben durch besondere Wahlzettel die 16 Vorsteher der JEteihe nach. 
Keiner konnte gewählt werden, der nicht seit fünf Jahren, in AVieu 
verheirathet und ansässig, zu den Gemeindesteuern beigetragen 
hatte. Wer nicht in den niederen Aemtem, d. h. als Einnehmer 
ofler Coraraissari Richter, KirchvatiT, d. i. wolil Synagogenvorateher 
• •«lor Haitliamller gedient und Erfahrungen gesammelt liatte, war 
zur Wahl als Richter oder Beisitzer ungeeigtu t. Auch war es nielit 
gestattet, mein als .li cimal nach einanih'r (his Uicliteramt zu üben. 
Das Ergebniss (Um- Wahlen war dem Oliersthotraarseliallamte auzu- 
zeigeji, das die kaiserliche BestiitiixnnL'^ tlir dieselbt'ii i'iidiolte. 

Aber mit dem i.M'iulih; d 'i- SiVIh i Ip if nar «*< im (Üictto vor- 
lu i : "'S nmclite tnitz aller Frivih'gien nach aussen und iniM u k. in 
rechtes \'« i li au< tniiflir auticommen. lag el)en nur m deutlich am 
Tage, (Uiss man den Stollen nur stütze, um tleissi-j; W ' itt i- /usehürfen. 
Auch zeigte das Beneljmen (h-r (Jeguer, wie weit man jetzt wieder 
gegen die .Fudeii gehen zu dürlen vermeinte. Der Magistrat regierte 
darauf los, als ob er <lie Obrigkeit der .ludenstadt wäre. Zu der 
allezeit lauernden Gereiztheit, die in quälerischen Verordnungen 

0 M. Meffnert in Jfthrbaoh für Israelitou 18u8/9, J2. &\ 
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gegen den Haudel und das Handverk^) der Juden sich Luft 
machte, gesellte sicli der ünmuth der ob der grenzenlosen Besteu- 
erung Terbitterten Stadt^ der es in die Augen stach, dass sie ge- 
' rade in Steuereachen den Juden nicht an den Leib sollte rücken 
können. Der ^ c st^)]uilische Friede hatte die erselmte Endschaft der 
Leiden nicht gebracht, vielmelir gieug das Schätzen und Besteuern 
der Bürger nach dem 24. Oktober 1648 erst recht von Neuem an. 
Für jeden Flatss, für jede Festung, die der Schwede räumen sollte, 
musste Entschädigimg geleistet werden, der Preis des Friedens war 
eine unerhörte Kriegscontribntion. Wien allein hatte zu diesen 
Auflagen 300,000 Gulden zu steuern. "Wohl wusste man, dass die 
Juden nicht verschont gel»lie])en waren, dass mau ihnen vielmehr 
uls ausserordentliche Abga])e 10,000 Guhh^n abgclordert hatte, die 
sie ungesäumt an das Hof'zahlamt abführten, allein sie sollten auch 
der Stadt tragen helfen, vcu <len eliristlichen Bürgern Nichts vor- 
;iu> liahen. Schon Ende 1H47 liatte der ()l)erslhofmarschall aufein(^ 
alJzudrückendt^ Porderiiii^. tlie man an die Wiener Judenschaft 
gestellt, erwiedern müssen, es sei die äusserste Armutli unter der- 
selben wahrzunehmen, so dass sell>st l»ei der schärfsten Execufion 
kaum *eine solche Suum herauszupressen -) sein werde .aber Bür- 
jDrcruH^i<t( i und llath der Stadt AV^ien uaien ainU^rer Ansicht und 
fanden. <l;is- du «liulen nach Anzahl ihrei" Häuser im untern A\ öl tli 
Gukh'K /u der neuen IC i-jetrsauflage, genannt Fri('dens<jfelder, 
leisten müssen. Die Üenifuuji ;iuf die \^»M-träge unil auf die « In ii 
}j;ebracliten Opfer wurde mit der Sperrunf? der jüdi-^chen Gewölbe 
i?i der Stadt, anl die der Magistrat LinuNt ein .\iii(>' geworfen hatte, 
lit Miitwoi te( '^j. Da i ix hien oim sitzemh.'n Katiic » in Auitstrabant 
des Obersthofmarschalls mit d<nn gemessenen Befehle, die Sperre 
-^of.u t aufzuheben, da das kaiserliche Interesse es erJieische. Jetzt 
Lrlt iiu es an die Vorst«'ht>r. über deren Häuser in der .liidrnstadt 
die Sj.xn re verliänirt wurde. .\uch die Synairnp-f» hati*' luaii gesperrt 
und die seltsame Dmlnini: ausgestossen, aucli mit der Sperre de$ 
S'riedhofes vorgehen zu wollen. Ein Vierteljahrhundert war man 

') G. Wolf, die JuiK'ii i. *i. h. .'S i. 
«) Ib. 27. 

*) Diese Darstellong ruht anf dem imdatirt<^n, alieir aus d«r ersten HSlfte 
<Ies Jahres 1 ß49 stammende Beriobte des Wienn- Magiitrateg an den Kaber 
im Archiv der Stadt Wien a. a. O. 
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im Q-hetto von Wien ^« .sessen, schwere und gefährliche Zeiten hatte 
man überstanden, aher in den inneren Bereieli th'r liingmauer hatte 
nie ein feindlicher Arm yigrilien. den Gottesdienst anssor der Pest 
kein Störcr zn unterhrechen gewagt. Jetzt war das hetzte Bollwerk 
vermeintlicher Sicherheit gefallen, die Beunruhigung der CJcmüther 
erreichte den Höhepunkt. luitte das Ohersthofmarschallamt 

Schutz geboten und dem ^\^ ike des Magistrates Einhalt zu thun 
* versucht, allein die Stadt fühlte sich durch dessen Verfügung«'!! 
nicht gcbninlcii und prote.stirtc g<>gen seine, wie sie meinte, unbe- 
fugten Kill- und l'be!'grifte. Dir \'orsteher ^\;iudten sich in ilirer 
\oth an <len Kaisei-, den sie mn Schul/, dei \ t'i"ti-iige und Aufiie- 
bniiu der stadti^elx n Militärc^xecution anriefen. Auch baten sie U!U 
Einsicht in die von d. r Stadt an <1en Kaiser g-'i iriitftr ( itm-n-Kin- 
gäbe, um (lei i'u Ai'gnnionteii heiiegnen und ihrt ( I i'ui'iiv(>r>lelliiti- 
gen einbringen zu köniten. Auf (bVse Beschweide winden zunächst 
die von AVien zur ( M\i;eii;iiiN->ei iuig aiif!icford<'i't. Bei diesoi- '^o e?-- 
wfinscliteji ( lelegeiiiieit meinten sie nun (h'iin auch. Xiclits \*>u ilem 
zurückhalten zu s(dlen. was sie 'cit bin?" auf (b in Herzen hatten. 
Pass die Juden entgegen dem Buciistaben der \'erträge sich zur 
lieistung auch nicht ptlichtmässiger Abgaben hatten bereit finden 
lassen und noch H3rt8 gutwillig solche an die Stadt zalilten, ward 
jetzt als "Waffe gegen sie gebraucht. Weit entfei nt, den (iründen 
der Juden auch nur einen Schein von Berechtigung zuzuerkennen, 
fordert der '^^a£!:i-tl nt. der Kaiser wolle seinem Oberstliofmarschall 
fernere L bergriti'e in di«' lurisdiction und das Bestcuerungsrecht 
der Stadt, unter deren Botmiissigkeit die Juden im untern Wörth 
stehen, gemessen verweisen und kraft seiner kaiserlichen Macht- 
j-ollkommenheit den der Stadt abträglichen N'ergleich von 1626 
einfach auflieben. Den Bertrag zur scliwedisehen Satisfaction hätten 
die Juden übrigens nicht für ihre Häuser, sondern für die Gewölbe, 
Handlungen, Privilegien und Hoftreiheiten geleistet, deren Sye 
mit ihi'em höchsten Vorthl zum eussoT i>ten verderben der armen 
Bürgerschafft ganz ri^ehig vnnd mit sonderbahrem Schutz genüessen, 
derentwegen Tnnss auch schon zum dfftteru 

bey Euer Kayserl. Majestät allerTnterthenigat 
beschwärdthabeu«^). Der Bericht, zu dem man aufgefor- 
dert worden, war in eine Anklage umgeschlagen. Der Magistrat 
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trat hier nicht als Partei in der eigenen Streitsache, sondern als 
Gnindherr auf, der keine Bechte seiner Untergebenen anerken- 
nen will. 

Der kaum mehr zweifelhaften kaiserlichen Entscheidung gieng 
zu allem Unglück für (Wo Juden ein Ereiguiss ') voran, das die zu 
Thätliclikeiten ormutliigend«? gehässige Stimmung der »Stadtbeliör- 
(h ii übor sie ]ieraufl)esclnvor. Vor Allori L^auhte die akademische 
.Tugend imnui. hr die Freiheit erhalten /u haben, ihr Müthchen an 
den .Juden kühlen /u düilV-n. Als nun am 2. Juni ein Student 

von der Wache tim .ludenthor jenseits der Schlagbrücke, da er nichi 
Rede stehen wuUle, durch einen Schuss verhindert wurde, insCihettn 
eiüüudringcn. da entstand ein Autiauf, der nur mit (lewalt unter- 
drückt werden konnte. T^nter dem üblichen Trompct' ii^t hnll » t - 
gieug darauf ein Ruf, in dem bei ferneren Unruhen den Uinlt lslüli- 
rern der Studenti haft stafulrechtliclie Hinrichtung liun h d( n 
Strang und CassininL- nlh>r studentischen Privilegien nii^i'dir.lit 
wurde. Hierdureh stie^ jcdoeh nur die V erbitterung, die am 
.Juni, als die Stndi nt' ti vor dem R^f^tor keine ( Jemigthunuir zu fin- 
den meinten, zu ciin in neuen Stui un' auf das Gliettound /u uildcn 
Ausschreitungen liegen die .Juden tülirte. Die I'nrnlicn mussten 
mit Waftengewalt erstickt werden, die Unsicli( rli« it der .luden blieb 
aber so gross, da^^s sie eine Militärwache von über .300 Mann zum 
Seliul/.e ihrer (irwolhc in der Stadt wie au cli ihrer Wohmmgeu 
mehr als einen ^lonut lang auf ihre Kosten erhalten mussten. 

Am 27. .1 uni erfolgte die kaiserliche Entschliessung *), von 
der die Stadt Wien am rt. .Tuli durcli die nicdcrösterreichische Be- 
gierung, die .Indenschaft durch das ObersthofmarschaUamt ver- 
ständigt wurde. Es war im Princip die volle Anerkennung der von 
der Stadt erhobenen Forderungen, der das G-rund- und Besteue- 
rungsrecht über die Judeuschaft unverkttmmert verbleiben wie auch 
die Anwendung aller Zwangsmittel zur Eintreibung ihrer Steuer- 
auflagen fortan zustehen solle. ??^ur in diesem Falle möge sie von 
ihrer Forderung an die Juden abstehen, deren Betrag ihr übrigens 
durch einen Steuer-Nachlass in gleicher Höhe vergütet werde. Die 

') Weschd 27 j f, .'»bgescUrieben bei Re^is, die Juden und die Jnden- 
«tadt in Wien 40 f. 

*) Iin ArcMv der Siadt Wien aweima,! in Abscbrift vorhanden. G, Wolf 
a. a. 0. 76 hat den Schlnss der Vriciinde weg^elasaen. 
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Aasfolgimg des Ton der Stadt erflosseneu Berichtes, um welche die 
Juden augesucht hatteiv sei ihnen zu Terweigern, da der Magistrat 
nicht als Gegenpartei, sondern als anerkannte Grundobiigkeit sich 
geäussert habe. Dies war, wenn auch uneingcstandenermassen, eine 
Missbilligung der vom Obersthofmarschall getroffenen Massregeln 
durch den Kaiser und ein Trimnph fär Bürgermeister und Bath. 
"Die Oassirung des Yergloiches von 1626 brauchte nicht ausgespro- 
chen zu werden ; sie war bei der Freiheit, die in der Auslegung 
desselben geübt und gebilligt wurde, iiberflügBig. Die TOnWien 
fühlten sich denn auch hinreichend emuthigt, auch nach dieser so 
huldroiclicn Resolution auf ihrer Forderung gegen die .Juden zu 
bestellen. Die Last der militärischen Execution wurde >veiter, als 
hätte der Kaiser noch nicht geurtlieilt, im Uhetto belassen und den 
Juden die Leistunjj der dadurch täglich auilaufenden Unkosten 
auferlegt. Der KaiM i war m zwangen, am 20. Dezember 1G40 d» in 
Magistrat auf das Bittgesuch der (Jemeinde die Eesoliition vom 
27. Juni nochmals in Krinueniug zu hi'ingen \). Den < rneiilcii Bit- 
ten der Juden, sie bei ihn n A^erträgen zu schützen nnd zur Aus- 
gleichung ihrer Streitigki ilen mit der Stadt eine (^ommi^sion ein- 
zusetzen, w .n tl aber auch diesouil keine l^erücksichtigung zu Thoil. 
Zur Sicherung der .luden Avar auch iu diesem .lalire ein Pardon 
nothwendig g« woiden. (h'n der Kaiser von Presshurg an- iimeii 
ausfertigen lie^-^ -). Die Summe, gegen die allein derseilie erwirkt 
werden konnte, betru«r nicht weniger als 80,000 Gulden, die theü- 
weise iu Tuch abzulietern \\;iien^). 

Den AngritVei) von aussen arbeiteten Sünden im Tnnei n uleich- 
sam in die Hände. Wie liätte es aueli ;ui Einzelnen felilen können, 
auf die der Druck und die Verfolgung ihre natiirlielie entsittli- 
ebonde Wirkung übten! AVeun Gerechtigkeit bei der St in rver- 
theilung überhaupt als eiin^ unlösbare Aufgabe betrachtet Averden 
muss, Klagen und T'nzufriedcnheit selbst innerhalb der freiesten 
und weisesten Verfassung daljei unvermeidlich sind, so war in die- 
sen Zeiten ofi:'ener Erniedrigung und uneingestandener Aussauguug 

') Archiv der Stadt Wien n. ti. O. 

-) Envähut iu der kaiserliclien Beaolufion von Prag den 6. Augast 1652. 

*) In derExinneniiig der anweaenden an die hinterlasfleneHofkammer vom 
7. Aognst 1652 erwftlint » G-, Woif S7t y. h., wo statt 50,000 fl. zn len-^n 
int : 80,000. 
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der Juden die BcHteutsruiig in der Gemeinde der fette Boden, auf 
dem die SuuipfpHansen der Parteilichkeit und Angeberei tippig 
wucherten. Die Stellung der Vorsteher und Einnehmer war keine 
beneidenswortho. "Weil der Druck, dessen Organe »ic waren, Ton 

ihiR'u auszugrlicu scbuii. liatten sie Hass und Auflehnung /u dul- . 
den, die sich, thöricht genug, al)er meusehlich und verständlich, gegen 
d;i> ^\'e^kz^■ug richteten, weil die Hand, die es führte, unerreichbar 
>var. So verscldimniertcn Keibungen und unnöthige Verbitterung 
die ohnehin trosth)se Lage. In kleinen gewaltthätigen Xaturen ar- 
tete auch die Mai Iii, iIr' iliuen an dei- Spitze S(deher Gemeindeämter 
veriielu !i wurde, zur Tyrannei aus; d»'r Büttel des HofjiiarschaU- 
amts, der Sklave der Hoikaiamer geberdete sieh den ihm Vusgelie- 
ferten ge^ji nüln i als (lewaltbaber, als Pascha. Solrli ein lädierli- 
cher, alu r ualieiUtifu utkr ti(- ln* {igei' scheint d« lu Gliotto von AVim 
damals in Hirschel Meyer \) erstanden zu sein. Nach t»l)t n iiiii 
niäcbtiir. war er der (lenieinde fürditi l Ueh. JJei den Autlagen ent- 
takcte i'f eben .so viel l{ü{•k^iclltslosi•Jkeit geg'Mi Andere als Si h»»- 
nnng für sich selber. W;is er zu wenig leistete, Millte den Tln igen 
abgepr^sst werden, k'hiui ii bei drr Bcbönle waren fruchtlos und 
inarLti.'U obciiiheiii nui-h iiiwslirliiu. hie Stadt wie der Staat be- 
staiulcu aiit ihren Forderungrn. Die Hol k.ininier hatte eine nene 
Praxis eingeführt. W enn ein Zahlungstermin der Abgaben nicht 
eingehalten werden konnte, Mnrdp bMi Juden die innere Stadt ge- 
sperrt, d. h. der Zugang zu ihrem Krwei b abgeschnitten. Die Be- 
völkerung war iunnor stdiwierigcr und gehässiger geworden : keiuc 
Erziehung wirkt schneller als die zur Verwilderung der Sitten. 

Und wie in aufgeregten Zeiten nicht Wunder geschehen, aber 
Wunder geglaubt werden, so fehlte es jetzt nicht an Zeichen der 
unerhörten jüdischen Sündhaftigkeit, nicht weil sie geschahen^ son- 
dern weil sie gebraucht wurden. Sonntag den 5. März 1651 fielen 
am rothen Thurm in der Nähe der Aufzugbrücke zwei Schüsse, die 
ein Beiter auf eine des Weges kommende Jüdin abgegeben hatte. 
Die zu Tode getroffene war »die Tornehme und Jedermann wohl- 
bekannte« Eleonora wie ich Termuthe, die Tochter des G-hetto* 



>) Icli stUtae mich, in dieser ganzen Dwratollang aaf die In der kaiserli- 
chen Beeolntion vom 6. August 1652 entltaltenen Angaben. 
Sdtudt II, «185 ; Q, Wdfa. a. O. 82 f. 
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bewobiiers Juda Löb Kremeier Wiewohl das Opfer eine Jüdin 
^ war, sollten üoch die Juden den Mord angestiftet haben. Die An- 
haltspunkte dieser ungeheuerlichen Terdftehtiguug sind Töllig in 
Dunkel gehüllt, aber die Wellenringe der aufgeregten Öffentlichen 
Meinung zeigen, dass es einen schweren Fall gethan hahen musste. 
500 Dukaten wurden durch ein öffentliches Patent dem Entdecker, 
2000 ll. und Straflosigkeit dem Tliiiter zugesichert, wenn er sich 
selber stellte. Kein Schatten von Schuld kam zu Tage, aber ein 
todeswürdiges Verbrechen belastete dennoch die Judenschaft: 
Hirschel Meyer, ilir Vorsteliei-. liatte durch zweideutiges Benehuien 
oder gar oriene Denuneiatiuii unbequemer Gegner in der Gemeinde 
sich dadurch entledigen wollen, dass er sie deh Einverständnisses 
mit dem ^Mörder bezichtijErte. Verhaftbefehle ergiengen gegen die 
angesehensten Männer im Ghetto, die nur gegen schwere Bürg- 
<rliaften und hohe Summen es erwirkten, dass sie auf freien Puss 
gesetzt Nvurdt u. Der am Hofe fiUmächtige Elende scheint auch 
seine Hand im Spiele gehabt zu haben, als die Wahl neuer Richter 
der Gemeinde gegen das kaiserliche Privilegium verj^uL'^t und erst 
gegen ein Versprechen von 3000 Gulden bewilligt wurde, die der 
Hofzahlmeister am 15. Mai 1652 einzulieben und bif? auf l)esonde- 
ren Befelil des Kaisers bei seinem Amte autV.ul)ewahren bereits 
angewiesen war^). Aurh war die neue Massregel über sie verhängt 
worden, die Wahl im Hei^ein christlicln r (Jommissäre vorzuneh- 
men. Aber es stand mehr in Frage als eim AV;ild : des Kaisera 
Unwille war eiTCgt worden ; es fehlte nicht an Hetzern und Wüh- 
lern, die jetzt die Zeit für einen Stoss gegen die Judenschaft ge- 
kommen glaubten. Das Schwert hieng über der Gemeinde. Ihre Bü- 
cher und Akten waren in Beschlag gelegt worden ; eine besondere 
Inquisitionscommission®) tagte, um die Beschwerden Einz« hier ge- 
gen die Steuergebaki'ung auf Gbruud des saisirten Schriftenbestan- 
des zu prüfen. Auf W^ohlwollen war nicht zu rechnen ; hier galt 
jede Klage als Verschuldung, die durch Hirschel Meyer gestiftete 

') Ich glaube nicht fehlzugehen, "wenn ich in dem lakonischen Epitaph 
Inschriften Nr. 1S6 : p"cS K"»n "IX Z"' 'N CV TTO'ip HK^ S5"ß 

die Grahschrift der ermordeten Leouore erkeune. 

*)'K. k. Holkammer- Archiv. 

*) G, Wolf 91 1 erblickt in dieser Mussregel, die einfach eine Untena- 
chong der Gemeindebficher betraf, irrthümlidb die Cenanr jüditoher SeSuriften. 
K«iiftuiin: dl« ictxt« VArtrcibatif. 4 
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Z'ffietracht als Avfielmung. DieGtefohr war aufs Aeosserste gestie- 
gen; die Judenschaft saliy dass nur eine letzte Eraftanstrenguug 
im Bieten und Leisten ihr Bettung bringen könne. 

Der Schlag, der Anfangs 1653 die Juden auf dem Ijande 
traf» zeigte die Nähe des Ungewitters. Ein kaiserliches Patent ^) 
Terkilndete (öffentlich, dass alle im Erzherzogthnm Österreich unter 
der Enns sesshaften Juden bis zu einem gegebenen Zeitpunkte das 
Land zu Terlassen haben. Sie glaubte man vor Allem preisgeben 
zu sollen, da gegen ihre Steuer^ligkeit häufig Klage geführt und 
die Verantwortung für die Säumigen selbst Tcm der Wiener Ge- 
meinde wiederholt abgelehnt worden war. Li ihrer Koth, den Aus- 
weisungsbefehl hinter den Fersen, wandten sie sidi an das Oberst- 
hofinarschaOamt, das Bath wusste. Eines war, was Gnade und 
Ablass schaffte, Geld. 35,000 Gulden, von denen 15,000 in Tudi 
abzuliefern waren, sollten sie in Baten Ins Ostern 1653 als Tole- 
ranzgeld zahlen und Tom 1. Januar 1652 zu einem jährlichen Tri- 
but von 4000 fl. sich veri)flichten. Sie willigten ein, worauf das 
kaiserliche Patent zurückgenommen wurde. Bereits am 30. April 
1652 ergieni; voiu Kaiser -) zugleich an das Hot'zahlamt wie an den 
Hüfki ii gs/aliliuL'istcr die Verständigung Ton der Anfouclituug, die 
dem dürren Schwämme der Staatskasse bevorstehe. Während aber 
iu der zur Schliessung dieses Vergleiches eingesetzten Commishion 
die Wiener Judenschaft mit der Einhebung dieser Auflagen beauf- 
tragt wurde, erliess ihr der Obersthofmarschall Heimich Wilhelm 
Graf Tüll Starhemberg durch eine mit Unterschrift und Petscliaft 
Ytrseliene Attestation jede Haftung oder Verantwortung für diese 
Angelegenheit. Der Kaiser hattejedoch mittlerweile die AV'ittwe des 
Obersten Bourein der eine Kriogsforderung von ]5,00i) Gulden 
au deu Staat hatte, auf diese Conti ii)ution der Laudjudenschaft an- 
gewiesen. Als nun die Wiener Gemeinde, der die erste Rate dieser 
Fordi rang in der Höhe von 4000 Gulden zur Zahlung prasentirt 
wurde, die Boureiu abwies, luusste die hinterlasseiie Hofkammer 
zu Wien an die um die Person des Kaisers anwesende zu Prag 
am 6. Juli 1652 die i'rage richten, ob es fiii- die Haftung der Wie- 

0 Im Eingang der Cionfimation vom 18. Desember 16$6 in Betreff der 
Bechte derLMi4juden erwttlmt. 8.fJ.WerfftemerJ^ die Juden in 6rterrelchl, 122. 

•) K. k. Hofkammer-Arcliiy. 

s) 11». Anfrage an die anwesende Cammer vom 6. Joli 1652. 
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ner Judenedhaft bei dem Besohlusse der Oommission oder der Er- 
Uänmg des HofmarschaUamteB Bein Bewenden babe. Der Yiceprft- 
judent der Hofkammer, Graf Ton Sinzendorf, der in dieser jüdi- 
schen Sache mit Commissär gewesen, sollte in Prag darüber ver- 
nommen werden. 

Der Kaiser weilte in Prag. Er hatte die Kurfürsten dahin 
beschieden, nm seinem Erstgeborenen, Ferdinand IV., die Thron- 
folge KU Stehern. Dahin entsandte in ihrer Seelenangst auch die 
Wiener Gemeinde, die nm ihren Bestand zitterte, ihre Fürspre- 
cher die Ghmde des Monarchen anzurufen. Sein IluwUle war nur 
Auf Eine Weise zu versöhnen, wenn ihm Aussieht auf Mittel eröff- 
net wurde, den zerrütteten Staats-Finanzen aufzuhelfen. Man legte 
es daher den Juden von Wien nahe, dem Kaiser mit Anerhietun- 
geu vdii Geldmitteln zu nahen, die von ihi'cr äiissersten Kraftan- 
spaiinuiig zu hscalischen Zwecken Zeujscniss ablegen sollten. So 
erboten sie sich denn, 80,000 Gulduu ^Staatsschulden, die an die 
Herrschaft der Burgvogtei Wels zu zahlen m areii. auf bich zu neh- 
men, dem Kaiser zu freier Verfügung 15,UUÜ Guklen zu iihcr^M*hen 
und auf den noch nicht zurückgezahlten Rest des Darlehens, das 
sie bei Gelegenlieit der Friedensgelder dem Staate geleistet hatten, 
-einfach zu verziehten. Aueh erkUirteu sie unter bindenden Verspre- 
chungen, durch A'ei hiituüg von Uneinigkeit in ihrer Mitte dem 
Jiaiser fernere Behelligung ersparen zu wollen. Dafür ergicng am 
j6. August 1652 die kaiserliche Resohition") an die Jndenschaft 
von Wien, die ihrem Kuninier und ihrer Verstöruug durch huld- 
reiche Bewilligung ihrer Bitten ein Ende machte. In welcher Ge- 
fahr sie geschwebt hatten, das beweist auf das Sprechendste der 
Umstand, dass der Kaiser ausdrücklich und zuvörderst das Privi- 
legium vom 12. Januar 1645 und den I^ardon von Fressburg aus 
dem Jahre 1649 ihnen zurü( V/ugehen erklili t. Dii Gemeindebücher 
und Akten, um die der Streit und all die Zwietracht sieh ])ewegt 
hatte, sollten als die sündige ^lateiie gleichsaia, im Beisein der 
Juden, verbrannt und nur soweit ihnen ausgefolgt werden, als un- 
entliehrliche und unvertiingliche, nicht ferner zur Uneinigkeit An- 
lasa gebende Schriftstücke darunter enthalten seien. Alle Anklagen 

0 ErwflJmt in dem Gutachten der bint^lAMen^ Hoftftthe an den Kaisor 
•^ram 28. August 1652 ; Hofkammer- Archiv. 

*) Ib. Aaf dieser Besolation ruht die Darstellang dieser Vorgänge. 

4* 
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und BdBchiildigungen gegen die Judenschaft, insbesondere durch 
die Angelegenheit der ermordeten Leonore, sind als aufgehoben zu 
betrachten, die darin yerwickelten Personen, Hirschel Meyer iubc- 
griffen, freigesprochen und zu jedem Gremeindeamtc zuzulassen ; 
ihre Cautionen sollen ihnen zurückerstattet werden. Das Oberst- 
hofmarschallamt wird zu ^'ei e( htem Vorgehen, die Hofkammer zu 
niilderer Praxis in der Anwendung der Steucrcompellirungsmittel 
angewiesen. Die Wahl der Richter solle ohne Beisein christlicher 
Commissäre von den Juden selber vorgenommen werden dürfen. 
Eigene Gerichtsbarkeit mit be^^ouderem jüdischen Gefängniss, die 
Handelsfreiheit in Wien und auf den Landmarkteu wird ihnen von 
Neuem bewüligt. Zur Erleichterung ihrer Steuerlast wird ihnen 
das Recht znertheilt, die Abgaben von Wein und Fleisch in der 
Judenstadt, die sogenannte Weintäz und den Fielst hkreuzer, zu 
verdoppeln, und für die alten Schulden der Gemeinde ein Morato- 
rium auf zwei Jahre, jedoch gegen Zaliiung der Zinsen, gewährt.. 
Eino besondere Zärtlichkeit entfaltet die Resolution gegen Hirschel 
Meyer. Er allein wird ausdrücklich unter die ,1 uri^diction des Oberst- 
hofmarschallamtes gestellt, tlort leistet ei- bei Stenerfinlageu der 
Gemeinde in Gegenwart zweier jüdischer Steuerauleger den übli- 
chen Eid auf sein A'ei inögen, wie denn auch bei dieser Tn<*tanz die 
zwischen ihm und der (!enieinde schwebenden Dift'erenzen und 
Streitigkeiten in Betreff der Steuerverrechnung und von ihm aus- 
gestellter Membranen oder Wechsel ausgetragen werden sollen. 
Der Aemter hatte er sich für den Augenblick freiwiUig begeben^ 
doch solle seine Wohnung weiter unter den Juden verbleiben, sein 
Recht auf die Synagoge und ihre Übungen ihm nicht verkümmert 
werden. Jeder Ausbruch der gegen ihn bestehenden Hass- und 
Rachegefühle werde unnachsichtig bestraft werden. Auch wird 
ihm von Majestätswegen ein Gewölbe in der inneren Stadt gnädigst 
bewUUgt. Nur in Betreff dreier Punkte w urde den Juden aa%ege- 
h&if mit ihren Bitten yon Neuem beim Kaiser vorstellig zu werden. 
Da sie gegen ihi-e Gemeindestat uteu Klage erhobeni so sollten sie 
die Punkte, Uber die sie sich beschweren, besonders bezeidbnen,. 

') Dbi jüdische Keclitspraxis dieser ia den hebräischen Quellen unter 
mannigüaiGhen Fanneu auftretenden, sumebt ^100 genannten WeolMä be- 
wAamU jnx nOX BOA. 15, flVpn Nr. 230 ff. Vgl. J, a Aßer 
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-t'ine nt ue Polizeiordnung entwerfen und zur Billigung und Geneb- 
laigmig dem Kaiser vorlegen. Jn Betreff des Se luitzes ihrer Ver- 
träge mit der Wiener Stadt, zu dem sie den Kaiser ^viederholeiitiicli 
^ingerufen hatten, sollten sie /uniiclist bezeiclinen, Avogegen sie sich 
eigentlich beschweren. Aucli ihre Klage gegen den Stadtrichter 
von Krems, der zu Marktszeiteu von jedem duden, der dahiji kam, 
14 Gulden fordorte, sollten sie mit Begründung ihrer Beschwerde 
von ]N\niem einbringen. Eine Reihe von kaiserHcben Verfügungen 
war dureh diese Resolution nothw endig geworden. Vor Allem er- 
gieng an die hinl erlassenen geheimen und deputirten Hofräthe in 
Wien eine "\'erordnung in BetrelV der Aubfolgung und ülfentlichen 
Verbrennung der Gemeindebüeher. An das OberstliofmarBchall- 
amt und die Hofkammer*) erÜossen in Betrefl wohlwollenderer 
Behandlung der Juden besondere AVeisungeu, ebenso an die von 
"Wien, die fortan die »Juden weder gegen di( kaiserlichen Privile- 
gien noch wider die Billigkeit beschwerm sollten. Der Bevölke- 
rung von Wien wnirdcn durch einen öiicutlicheu Ruf die Strafen 
verkündet, die auf Beleidigung oder thätliche Belästigung der Ju- 
den gesetzt wurden. Der Judensehnft wurde anbefolüen, in der 
Synagoge im Namen des Kaisers zum Sebutzo Hirsrliel Meyers 
.gegen jederlei Anfeimlung einen besonderen Ruf ergehen zu lassen. 

Sowohl die Juden von Niederösterreich als die \on Wien 
hatten in ihrer Noth bei den Erbietungen und Versprechungen nur 
die augenblickliche Gefahr im Auge, die Schwierigkeiten der Geld- 
beschaffung absichtlich verschweigend. Aber die Noth begaini für die 
Judenschaft vom Lande nur zu bald. Vergeblich hatte der Oberst- 
hofmarschall Graf Starhemberg ihre Entschiüdigiuig in Betreff der 
Ifichteinhaltung des ersten ZahlungstermineB ZU be^äftigen ge- 
suciht. Am 6. August 1652, am Tage der grossen Besolution, giengdie 
anwesende Hofkammer ^) den Kaiser um eineq Befehl zur strengen 
Einforderung der fälligen Katen an, wie sie denn am folgenden Tage 
bereits die hinterlass^eHofkanuner zn Wien von dem Stande der 
kaiserlichen Forderungen an die gesammte Judenschaft in Wien 
und .auf dem Lande yerständigte. Die Wiener Hofkammer erwie- 

Diese mildere Praxis wird dem Hofzalilnieister durch ein besonderes 
IntbnfttioDsdecret der Hafkammer vom 39. Oktober 1652 «mpfoMen ; Hofkam- 
juer^AioihiT. 

>) Ib.f wo auch alle folgenden liier erwftlmten Sobrlltetücke erhalten Rind. 
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derte jedocli unter dem 14. August^ dass sie noch nicht wisse, ob 
die Landjndenschaft selber oder für dieselbe die Wiener Gemeinde 
die geforderten Gfelder und Tücher abzuführen habe. Als mittler^ 
weile am 10. Aogiist das kaiserliche Bescript erfolgt war, dass die- 
Herrschaften Ton Kiederosterreich divrch die Landesregierung zor 
Eintreibung der Judensteuemau&ufordeni seien, erhob der hinter- 
lassene Hofrath zu Wien am 98. Aogust dagegen die Yorstellung,. 
dass die Steaerquoten zunächst ans dem in hebräischer und deut- 
scher Sprache yorhanden^ Abgabenbuche der Landjadenschaft, 
festzustellen seien, rorher aber die Frage noch ihrer Entschei- 
giing warte, ob die Einhebung nicht nach dem ursprünglichen Be^ 
i=tchlusse durch die Wiener Gemeinde erfolgen solle. Die am 16. 
September hierauf ergangene kaiserliche Resolution fiel 80 schwan- 
kend aus, dass das Berathen und Verhandeln von Neuem anhob. 
Die Eintreibung der Steueni solle durch die Stcuerhandler des 
niederösterreichischen Viccdoms erfolgen, zuvor jedoch noch mit 
der "Wiener Judenschaft aufs Beweglichste der Versuch gemacht 
wovdcü, ob sie dieselbe nicht deunocli auf sicli nehmen wolle. Die 
IlotViitlio llaunibal Marchesc von Gonzaga und Herr von iüidolt 
waiLU mit dieser Aufgabe betraut worden. Am 8. Oktober Hessen 
sie die Vorsteher und Geschwür« nun der Wiener Gemeinde vor 
sich kommen. Diese stellten jedoch den Uberreduniisversuchen und 
si'llist dem Angebote, das ihnen bis zu 3 Prozeut der Eiugituge 
sicherte, entschiedene W'eigcruu!^ entgegen. Sie waren mit ihren 
eigenen Auflagen viel zu sehr belastet und der Jiehinderiing durch 
die Laudobrigkeiten bei den Executionen viel zu gewiss, als dass 
sie iiorh eine so schwere Verantwortung aus freien »Stücken auf die 
Gemeinde hätten laden dürfen. Auf die Frage, ob sie nicht sonst 
eine Massregel zu empfehlen wüsaten, riethen sie, es mit den Reich- 
sten unter den Landjuden selber zu ver-nclien. die Lro-ieii finiffcn 
Vortheil vielleicht das Geschäft als Steuei einnehnier ül)ernelimeu 
würden. Aber au<"h diese mochten von dem Antrage Nichts hören. 
Eine Y<u4adung der \'orsteher von Ebenfnrth und Langenl<»is am 
24. Oktober war diiher el)enso erfolglos, wie es die der AVif'iii r ge- 
wesen. Die Einhebung durch die ihren ei-jenen Auigaben bereits 
unmöglich genügenden zwei vicedoniischen Stcuerhandler ersc liien 
aber der Hofkammer und dem sieh ihr anschliessf^nden Hofrathe 
SO onthunlich, dass beide am 9. Kovember dem üaiser empfahlen^ 
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die Obrigkeiteii zu dieser Aufgabe henmzuziehen« Unter Einsen- 
dimg genauer Qnotenyerzeichnisse seien dieselben durch die nieder- 
Österreichische Begiemng und Kammer um diese Leistung lutzn- 
gehen, im Weigerungs&Ue aber des Becibtes, auf ihren GHitem Ju- 
den zu halten, ein&ch verlustig zu erkl&ren. Doch soUe^ wie bezeich- 
nend hinzugefügt wird, diese Aufforderung nicht als Befehl, son- 
dern als kaiserliche Bitte stilisirt werden. 

Uber diesen Yerhandlangen war auch ffir die Wiener Ge- 
meinde die Zeit herangebrochen, mit der Einlösung ihrer Yerpflich- 
tungeu, so schwer es auch halten mochte, Emst zn machen. Inner- 
halb 6 Monaten, vom 6. August 1662 an, hatten sie in drei Baten 
15,000 Gulden dem Kaiser zur Terfügung zu stellen. Am 39. Ok-* 
tober ergieug daher der kaiserliche Befehl, die erste Bäte dieser 
Gelder, die »zu Yneniperlichen aussgaben hoch Ton nöten«, zu erle- 
gen und mit den übrigen nicht zu säumen. Zur Vollziehung dieses 
Decretes wurde am selben Tage Ton der Hofkanuner der Hofzabl- 
meister Boscher angewiesen. Zugleich ergehen an ihn zwei andere 
Decrete, die ihn im Namen des Kaisers auffordern, der Judens« hat t 
die in ihren Händen befindliche kaiserliche Obligation abzuTielimou. 
da diese dnrdi ihren Verzicht auf den Rest ihrer Forderung von 
den schwedisdien Satisfactionsgeldern ausser Kraft gesetzt wurde, 
und in Folge dessen ihre Contributionsquoten uuimielir stets voll 
und ohne Abzug einzuheben. 

Mit unerschwinglichen Verpflichtungen, mit einer crilriickeü- 
den Schuldenlast war die (Gemeinde aus dem Sturme, der ihren Be- 
stand bedrolit liatte, liervorgegangeii, die doppelte Autlage, die man 
von den. Lebensmitteln im (Ihetto erheljen musste, wurde das quä- 
lende Wahrzeichen des traurigen Umschwünge«!, den die letzten 
Jahre gebracht hatten, aber die muralisehe Demüthigung, der 
Tr .umpli de^ liö^en war am Schmerzlichsten. Am Hofe und bei den 
Beliördcu l)liel) Hir-chel Meyer der dudenrichter, der er war. zur 
üftentlichen Kränkung beliebt, wie zu absichtlichem H(diiie der 
Ubj'igen ausgezeiclmet. Kr y\ nr nicht der Mann, bei diesem Bewusst- 
sein sicli zu Ijegniigen, er wollte es auch nutzen und ausmünzen. In 
der Verlegenheit der Behörden, das Strafgeld der Landjudenschaft 
heieinzubriiigen, erblickte er den Bodcu für seinen AVei/en. ( iene- 
ralsteuereinnehmer der Lamljudenschaft zu werden, darnach stand 

1) Wenn e« verlolmti dem Uxiparung eines Sduidenstiften oacbzaspüreii 
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ihm der Sinn. Der Gemeinde hatte man hdchsteiis 3 Ftozent der 
Eingänge bewilligen mögen, er wagte 10 zu fordern^ jeue hatte ans 
Furcht Tor der UndnrchfÜhrharkeit des Executionszwanges ableh- 
nen zu mttssen geglaubt, ihm sollte man den Kegierungsprofossen 
an die Hand geben. Marchese Gkmzaga und Ton Badolt, die Gom- 
misBftre des Hofraths in dieser Angelegenheit, wurden mit Hirschel 
Meyer einig, der Hof rath schloss sich ihnen an und empfahl am 
18. Dezember 16&S das Anerbieten dem Kaiser. Adit Prozent soll- 
ten ihm bewilligt werden, nur die unbedingte Überlassung des Pro- 
fossen an den Juden erregte Bedenken. Es ward ihm daher zur 
Pflicht gemacht, von Fall zu Fall bei einem der zwei Käthe der 
niederösterreichischeu Regierung, von Schönau und Hermann, die 
Anzeif^e zu machen, bevor er des Profossen sich bediene, l)ei Ver- 
haftiiugeii auf dem Lande aber, die keine Eile haben, zuvor bei 
dieser Regierung und Kammer selber vorstellig zu werden. Eiu 
siiiiiuiger Jude vom Lande, der sieh in der Stadt blicken liess, 
konnte somit sofort durch den Profossen oder im Ghetto durch die 
Wik lic die ihn sodaiui Junen ausliefert, verhaftet werden. Um 
die G efiihr, der man durch Auslieferung einer solchen Waffe an Hir- 
schel Meyer <lio -hidenschaft aussetzte, einigermassen zu mildern, 
belegte mau jcilcn Fall eiups Missbrauches dieser Amtsgewalt mit 
einer Strafe von 100 Dukaten. Der Kaiser, der sich zur Fort>et- 
zung der Prager Verhandlungen zur Kurfürstenversammhmg nach 
Regeusburg begeben hatte, bestätigte daselbst bcroits amö. Jannar 
1653 die Vorschläge -< ini s /urii« kijclnsseuen Hefrathes, denen nur 
Fiin neuer Punkt hinzugefügt worden war. Neben Hirschel Meyer 
^-otlteu für die strenge Einlialtung und Siclieruii^- der Zahltmi^'^ter- 
mine, in I jetreh' derer erieu htenide Krstrerkuni^cu ihm trewährt 
wurden, aus der Mitte dei- A\'ienei- .ludensrhaft die bei^üterteu 
Kaulleute Moses iS"eu>tadtel und 'Samuel Isak Gold-chniidt vou 
Rate zu Rate mit ihren Gewölben in der Stadt und iliieii A\'ohn- 
häusern verhaftet und lUirjje sein. Dugc'tien dürfe ej- >i( h auf -eine 
Kosten der Kammerboten iu dieser Angelegeulieit Ix dienen und zu 
öffentlicher Verküudigimg des neuen Vertrages einen Kuf in der 

■o aei hier Iiangenlois ab Hinohels Heinoath vermtitliet. GMn hebrftuolier Name 
^pSn KH^ Wvh p yrn 'hrWi feUirt mich darauf, in ihm einen Ter- 
wanJtendes von da exilirten Fürther Brnderpaares Naftali Hinch imd Juda 
Selke Oett ingen xn erblicken. 
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Wiener Synagoge ergehen lassen. Auch wird ihm zu mehrerer 
Hulderweisuug der Salzverschleiss, um den er ansuchte, für die 
Folge in Aussicht gestellt. Bereits am 20. Januar verpflichtet sich 
Hirschel Meyer in AVien in eiiiein Revers durch Unterschrift und 

Siegel zur l'hernahme aller in (liosem kaiserlichen lutimatious- 
decrete vom 5. t utlialteiien Be(liiignii;[^eu. 

Nur erst lUjUOü Guldcii hatte die Landjudeiischaft abgeführt, 
iiia das Heft in seine Hände übergieng. Wie gut es ihm gelang, 
den übeniummenen Yerj)f1ii htungen nachzukommen, beweist der 
Umstand, dass Georg Ludwig Graf von Sinzendorf Namens der 
Hofkammer am 27. April 1655 den Hofzahlmtsister auweisen 
konnte, die Summe von 200u Gulden, welche die 8 Perzent der 
Einhebung betrugen. Hirschel Meyor in die Rechnung zu stellen. 
Der Zwangsmittel, die ihm zu Gebiue standen, hat er sich unbe- 
denklich bedient, so dass der Klagen gegen seine Härte die 
!Fülle einlief. 

Wenn die Wiener Jndens( liaft in dieser BeiUäuguiss niclit 
auch von Bürgermeister und Ratli der Stadt verfolgt wurde, so 
hatte sie dies der niederösterreirliiselien Regierung zu danken. Von 
dieser war nemlicb am 13. .laniiar 1<)52 zur Austragung der zwi- 
schen der Stadt und der jüdisrhrn (lemoinde seliwcbcTiden Strei- 
tigkeiten eine Commission eingesetzt worcb-n-), die für ilie dahr»- 
I(i53 und lf)54 vor Allem Still<tantl beschloss nnd dadurch die 
Judensi liat't von der quälenden und kostspieligen st;i<Uis( hen Exe- 
cution befreite. Der Streit war dadurch freilich nur aufgeschoben, 
keineswegs entschieden worden, aber mittlerweüe wurde zwischen 
den prozessführenden Parteien eine Yerstäudigimg angebahnt, di<! 
auch die alten Händel zu beseitigen schien und am 18. Dezember 
1655 zur Aufrichtung eines neuen, des dritten Vertrages zwischen 
der Stadt und der Judenschaft führte *). 

Ohne schwere Opfer sollte es freilich auch hierbei mcht ab- 
gehen. Die im Jahre 1637 versprochenea 6000 Gulden waien in 

») G. WoJf ^4. 

•) Nach dem Beschei»l d»^r niV'leröstf neicLischen iiefjierunf^ auf «In^ fr»»- 
sucli der Wiener Judeuächaft uai Wiedereinsetzung dieser Cüuuuission vuiu l. 
JoBi 1600 ; ÄxcMr der Btedt Wiea ft. a. 0. 

*) Als Jjueiikm in der kaiMrlichen Batifioation Tom 22. Juni 1656 im 
AndiiT der Btadt Wien erhalten nnd abgedruckt bei WesM Kr. XX. 
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Folge der Streitigkeiteu uocli nicht an die Stadt gezahlt worden. 
Die Gemeinde mnsste Bich jetzt daför verpflicbten, 9000 Gulden 
und aufiserdem 1000 Gulden zur Entsdbädigimg für den Steueiv 
abgang beim Bierconsnm im Ghetto, die sogenamite Biertäs, im 
Ganzen also 10,000 in niedertSfiterreichiechfin Landschaftsobliga- 
tionen zu entrichten und die Geblihren fUr die Umschreibung der> 
selben auf des BfirgerspittelB Kamen selber zn tragen. Obendrein 
hatte sie sich noch »auBs lanter gnetwilligkheit« dazn yerstanden, 
300 Gulden in Tier Baten in den Jahren 1656 und 1657 »darzue- 
geben«. Für die alle zehn Jahre zu erneuernde GrundbnchBgewfihr 
hatte Überdies noch das Biirgerspital hundert Gulden in baarem 
Gelde zu bekommen. Dafür gewährte die Stadt die volle Bestäti» 
gung der Yerträge von 1620 und 1637, eine neue Abschrift des 
Grundbuchs nach dem jetzigen Besitzstande und die Erwirkung 
einer besondem kaiserlichen und, was yoUig neu war, bischöflichen 
Bewilligong zum ferneren Verbleib in ihren Wohnungen. Das 
Grundbuch der Judenstadt war somit in zwei Exemplaren zu füh- 
ren, bei der Gemeinde und beim Büi-gerspittel, jede Yeränderung 
im Besitzstande, jede Yormerkung von Schuldbriefen oder Mem- 
branen musste zu ihrer Rechtskraft in beiden Angetragen sein» 
Die Gemeinde hatte das Bech^ nach eigener Bestimmung das 
Dienst- und Ffundgeld f&r ihr Grundbuch einzuheben Die £intra> 
gungeu Ton Seiten der Stadt erfolgten auf Grund von Anmeldun- 
gen, die vom jüdischen Gemeindeschreiber auszustellen und Ton 
vier Ei(!htem oder Beisitzern zu unterschreiben waren. Die Aner- 
kennung des BUrgei spittels als Grundobrigkeit musste übrigens in 
(lern Yergleichsinstrumente auch noch ausdrücklich ausgesprochen 
>verden, wie es denn auch nur seinem Bii^ter vorbehalten wurde, 
bei Rumorbäudeln zwisclien Christen und Juden di« von der Wa- 
che im Glietto als verdächtig Betretenen oder Verhafteten vor sein 
Koiuui zu ziehen. 

Unter dem Vorsitze Joliiiuu Georg Dietnieyers von Diet- 

^) Übor du anaseUieBaUclie Beoht d«fl Bürgerspitab mm Biemuiolumk 
in Wien s. Feil in B«iriöhte und Mitäieiliuigen d«a Alterthmiii-yereiiiei sa 
Wi«nm, SSI f. 

Vgl. die Grundbuchsordnung der Stadt Wien in J. A. Tomaschek'ä die 
Bechte und Freiheiten der 8tadt Wien II, löd £f. (aeachichtsqnellen der Stadt 
Wien I, 2). 
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mamiBdorf als Bürgermeister war dieser Yertrag errichtet, in da» 
Eisenbudi der Stadt eingetragen und in zwei Exemplaren ausge- 
fertigt worden, die das grössere Insiegel der Stadt Wien, das der 
Gemeinde und die Unterschriften ihrer Vertreter trugen. Die Juden- 
schaft war hei diesen Verhandlungen durch acht Mitglieder aus dem 
Yorstande Tertreten, u. z. durch die f 8nf eigentiichen Vorsteher, 
Zacharias und Hirschel Meyer, David FränU d. i. David Jakob 
Neumarkt, Ahraham Höcht, Aron Brod , die zwei Beisitzer Sa- 
lomen Wolf und David Nathan und den Superintendenten des jü- 
dischen Spitals, Lembl Riess 

Die Feierlichkeit dieses Vergleiches wird nur von der Kläg- 
lichkeit dcK darin Errungenen übertroften. iJie alten Verträge wa- 
ren bcstätiiiL a\)ov der alte Sauerteig, die Unklarheit in Betrclt' dos 
Rechtes der Stadt auf ausserordentliche Abgaben der .luden, war 
sorgsam mit heriibergeuümmeu würden. Die Verstärkung, die man 
den alten kaiserlichen Privilegien durch Emiioluii!? neuer Consense 
vom Kaiser und vollends gar vom Bischof*) glaul)te zuführen zu 
müssen, war in Wahrheit eine Schwächung, in jedem Falle eine 
Herabsetzung ihrer Bedeutung. Es war im ( Janzen t ine nothdürf- 
tige Bestätigung der längsterworbenen Eeehte, von einem Schritt 
nach vorwärts, von einer neuen Gewährung konnte nicht die Rede 



Die hebräischen Unterschrifteu auf der im Archis der biadi Wien s. s.. 
Vim egbailteam Otiginalorlcimde, an der auch noch äu Siegel der jüdischen 
G«n«mde za sehen isl, lauten nach der Lesung meines Freondes Prof. Dr.D. JSL 
Iraner in Wien : 



Nach einer "Ditrchzoichnnrifr l«^^e ich in der Fntf<r-clirift Z icharias 
Mcy. i s: T* rs*n — llui jud '. AluaUam Höcht ist nur im Texte der Urkunde 
erwähnt, aber nichi unterschrieben. 

•) Aof das Betreibok dieses BisoihofSf Fr. Ph. Grafen von Brenner, hatte 
Ferdinand bereits am 16. Jnli 1648 den Joden d» Eintritt in die Stadt an 
Sonn- und Feiertagen gegen eine Strafe von 2—10 Dukaten verboten s. Th. 
Wiedemann, Geschichte der Befonnation und Gegeniefonuation im Lande 
nnter der Enns ¥,8 1 




^iSn apit^ ^pv rrne N'n^^^z ;-ns' cx: 
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sein. Aber man hatte sicK eben bescheiden gelernt und war hoch 
zofrieden, als die Stadt für dieeen, wie sie eelber eagte, »endtlicli^ 
bestendigen Tergleich« die Ratification des Kaisers erbat, die andi 
am 90, Jnni 1656 erfolgte i). 

Das innere Wachsthum der (lemeinde und ihr Ansehen in der 
Judenheit scheinen jedoch die Krisen, donen durch fimiuzielle Ader- 
lässe abzuhelfen war, nicht geschädigt zu haben. Die Bevölkerungs- 
zahl stieg regelmässig und ansehnlich, neue Bauten erhoben sich 
innerhalb des ausgesteckten Bezirkes ; £in Gotteshaus fasste die 
Betenden nicht mehr, man musste ein zweite-^ errichten. Der Han- 
del gedieh, der Wohlstand war trotz der leidenreichen Kriegsjahre 
itiMit zurücki^cL^aiincii. Der immer noch jugendkräftige Organismus 
heilte oben die Wunden, ersetzte die Blutverluste ; die srlnverge- 
prüfte Gemeinde erhob sich rasch wieder zn neuer Blüthe. 8ie hatte 
inmitten aller Gefahren noch TonGlttck zu reden. Die vom Hasse der 
Menschen genug zu leiden hatten, waren von den Elementen wenig- 
stens verschont geblieben. Die häufig* n T"1»rrschwemmungen der 
Donau*), wUthende Orkane *) und selbst Fei lersbrünste^ die jüdi- 
sche Gemeinden damals noch so häufig in Asche legten, waren an 
derWienerJndenstadt ohne Schaden vorttbergegangen. Eben war sie 
erst am 21. Mai 1655 dem Feuer durch das in ihrer Kachbarschaft 
' das ganze Kloster der barmherzigen Brüder» die Stätte der Bekeh- 
rungspredigten, niederbrannte^ glückUch entronnen. Sie konnte 
sogar daran denken, neue Institutionen aus öffentUdien Mitteln zu 
den Torhandenen hinzuzufügen. So hatte sie in diesem Jahre neuen 
Grund und Boden Tom Stifte Slostemeuburg erworben, um ausser 
dem im Ghetto längst bestehenden Krankenhause für Pestgefahren 
ein Lazaretii mit einem sogenannten Oontumazgarten zu errichten *). 



Archiv der Stadt Wien a. «. O. •) We»(M 268 t 
*) Ib. 269 f. *) Ib. 251 f., 274 f. 

•) Nach der Kelation des Htr^nf rlmiidlers an den Magistrat vom 16. Xo- 
vpinber 1660 im Archiv der Stadt AVien a.a.O. Vel. WcScJiel 273. Am 22. 
August l&riS wnrdft z\vi<»ch'?n <\pm Stit't^prnbste Bninliard von Klosterneu- 
Inirg und der Judenschaft von Wien ein Kaiifveitrag in Betreff eines Grundes 
zu einem jüdischen Spital auf der l^borsehttt au^erii^tet. Als Vorgteher er- 
sebeinen Uer Zacharias nnd Htrschel Mayr, Abraham Sm. Eppeteln, Jakob 
Lewi de! Banobo, Anm Brodt, Löh WinUer «nd David Nathan. Die Mitthei- 
lung der im Archiv des Qhorherren-Stiflies Klottemeuburg aufbewahrten Ur' 
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Die im Iiiiiern blühende A\ oiilthätigkeit hatte durch alle Auflagen 
von aussen uicht gelitten. Lehrstätten für die J ugend, höhere Tal- 
mudschuleu, damals der Stolz einer jüdischen Gemeinde, wurden 
erhalten und gepflegt, der Ruf der in Wien einheimischen Gelehr- 
samkeit war ein unbestrittener ^ Ein durch sein Wissen nicht 
minder als durch seine Frömmigkeit berühmter Mann, R. Phöbus, 
verlieh dem Wiener Rabbinate, an dessen Spitze er stand, beson- 
deren Glanz. Als er 1(105 scnne Gemeinde verliess, um seine Tage 
im heiligen Tjaiulc zu best liiiessen, war solcher Ivuhni iliin voran- 
gegangen, dass man in den Städten, die er l)eriilirte, wie in ' MVn 2^, 
ihn darum angieng, weise und durch ihn gelieiligte Institutionen zu 
empfehlen, an denen man jin-^stlich festhielt, und den Ehreatitel 
eines Fürsten von Palästina ihm verlieh^). 

Wie hätte es in einer Gemeinde, in welcher der Boden für 
Religiosität und YerehrunL»- der Väterweish* it - > sorgsam bereitet 
war, au dem tiefsten Mitgefühle für die Leiden der Brüder fehlen 
können, von denen ans Polen 1656, zum dritten ^lale in kurzer 
Zeit. Schreckensbotschaften eintrafen, wie sie seit den Tagen der 
Kreuzzüge und des schwarzen Todes nicht waren vernommen wor- 
den. Mochten sie doch mit ihren Sorgen und Quälereien wie im 
gelobten Lande sich dünken angesichts jener TJnglücksstätten, wo 
das Schwert Gemeinden frass und Kosaken, Polen und Schweden 
die jüdische Bevölkerung um die Wette Tertilgten, wo sie am Dich- 
testen w^ar. Bald kamen, yne angeschwemmte Trümmer nach einer 
Wasserfluth, unaufhaltsam die Flüchtlinge aus Grosspolen ; die 
Gemeinden Mährens und ^Siederösterreichs, wohin wie in eine offene 
Niederung der Strom der Gejagten sich ergoss, theüten ihr Brod 
mit den Unglücklichen, deren Zahl sie kaum f issf n vermoch- 
ten; wie hätte Wien hinter der allgemeinen Opferwilligkeit zurück- 
bleiben können ! Wie einst die Sündfluth ihre Todten nach Schinear, 

kuttde vordimke ich dem Arohirare desselben, 8r. Hoohw. Hemi Frot Wä- 
heim JSoMer, 

S. «.B. pnx Wölf BGA. 5» Snde: nAin fm OTSSSn p-p 
106 : »rn p^3B^ DW,T Ö^V '^Sm und ft. Ende : W flön "l-s' ='7'V *;W3 

•) C^"SX ~>'r EGA. 63, 67 f. 

•) Vgl. Mose b. Jesaja's, seilies Eukels nii^^ HÖS jT"J f. lO-t^ ; Ch.Boch- 
ner's «nn *ltK f. 52»; GM^rewnd 55 ; Sanmel Jinp« Oohen's ^Vm» Bp^ 
461» , 64b • B. Oenon Awhkeiwn*« B6-A. 67. 
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«dirieb man damals toh dort, so schwemmte das Flncbgescliick 
Tag für Tag neue Opfer nach Wien, der Hungertod drohte in 
ihren Beihen au&ur&umen ; es musste Hülfe Ton auswärts verlangt 
werden. In dieser Noth wandte die Wiener Gemeinde sich nach 
Venedig, und nicht vergebens. Mose Zacuto schrieb damals an Na- 
than Spira ^% dass er mn Fasten ausgeschrieben, Busswerke ange- 
ordnet und die MiMthätigkeit seiner Gemeinde angerufen habe, 
xm die einfiieBsenden Gaben nach Wien 2U senden. Nur das nachte 
Leben hatten die Flüchtigen retten können, aber ein Strandgut 
ward dennoch den Gtemeinden zu Theil, die sie aufnahmen : ihre 
Talmudwissenscliaft, Männer waren über die Ghränze gekommen, 
die mit ihrem Ruhme die jüdische Welt erfüllten, deren Aussprü- 
chen und Entscheidungen sieh bald willig die Glaubensgenossen- 
schaft unterordnete. In einer Zeit, in der ihre Rechts- und ihre 
Gottesgelehrsarnkeit den einzigen Inhalt des Geisteslebens inner- 
halb der -ludenheit ausmachte, war die Vertiefung dieser Wissen- 
schaften, die i^ähruiig des Scharfsinnes durch die polnischen Tal- 
mudmeister ein Gewinn, der die Opfer der Gastlichkeit reiehlicU 
lolmte. Sonnen des jüdischen Geisteshimmels wie Sabbatai Cohen 
David b. Samuel Halewi»), wie Ephraim Cohen *) strahlten aus 
mährischen Gemeinden. Die Fluth der »Wilner«, wie die Flücht- 
linge aus Wilna l)ei Glückel von Hameln heissen, ergoss sich l)is 
Hamburg und Altona. Die geringe Judeuschaft von Langenlois ^) 

Ich. entaelime dieM ThAtoache dem Autographe d«r Oedichte and 
Briefe Mose ZaoaVa in meinem Bedtse. Die «at Wien bezügliche Stelle in dem 
Briefe an Nathan, in dem schon der frühere Benitzer der Handachrift M. Soonm 

den JenisalL'uuM- SiMuliiuttMi Natlian Spira {Grift- X ^^i» n 1*1 vormuthet, lantft : 

<Sahbatht. llü^) ^n!2 DB' Tij?::^ l^DI mij^ nrN YT K'ri p-'p'? 

.ü'fon niT DW1 D^BDi;i c^DSirr iJsva üv noT r,ir"i ^o^nS'i ayn h^son 

•) Weisse in M. K. Steru's pni*^ '233 I, 78. 

«) Herr Babb. L» ImUak in Budapest nimmt auf Grand von rq^3tt^ fhü 
■45 and 46 § 10 an, dass der Yeriksser des SHT ^(9 aoeh in Kremsier Bab- 
biner gewesen sei. 

*) C*~CK Tj;^ Vorrede. 

Cü<l. 91 der Merzhacherinna in München 1". 23». 

Laugeulüiä, wo 1652 nur 12 zahlende jüdüjche Familien wohnten 

(Q, Wi^ 77), -wvr Kaidenowen erstes Babbinat naoh der Flacht e. J. M. Zutu 
a-ntn TV ISO and B* BabvnMinti D^::pni TtTd^ 21. Hier approbirte er 
1658 Zewi Oohene ^ thtü OTenedig 1660) mit der Unterschrift : yy^ "12,1 
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in Niederösterreich that sich zusammen, um einen Mann vom Range 
Samuel Kaidenowers zu ihrem Rabbiner zu wählen. Damals scheint 
auch der ob seines staunenerregenden Scharfsinns spriichwörtlicli 
gewordene K. i4eschen) mit der grossen Fluth nach Wien getra- 
gen worden zu sein. Eine dauernde Erinnerung au diese schwere 
Zeit bewahrte die ( Jemeinde dadui-ch, dass sie den aus Luhlin ver- 
sprengten, durch seine A bstamrauug und Verwandtschaft jedoch 
nach Wien gehörigen Samuel Phöbus, den Sohn R. Juspa's, zu 
ihrem Sekretär erwählte und damit vielleicht zum Nachfolger sei- 
nes Vaters ^) mai hte. 

Die Judensehaft auf dem Laude in Niederösterreich, die so 
bei jeder Gelegenheit selbstständige Leistungen aufweisen konnte 
und hesondei s in Steuerangelegenheiten von der Gemeinde Wien 
sich völlig unabhängig gemacht hatte, fühlte jetzt das Bedürfniss, 
auch ihre Rechte und Freiheiten selbstständig vom Kaiser verbrieft 
zu sehen. Viermal hatte sie die jährliche Contribution und die volle 
Summe der Strafgelder, d. i. 51,000 Gulden, bis zum Jahre 1656 
abgetragen, ahei- vou dem Schutz und Schirm, der ihr dafür in der 
Commission ^) Ix im Obersthofmarschall in Aussieht gestellt wor- 
den war, hatte sie noch kein schriftliches Zeichen in Händen. Sie 
beschloss daher, den Kaiser um einen besoiideren Schutz- oder 
Gnadenbrief anzugehen, wie die Wiener Juden ihn erhalten lullten. 
Am 18. Dezember 1656 ward ihre Bitte erfüllt^). Genau nacli dem 
Muster der den Juden von Wien verliehenen Privilegien erhielten 
jetzt aucli die auf dem Lande einen kaiserlichen Brief, durch den 
sie in des Kaisers und des 'löblichen Hauses Osterraich, Kaiser : 
vndt Landtsfürstlichen sonderbahren Verspruch, Schuz, Schirm, 
freye Sicherheit vndt Glaidt allergnedigist an vndt aufgenommen« 
erscheinen. Mit denselben bauschigen und leeren Kanzleiformeln 
irird ihnen Beligions- und Handelsfreiheit gewährleistet ; die Wie- 

0 J, Jf. Zun» 104 ff. und n. S8, Jt. JT.. Btthvmoiitz le t 

•) iMoliriften Nr. 222: «rtl p-p .TCT KHOT |BIW TBW P|0^ TimB IM» 

p"27 TD fl-B'l- Dieser Vermutliang widerspricht jedoch der Umstand, dass 
WL't.lt?r Juspa's hochlicrülnntpr Yntfr Josim Falk nncli fle'^sen Priesterthum in 
dieser (irabschritt hei vorgehüben werdeu. .S. das Vorwort zu 'jJilJStf tSpS. 

•) Q. Wolf 35. Doch ist daselbst statt »in der bey Ir Gnadeu iierru 
■ObiistHiolbiianehalL erhaltenen Ooncessionc m lesen: »gehaltenen . 
Oommisaien.* 

Ardiiy des k. k. Hiniateiiiims des Innem a. a. O. 
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n«r Gemeinde hatte nicht einmal vor ihnen die üppigeren Phrasen 
Torans. Die Behörden werden angewiesen, gegen Thätiichkeiien jeder 
Art sie zn schütsen nnd ihr Beoht ihnen werden sa lassen, in ihren 
religiösen Angelegenheiten dagegen sowie in allen httrgerlichen 
Streitigkeiten gehören sie zu dem Fomm des Wiener Babbinates. 

Hirschel Meyer blieb nach wie vor ihr Steuereiniiehmer. Als 
sein Vertrag mit der Regierung abgelaufen war, erhielt er diesv 
Amt unter den unTerändert gleichen Bediiiguiigeu neuerdings bis 
Ende 1 ♦)<)< ) anf vier Jahre. Das Intimationsdecret ^) vom 17. März 
1(357, durch das ihm seine neuerliche Bestätigung durch des Kai- 
sers Gnade mitgethcilt wurde, sollte eine der letzten ßegieruugs- 
h tiidhingen Ferdiiiaud's HI. überhaupt, in Öachen der Juden 
bicher die letzte werden. 

Körperliche und seelische Leiden hatten die einst vielvcrlieis- 
seude Kraft des Kaisers vor der Zeit aufgezehrt. Vergebens hatte 
er Ferdinand TV. am 18. Juni KiöU zu J^egensburg krönen lassen; 
21 Jahre zählte der Thronfolger, als ihn am 0. Juli 1654 die Blat- 
tern hinwcgraffteu. Aber die Wahl seines jüngeren Sohnes Leopold 
bei den Kurfürsten durchzusetzen, bh'eb dem Vater keine Zeit. 
Wohl vermochte er noch, 1655 dem fünfzehnjährigen i'rinzen die 
Krone von Ungarn und Idof) die von Böhmen aufs Haupt setzen 
zu lassen, aber ihn, wie er so gerne gemocht hätte, als römischen 
König gekrönt zu sehen, sollte ihm versagt bleiben. Der lähmende 
Schrecken ob eines Brandes, der plötzlich im Krankenzimmer des 
Kaisers ausbrach, führte in der Nacht Tom 2, auf den 3. April 
1667 seinen frühzeitigen Tod herbei. 

Den Juden Wiens und Niederösterreiclis mochten die letzten 
Akte der kaiserlichen fiiüd jetzt wie ein freondUches Abendroth 
nadi einem trUben Tage erscheinen. Jetzt war es wieder einmal 
für sie Nacht geworden. Denn ob sie auch sidi damals nooh nicht 
hatten schmdcheln können, an einem Kaiser zu besitzen, so war 
es Omen doch vor Allen gegeben, in ihm zu TerHeren. Er hatte die 
Ton seinem Yater gegründete Wiener Judenstadt geschützt, nicht 
ans Ghiade, sondern als Freund geordneter Finanzen, aber es war 
genug, dass er dem Staatsinteresse die Berechtigung zuerkannte^ 
um seinetwillen selbst Juden zu dulden. Eben hatte er ihre Fri^- 

0 ArobiT der Hofkammer a. ». 0. 
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legien, die er An&ngs stückweiBe und fast widerwillig sich Latte 
abringen laBSen, yoUkommen ihnen wiedergegeben und gleidisam 
auBgebant, die Ton Wien hatten endlich an den Emst seines Juden- 
schntzes glauben gelernt^ das mllbpam Errungene war eben erst im 
Begriffe, im Öffentlichen Bewnsstsein sich einzoleben, mit der Ge- 
währ, die nur die Zeit verleiht, dem Bechte der Gewohnheit sich 
zu befestigen, als der Schutzherr vor der Zeit hinweggenom- 
men, wurde, im unglückseligsten Augenblicke für seine verlassenen 
»Schützlinge. 



Leopold L und die Vertreibung der Juden ans Wien. 

und Niederösterreich. 

Ob man im Ghetto von "Wien den eherneu Tritt des Yw- 
hängnisses nahen hörte, als am 2. April 1057 Leopold T.. kaum 17 
Jahre alt, den Tliron seiner Väter bestieg? Man hatte die Stürme 
des grossen Beligionskrieges überdauert, zwei Kaiser, Schwerter 
der Kirche, hatten sich duldsam und huldreich erwiesen; Ton dem 
Geisthchen auf dem Throne, Ton dem König im Priestergewande 
schien keine GefisUir zu drohen. Wohl liess die Bestätigang der 
Privilegien gar lange auf sich warten, aber man wusste, dass den 
jungen Herscher dringendere Sorgen, wichtigere Staatsangelegen- 
heiten besdiäftigten als die Interessen der Wiener Jadenschaft 
Biese konnte auch geduldig und beruhigt abwarten, bis die Krö- 
nung Leopolds als deutschen Kaisers am 22. Juli 1658 zu Frank- 
jEurt Torttber war und die äussere Politik unter dem neuen Begi- 
mente Stellung genommen hatte, zumal Tom Hofe aus der übliche 
Schutz in alter Weise gehandhabt wurde. Als dann endlich auch an 
diese innere winzige Frage die Beihe kam, zeigte das Privilegium, das 
der Kaiser am 26. August 1659 den Wiener Juden zu Pressburg 
ausstellen liess dass man mit Becfat nichts Üblen sich versehen 
hatte. Es war eine volle, 'unverkürzte Bekräftigung ihrer Bechte 
und Freiheiten, was ihnen da gewährt wurde. Die Judenstadt war 
jetzt von Neuem in den Schutz des Kaisers aufgenommen, ihr Ver> 

0 Im AiuMg alt Beilage T> m dem MlajesitttegeBache der Jüdea von 1660 
im Arcbiy der Stadt Wien vorhanden. 

K»«||niiMin, die letKte Vertreibang. 5 
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trag mit der Stadt gewährleistet, die gesammte Jadensdiaft aus- 
drücklich unter die alleinige Gerichtsharkeit des Obersthofinar- 
schallamtes gestellt Forderungen über die im Vergleiche featge- 
stellten sollten die von Wien nicht erheben dürfen ; von einer IJn- 
terscfaeidung hofbefi-eiter und anderer Juden ist in dem Gnaden-- 
briefe keine Bede. 

Der HeilungsprozesB im Innern der Gemeinde war im besten 
Gange, als nodi dieser Balsam der kaiserlichen Huld hinsnkam. 
Wie eine Belebung aller Hoffnungeu und als beglückende Auszeidi- 
nung war es begrüsst worden, als ein Mann von dem Bange und 
Bufe des K. Sabbatai Scheftel Hurwitz zur Annahme des erledig- 
ten Wiener Rabbinates sich bereit erklärte. Hatte er doch eine der 
angesehensten Gemeinden der Judenheit, Posen*), verlassen, um 
dem an ihn ergaiigciicu Kufe zu folgen. Wohl bedurfte die Bedeu- 
tung des Mannes keiner Stütze an seiner Abstamuiuii^. aber sein 
A'atur, Ia. Jesaja, dessen wahrhafte Heiligkeit du- l^hrfurcht der 
Mit- und Xacliwelt erweckt hat, verlieh seinem Namen besonderen 
Glanz. ( Jlt ich heimisch im Ticfsiiin der Kabhala wie im Scharfsinn 
des Talmuds, gluthvoil im Glauben und kühl im Denken, ein Freund 
methodischen Unterrichtes und gtuidiu ten Gottesdienstes, ver- 
stiiiulnissinniger Heücriosität nacheifernd, war er ein Segen der 
Gemeinde, in der er wirkte, »in Lehrer und ein Priester, Schüler 
bildend durch I uterrieht und Vorbild. 

Bas Talmudstudium hatte durcli die Einwanderung aus Po- 
en neue Impulse und Kichtungen erhalten. Der Druck von aussen 
stärkte die Sammlung und die Besinnung auf die angestammten 
geistigen Güter im Innern. Kaum hatte man das Gefühl der Si- 
cherheit zurückgewonnen, als die Liebe z\x diesen Besitzthümern in 
schöpferischen Institutionen sich äusserte. Was die überlastete 
Gemeinde nicht leisten konnte, das schuf der fromme Eifer eines 



■) tirUs, Geschichte der Juden in Fooen 77 ; Eorovifz, Frankfurter 

Eabbinen TT. 30—5. S«in Solin Jesaja, der 1678 nach Frankfurt a/M (ib. 53 fV.) 
berniVii ^^ ^n■<^•. war rlaniah Tlabbiner in Leipnik. wo nach lfi<>0 C*CDn JT'SJp 
Mordticluu Kuiauda'.s nua Kreinsier approbirte. iJieser war, wie au.s Je.saja a 
und Josua b. Menacbems Approbationen hervorgelit, 1648 E. üabbatai.s Lieb- 
liugRgchiUer in Posmi. Seoharja Mendel im Yomrort sa iT*OT ftlUO liwichtet, 
dftsfl der Schwiegervater B. Sabhatai's E. Mo«e j^weeen, den Joeef h. Elie- 
ser Oettingen noch kannte qoVA niD^ (Snizbach 1741) t 3^. 
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Eiiizelneik. Zadianas Lewi ^) heiBBt der Eklle^ der ein drittes Öffent- 
lidiCB Gotteshaus und eine reichCnndirte Tafanudschnle im Ghetto 
auMchtete. Der Sohn des bereits durch Wissen und Wohlstand 
ausgezeichneten Isachar Bär, der Bruder des durch rahbinische 
Gelehrsamkeit und Schüler heranbildende Thätigkeit hoch gefeier- 
ten Kaihan Feitel der ihm jedoch schon 1643 durch den Tod 
entrissen worden war, durch Erziehung und frommen Sinn stets 
bereit, seine Opfer Willigkeit zu 'bekunden, hielt Zacharias den Zeit- 
punkt für gekommen, dui'ch Begründung einer durch ihre Mittel 
dauernd gesicherten Schule dem Talmudstudium in der Wiener 
ilemeinde eine Heimstatte aufzurichten. Unterstützt von seiner 
Grattin Fögele, der es jedoch nur vergönnt war, den Beginn des 
Baues zu erleben, da sie bereits am 15, März IGöG iinn im Tode 
vorangieng Hess er mit ungespartem Aufwand reicher Mittel 
eine ausehnhche Synagoge erbauen und in Verbnidung mit dieser 
die Schule, in der stets 24 Jünger Unterkunft, Verpflegung und 
Unterricht finden sollten. Es war die Bestimmung von ilim getrof- 
fen worden, dass die Beschäftigung mit dem Grottesworte ausser in 
der Zeit des Sabbatgottesdienstes Tag und Naeht keinen Augen- 
blirk (hirin feiern dürfe, so dass die Schüler der lieihe nach sich 
ablösen mussten. 

Wien wurrb' wieder ein Stammsitz jüdischer (xelehrsamkeit. 
Von so viel Kundigen umgeben, nennt R. Sai)bat;ii seine (lemeinde 
eine Fürstin an Wissen *). In die nur allzu kurze Zeit seiner Wie- 
ner Wirksamkeit fiel auch die Begegnung einiger der hervorra- 
gendsten Leuchten der damaligen -Tndenheit im Ghetto von Wien. 
Als es sich einst um die Entscheidung einer eherechtUchen Frage ^) 

') Wa(j''it9eil, tela igne:« Sutanne p. 72; Schudt I, 350; S. G. Stern in 
iY. Keller s D^'J^ 1, 109—14, Inschriften Nr. 29a. 

•) Ib. Kr. 140. Er wird Ton Qastfremd 87 mit Natliaii Wei4«l, dem 
Sohne de« Samuel Phdbiu QSt. 39), dem JBnkelHoee Arom Teomim-Llimmid*e aas 
Prag, dem Bab1>iner von Worms und Wien (Carmoly in Löw's Ben Chaaaaj« 
5, 5), ziisamuieogeworfen. Weidel, der "V ' 0 starb (Kr. 77), heiasi im Memor- 
bache voTi Wörrns- T hv Y^p ni, 21 : bl^'T \r\: 'rT.^. 

*j Iiiscljritt.Mi Nr. 217. Der 21. Adar 1656 fiel auf Freitag j es wäre daher 
DV statt 'J zu lesen. 

*) Die nndatirto Approbation sa Sabbatai Cohen« jt>n i'lS ''fW 
Vtm (Amsterdam 1663) imtenohreibt er: mjm 'nil '»1 ^il Itm 

■) Die« üb«rtiefert Zewi Asehkenaii '»SV OSf\ B0A. 65 nacli aeinea Gross- 

5* 



Digitized by Google 



68 



handelte^ in der B. Sabbatai sich ablebnend verbielty befanden sich 
neben saUidcben anderen B|Hraehbefagten Autoriiiten Minnorwie 
B. Hescbel aus Krakau und der hocbberühmte Jona Teomim, 
nachmals Rabbiner von Metz zu gleicher Zeit in Wien, die alle 
R. Sabbatai sich anschlössen. Die Mittheilungen und Anregungen 
dieser Männer fielen gleich Snatkörnern auf fruchtbaren Boden*). 
An dem ScluiuspieUi der geistigen Waileiigänge zwischen diesen 
Kämpen des Talmuds ergötzten sich lernend die Einen, erbauten, 
selber unkundig, i^ich die Anderen, alle stolz ob der Entfaltung hei- 
ligen Wissens inmitten der Gemeinscliaft. 

Damals verkehrte auch im Ghetto von Wien, Aufsehen erregend 
und zu dm liöchsten Erwartungen berechtigend, ein christlicher 
.lüngling, der aufmerksamste Beobachter jüdischer Bräuche, gierig 
und unermüdlich, das hier reich sprudelnde liebräisch-talmndische 
Wissen einzusaugen, ein aufgehender Stern am Himmel der deut- 
schen Lxelehrsamkeii, .loliann Christoph AN'agensoil. Hinundzwanzig 
Jahre alt, war er von Ehren reich (uafen von Abensberg und 
Traun ^) zur Erziehung beiner Srdine Otto Ehrenreicb und Ernst 
fJulius aus Aitorf nach Wien berufen Avordeu. Zu diesen kamen 
später Rudolf Wilhelm von Stubenberg und Augu'^t Hraf vonHar- 
deck binzu. Aber der Verkebr in den adeligen Kn isen, der Aufent- 
halt in den grätlichen Häusern hielt den wissensdurstigen Erzieher 
nicht ab, die Quellen der von ihm so beiss begebrten Ei-kenntniss 
in der Judenstadt aufzusuchen. Man kam ihm freigiebig und ver- 
trauensvoll entgegen. Menachem Sondel b. Jakob aus Nikolsburg 
war sein Lehrer, sein Buchhändler, Handschriften- und Münzen- 

Vaters Ephraim Cohfii Zeugnisse. Tgl. A. 8. Kaidenower's ^Ml&tt^ tVNÖH 
BOA. 2~?>. 

*) Bevue des etude^« juives 7, 22i ff. 

') ^S^- zahlreichen Mittheiluugeu aus dem Muude dieser Männer 
in Samuel Fhöbiu huftO» fip^t der B. Soheftel 58t und ebenso B. Jona ib. 
52a]>e, 56», 57^ wine Verwandten nennt und B. Heschel mehr ab ao-mal anföhrt. 

•) Fr. Roth-Scholzii vita et consignatio ecriptomm D. Jbli. Cniristopliori 
Wagenseilii (Xürnbfn-g & Aliorf 1719) p. 4 — 5. 

♦) Die folgenden Anrj.iiien sind uua dem Episfcolar Wageusriis in (■o<t. B. 
H. 18 der Leipziger Batiisbibliothek. geschöpft, dessen Herausgabe ich vorberei- 
tet liabe. Snndel ^lennt We^enaeü, exercitationesaesB p. 76 : inter Jadaeos qui 
txin^ ibf {7ieniiae}, ante hanc expnkianem, in subnrbio morabanttur, prae aIHs 
äp^tfjntkt ac caqdore. 
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finder. Die Fortschritte, die sein jüdisches Wisseii zeigte, wurden 
wie ein Wunder angestfiimt. Bald zälilte er die Besteu in der Ge- 
jiieinde zu seinen Freunden. Model Oettiugen, der Eabbinatsasses- 
sor. gelehrt und begütert, ein diuch seinen Scharfsinn berühmter 
Kopf, und Dr. Leo Winkler, der vielbeschäftigte Gemeindearzt, 
der gebildeteste Mann im Ghetto, hatten ilm ;so ganz ins Herz ge- 
schlobseu, dasb ihre Briefe ihm noch in die Ferne folgten, wenn er 
jungen Adeligen anf die deutschen Hochschulen begleitete. 
Winlvler war ganz der M;nin, auch Wagenseils ungewöhnliche 
Kenntnisse in den Prot'anwis^^enbchaften zu beurtiieüen und zu be- 
wundern, lintte ihm doch am 22. März 1629 die Universität Padua ^) 
den Doktoi titel zweier Faeultäten, der Philosophie und der Medi- 
zin, verliehen. In seinem Hause fand daluM- der junge I'olyhistor 
die verständuis«?vollste Gastlichlceit. Wenn er die synagogalen 
Bräuche kennen lernen wollte, nalun ihn der allverehrte Arzt und 
Vorsteher mit an seinen Ehrensitz in der Nähe der Gesetzeslade ; 
aus seinem Buche lauschte Wagenseil den Vorlesungen aus der 
heiligen Schrift. Hier in der grossen Synagoge ^) geschah es auch 
einst, dass er durch sem Eingreifen einen Brand verhütete, der 
leicht durch eine sich neigende Wachskerze hätte entstehen kön- 
nen, welclie die Juden wegen dc8 Sabbat hatten gewähren lassen. In 
Winklers Hause wurden von dtn jüdischen (i ästen die hebräi- 
schen Briefe bewundert, die der christliche Freund aus fremden 
Universitätsstädten zu schreiben pflegt^ wie sein zierliches Latein 
den Kennern in der Stadt imponirte, wenn der jüdische Arzt es ih- 
. neu zeigte, der beider Sprachen gleich sehr Meister war Die 
freundschaftlichen Beziehungen zu jüdischen Kreisen, die er in 
Wien unterhielt, ebneten ihm auch im Ghetto von Fressburg die 
Wege, wo er 1658 verweilte. Sein lieblingsstudium setzte er auch 
hier mit dem gleidienEifer fort. Josef b. Abraliam Heller und des- 
sen Sohn Petadbja oder Zacharias wurden ihm hier befreundet Die 

0 KaclL dem mir in Abichiift Torliegendeii Protokolle. 

•) Staudt IT, 2. Ooat. 862, der Wagemefl diese That niobt vefge- 

ben kann. 

^) Eint'u lii-iiiiiiachen und lateinischen liv'iei Winklers vom 1«. Ttmi 1^55, 
Tiai^li Meissen gericht*»t, "hpwnhrt das l'^jiistnlm- Xr. 18. Aucli tif'i" küuJ)tlic]l^^n 
hebräischen xxnd zugleich lieutschen Verse aus einem Hochzeitagedichte Wink- 
ler*» enmierte sich Wagenseil noch später Sota p. 49, wo er ihn B. Jadas, Boctor 
Hedicns nennt. 
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Wiener Freuiulo verinissten ihn schwer. Menachem Rondel hätt^ 
ihn, wie w ihm schreibt, gai /u gern dabei haben mögen, als der 
berühmte H, fleschel ans Lnblin am 8nbb;it den 6. April lf>58 
einen seiner glänzenden (Tastvorträge hielt. Kuchim Alter ei \wimitc 
agenseil bei der Erinneninc an den vertrauten Umgang, den er 
mit den gelehrten Juden Witus hatte pflegen dürlVn. 

Aber von die^^er nliiiiuiixslosen tiefgesättigten »Sicherheit des 
geistige!! T.pbens stach grausam die Oetahr ab, die von aussen die 
Gemeinde umlauerte. Bald deutete der AVetter winkel über dem 
llathhause, der für die Judeustadt massgebend war, auf Sturm. 
Xoch waren nicht vier Jahre vergangen, seitdem der Vertrag Yom 
18. Dezember 1655 in Kraft getreten war, alle alten Forderungen 
scshienen vergessen und erloschen, der Stillstand der Execution, deu 
die niederösterreichische Laudesregierung durch ilire Conuxussion 
angeordnet hatte, war noch mckt aufgehoben, als die von Wim be- 
reits von Neuem darauf sannen, die Judenschaft durch Auflagen 
zu beschweren und aus ihrer Hube aufzuscl i Ik ii. Man hatte 
bebufs der Contiimaz in Pestgefahren auf den Tabor hinaus einen 
neuen Grund erworben, ein Haus mit einem G^arten, welche die Ge- 
meinde in Folge mannigfacher Umstände als steuerfrei betrachten 
zu dürfen glaubte, zumal die Commission von 1655 ihr dieselben 
bereits dngeantwortet hatte Statt sie jedoch aus dem Irrthum 
durch eine Ermahnung herauszuführen, überraschte sie der Sttoer- 
händler sofort durch militärische Execution, indem er in das an- 
gekaufte Haus Tier Musketiere mit einem Gleiten und in die 
Wohnung des Monatsrichters Tier Musketiere mit einem Korpo- 
ral einlegte'). Wie sehr die G^euTorstellnngen der Gemeinde be- 
gründet warffli, beweist die Thatsache, dass die auf die Bitte der 
Judenschaft Tom Stadtrath entsendete Commission die Steuerfor- 
derung auf die Hälfte ermässigte *). Doch war diese Quälerei nur 
das Vorspiel zu dem Hauptschlage, den man gegen die Gemeinde 
fuhren wollte. 



V) Xach fler Rosulution <ler Stailt vom 2?!. Xtiveinber IH.'id und vom 15. 
fleptember 1660 au den isteuerliaiicller und nach dtT Belatio« desselben, vom 16. 
3ffovember 1660 im Avclüv der Stadt Wit'U a. a. 0. 

Nach dem Gesuch der Judeuschafi an deu StadUath, worauf dieser 
am 28. Nov. 1659 den Stenorbandler %a hetkltltm anweiBl a. a. O. 

■) Nach der Belation des Stenerbandlen vom IS Nov. 1660 a. a. 0. 
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Mau war mit eiiici Sdiul denkst von 150,000 Gulden m das 
1659. Jiihr getreten. Der raitlon zu Pressburg von 1649 uud der 
Gnadenbrief von Prag 1655 hatten je 80,000 Gulden gekostet. 
Ehe man nocli au die ZaliUmg der jülirlichen Contribution von 
10,000 Gulden au die Hofkammer, der sonstigen Abgaben an Staat, 
Stadt und Spittel, an die inneren Lasten der Gemi'ind«' denken 
durfte, hatte man eine Zinsensumme von n0(H) (hildeu jährlich 
.•lufzubringen, um die Gh'hibiger der aufgenommenen Anlehen zu 
befriedigen Es kam Alles darauf an, Ruhe zu geniessen, uiri den 
Credit nicht zu erschüttern. Krisen durch Oapitalskiindigungen zu 
vermeiden und der Gemeinde Zeit zu lassen, durch allm-ililiche Zah- 
lungen ihrer Scliuldeu sich zu befreien. In diesem üik tu di ingend- 
<<ten T^cdürfnisso sollte sie nun gerade duieh die von Wien bedroht 
werden. Eingewiegt in den Glauben au die dreimal beseliworeneu 
Verträge, ängstlich über dem Gleichgewichte im Gemeindehau'?- 
halte wachend, glücklich, mit der Stadt ins Einvernehmen gelangt zu 
sein, musstc man nicht wenig bestürzt werden, als im Frühling 1660 
ein Steuerzettel verkündete, Bürgermeister und Rath der Stadt 
Wien habe für Landtagabewilligangs- und Soldatenverpilegiingsgel- 
der Bammt Zinsen an die Gemeinde die Forderung von rund 4340 
Gulden, die sich auf die acht Jahre 1652—59 vertheilen. Ein 
Protest beim Stadtrath, dem zugleich die Klage über die militä- 
rische Execution des C'ontumazhauseB angefügt wurde, erfuhr am 
1. Juni die schrofEste Abweisung ; man erklärt, weder von einem 
Vergleich noch Ton einem Stillstand Etwas zu wissen Statt je- 
der Beruhigung wurde vielmehr noch bald darauf den Vor- 
stehern angezeigt, dass die Stadt von Amtswegen eine Beschreib 
bung aller Jndenhäuser durch ihre Organe werde Yomehmen lassen, 
ein Befehl, dem die Gemeinde bei sonst erfolgender gewaltsamer 
Execution »zu pariren« habe *). Dies war eine offenbare und dop- 
pelte Verletzung des jüngsten kaiserlichen Frivilegs Ton Fress< 
bürg» das der Stadt die Wahrung des Vertrages mit den Juden 
auftnig und jede Jurisdiction über dieselben entzog. Es war aber 
auch eine unerhörte G^altthat, ein schreiender Vertragsbruch, 

') N^' h dorn an«? (1'*ni Original 1h richtigteu Texte bei U. Wolf 87 f. 
') Aic-iav der htaiit Wien a. a. ü. 

^ Nach dem am 14. Juni 1660 abgewiesenen Oeauche der •Tttdenschait 
an den Stadirath a. a. 0. 
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ein Attentat wider den klaren Bachstaben der nunmehr durch 
drei Kaiser confirmirten Vergleiche. So waren denn alle Opfer Ter* 
geblicb gewesent alle gutwilligen Anerbietungen TergeudeL Kaum 
12,000 Gulden wttrden die Fischerhütten im uniem Wörth in 
dem Zeiträume Ton 1626 bis 1652 der Stadt an Steuerertrag ge- 
bracht haben, die Judenschaft hatte ihr für die 96 Häuser, die sie 
bis dabin in ibren Bezirk hineingepfercbt hatte, über das Doppelte, 
24,476 Gidden, an vertragsmässigen Abgaben und Kriepsbeiträgen 
in ibr Steueramt abgeführt von den Summen ganz abgesehen, 
die sie in diesen .Jahren an das Bürgerspittel leisteten. Wenn die 
l^ugerecbtigkeit der jetzt erfundenen Forderung empörte, so musste 
ihre TInbUligkeit verbittern. In ihrer ersten Bestürzung ob der fre- 
ventlichen Forderung hatte sieb die (lemeinde an dif niederösterrei- 
chiscbe KeiriernT!'-.' gewendet, die sie bei dein voi mals gewähl ten Still- 
stfuide sv'liützen oder die am IH. Januar 1G52 eingesetzt*' ( '<>niinis-;ion 
erneuern sollte. Zugleich liatte man den Stadtratli mit der Frage an- 
gegangen, welchem Zwecke die angedrolite Beschreibung zu dienen 
bestimmt sei. In der That beschioss die Regierung -) am 1 . »1 uni 1660, 
die Commission zu reassumiren, indem sie zugleich an Stelle der seit- 
her verstorbenen Commissäre ihre Käthe, den Freiberrn AVolf Phi- 
lipp Jakob Unverzagt, 'Johann Ignatz Schindler von Hoffegg und 
den Doktor der Rechte Georg OsAvald Hartmann dazu deputirtc 
und einen neuen Stillstand auf () AVtjchen anordnete. Für den 15. 
Juni Kaclimittags 2 Uhr wurden dann von diesen neuen Commis- 
sären die Betheiligteu aufgefordert, in Unverzagts Behausung zu 
erscheinen. Mittlerweile war aber die Drohung der bevorstehenden 
Beschreibuiig ihrer Häuser wie ein Brandgeechoss in die Juden- 
stadt geschleudert worden. Koch trauerten alle G^üther oh des 
am 12. April 1660 seiner Gemeinde und der Judenheit durch den 
Tod entrissenen Lehrers und Führers B. Sabbatai Hurwitsc, als 
die trüben Ahnungen, denen man seitdeiii sich hingegeben hatte, 
von dieserSchreckensbotschaft übertroffen wurden.Vergebens wandte 
man sich nochmals an den Stadtrath mit der bangen Frage, welchem 

') Tl). in zwei für die bezeichneten Jalir.' Vi- i f^chneteu sog. Kxtracten 
\i ihnii'lea. In dem Gesuche der Jiidenschaft «n d' n KuisT nach den» 2». Juni 
16t)U >viid diT That<ache, dasi die 24 i^ischerhäuser im untern Wörth »gar öiö 
geringes« eingetragen, im Eingang erwälml. 

*) Alles Folgende nacih den tJrlninden im Stadtarchiv a. a. O. 
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Zwecke diese Beschreibung dienen solle. Man erhielt am 14. Juni 
die verzweifelt lakbnuche Antwort, dass man »zu pariren und zu 

mehrer Ernstlicher compellirung nit vrsach zu geben« habt. Aber 
aucli ein Gesuch an den Kaiser sollte des ersehnten Erfolges ent- 
behren. Wohl erfolgt*' eiia kaiserliche Resolution, die den von der 
niederösterreichischeii Hegienini; augeordneten Stillstand bekrilf- 
tijjte, wohl hatte die ( Jemeindc die eingebildete (Jenugthuung, die 
vuii Wien auf diesen Akt des Kaisers verweisen zu könunen, aber 
ihr Anirebot, die gewünschte Beschreibung selber durch die dej)u- 
tirteü (.)rgane nach genauer Naniensbezeichnuug der i-iesitzer vor- 
nehmen zu luösen, wenn mir di r Hausfriedensbruch, alle Zimmer 
eröffnen zu müssen, ihnen erspart bliebe, wurde* keiner Berücksich- 
tigung gewürdigt und am 19. Juni sofort brüsk mit der Bemer- 
kung zurückgewiesen, der erwirkte Stillstand beziehe sich auf die 
Torzonehmende Beschreibung nicht. 

Man war entschlossen, alle weiteren Verhandbuigen kurzer 
Hand abzusclmeiden und auf dem einmal betretenen Wege der Ge- 
walt sicli auch von behördlichen Einsprachen nicht aufhalten zu 
lassen. Nur die Anwesenheit des Kaisers und der Hofämter in 
Wien, Ton denen die Juden gegen einen Überfall sofortiger Hülfe 
sicher waren, standen der Ausführung der angedrohten Massregeln 
noch entgegen. Kaum hatte aher der Kaiser die Stadt verlassen, 
als man am S3. Juni keinen Augenblick länger zdgwte, ins Q^hetto 
einzubrechen. Denn nicht eine friedliche Amtshandlung, sondern 
ein feindlicher Rauhzug war es, was sich da vorbereitete. Muske- 
tiere waren aufgeboten worden, um die drei Gommissäre der Stadt 
Georg Frotschl, Sebastian Feichtner und den Stadtgnmdschreiher 
ChiOTg Popper, alle drei vom äussern Rath, ferner die Bichter und 
Geschworenen vom nntern Worth, die Steuerdiener aus dem Stu- 
henviertel, wie auch die verordneten Werk-> Beschau- und Schätz- 
meister in die Judenstadt zu ihrem Vorhaben zu begleiten. Man 
war daselbst so ttbel berathen, auf die kaiserliche Resolution zu 
pochen und die vornehmeren Häuser zu verschliesaen. Alsbald brach 
der Sturm los. Thore und Thüren wurden aufgesprengt, Fenster 
ausgehoben, Gitter ausgerissen, die Häuser vom Jveller bis zum 
Dach durchwühlt, alle Bäume abgesucht, als gälte es eine Schä- 
tzung, nicht eine Schätzung. Knirschend, aber ohirmächtig mussten 
die Vergewaltigten den Einbruch geschehen lassen ; als der Abend 
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hcreinbracb, glich die Judenstadt einer erstärmten Festung, die 
man der Plünderung einer beutegierigen Soldateska für wenige 
Stunden überlassen hatte. Aber der Zweck war erreicht, die Be- 
schreibunpr der .Tudenhäuser zu Staude gekommen. Jetzt mochte 
die GenieiiKh' ruliig den Kaiser anrufen, die Thatsache, die ge- 
sehatten worden, war nicht mehr rückgängig zu machen. 

Man säumte auch im Grhetto nicht, die Kbige über den wider 
alles verbriefte Recht und gegen einen kaiserlidien BeflcUuss yer- 
übten Frevel bei Hofe einzabringeu. Mit naYver Terkennung der 
Lage wies man darauf hin, dass >Trette und G-lauben unter der 
CommunitAt« aufgehoben werden müsse, wenn Verträge so willkfir* 
lieh gebrochen werden dttrfen, und wie schneidende Ironie Idmgt es 
aus dem Munde der BechÜosen, wenn sie darüber sich beschweren, 
wie man gegen sie verfahren, »als wan khein gerechtigkheit und 
Justus auf der Welt wehre«, und dem Kaiser es zur allergnädigsten 
Erwägung überlassen, »was entlich daraus entstehen möchte.« Es 
sei durch diese Gewaltthat »under dem gemainen Mann der Juden- 
schatft solcher Tumult erweckht worden, darauss Mord und Todt- 
schlag erfolgen lietteu können«. Das war eine richtige Ahnung ; mau 
hatte das deutliche Gefühl, dass man aul ciiu lirt-ilii liehe schiefe 
Kbcue gerathen war. Mau beschwor den Kaiser, <üc duicii um 
selbst bereits conliriiiirti n Verträge zu .scliiitzen und bei seiner 
>4irteh«ten straff vnd \'ii;iii;i(]t < denen von Wien den Ersatz des 
a!i£r« ri( lituttiu ^Schadens sowie die Enthaltung von fe^'uereu Execu- 
tioucn aufzutragen. 

Statt dessen ergieng am 12. Juli 1660 von Graz aus an den 
Bürgermeister und Rath der Stadt Wien »gnedigst« der Befehl, 
darüber zu berichten, was es mit ihren Forderungen an die Juden- 
schaft »eigentlich für eine bewandnus habe vnnd auss wass vrsaohen« 
sie allen Verträgen und Privilegien zum Trotze gleichwohl zu den 
von ihnen getroffenen Massregeln »befnegt zu sein vermainet«. 
Nach der o£fenbaren Verletzung der kaiserlichen und behi^rdlichen 
Beschlüsse, die sich die von Wien hatten zu Schulden kommen las- 
sen, mussten sie aus diesem Tone mehr die Billigung als den Tadel 
ihres Vorgehens heraushören und in ihrem Auftreten sich nocli 
erniuthigt füliJeu. Der Nachsatz, dass bis zum Erfolgen einer 
neuen kaiserlichen Kesolution mit <.ler Beschreibung der Häuser, 
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die der Magistrat iu der Tasche hatte, iimezuhalteu sei, klang vol- 
lends wie bitterer Hohn. 

Und doch hätte auch diese gewaltsame Beschreibung ^) ihr 
Gutes haben köimeiL Waren doch ihre sodalstatisti sehen Ergeb- 
nisse ganz dazu angethan, mit dem Wahne von den Reichthümern 
der J uden aufzuiäumen, der damals wie zu allen Zeiten den Acker 
der Vorurtheile nocli düngen half, den Kace und Religion so eifrig 
besteUen. Unter den III beschriebenen und abgeschätzten Häusern 
der Judenstadt waren siebenundzwanzig baufällig. Dazu gehörten 
die meisten der 23 aus Holz und Lehm oder sogenantem Bundwerk 
aufgerichteten. Es gab Paläste darunter, die auf 70, 50 und 40 
Gulden bewerthet wurden. Die höchste Summe, auf die aber auch 
nur ein einziges Haus geschätzt wurde, betrug 7S00. Der Schä- 
tzungswert des ganzen Ghetto helief sich daher Alles in Allem nur 
auf 137,2dO Gulden, reichte also nicht einmal hin, die Schuldender 
Gemeinde zu dedcen. 21 Hauser erfreuten sich im Innern Eines 
Wohnraumes, der den Schmuck von Gipsarbeiten an seinem Kauer- 
werk aufwies, 2 im Ganzen konnten sich des Luxus der Stuccatur be- 
rnhmen. Nicht die Hälfte trag Schindeldacher ; nur 5 der vor« 
nehmsten. Häuser waren mit Ziegeln gedeckt. Eine gewölbte Ein- 
fahrt, eine steinerne Stiege, die zu einem Stockwerk oder vollends 
zum Boden emporftthrte, ein mit Ziegeln gepflasterter Dachboden 
waren Merkmale besonderer Wohlhabenheit. Gewölbte oder ans 
Holz errichtete Verkaufs-Läden vor den Häusern und höchstens 
die dem iVomuif Ji Bedürfnisse dienenden gebauten Laubhütten, die 
in 13 Wohnungen angetroücn wurikn, waren die einzigen nicht ge- 
rade zu AVolmräumen dienenden Bauten, die mau zu verzeichnen 
fand. Hier deutete Alles auf den harten Kampf des Lebens, Nichts 
auf Bequemlichkeit od* i «^ar tlppigkeit. Die Gärten, die einst sich 
hier ausgebreitot haiteu, waren verschwuiidcu. dü* vku baumlx'Stan- 
denen Rasenllächeu umgebenen Fisrlif r]i;iust*r waren ein l'lV i ch 
geworden. Zwei jüdische Familien im geNammten Ghetto hatten 
sieJi den Überfluss eines Lusthauses in ilirem < üirteu göunen dür- 
fen, fla, es war sogar Kin Haus vorhanden, in dem ein Druckwerk 
das Wasser des Hausbrunnens durch Röhren bis unter das Dach 
emportrieb. Von der alten Poesie der Hausbenennungen war, oSloo.- 

*) Erhalten im Archive der Stadt Wien a, a. 0. 
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bar um der christlichen Zeit M, nur eine schwache Spur mehr vor- 
handen; vier Häuser, zum griineu und zum blauon ^^^)lf, zum gol- 
denen Pfau und zum blauen Mondschein, verkündeten die alte 
Herrlichkeit. AVenn hier Ktwas an das alt»- jüdische Reich erin- 
nerte, das die von Wien hiermit sk viel Sclirecken erstehen sahen, 
so waren es höchstens die zwei jüdischen Si liuiicde dei en Häm- 
UH'r durch das (ilieüo klansen. Aber sie besorgten nur die Ge- 
t>( hiilte des jüdiscli- ii rierdehaudels, dem auch 10 Stallungen, da- 
runter einer auf 20 Pierde, in jiidisclien Hiiuseru und wohl auch die 
zwei Eisenkrämei- der Judenstadt dienten. 

AHein für die von Wien waren die Juden der schwarze Fleck 
im Sehfelde ; von einer Belehrung durch den Augenschein konnte 
hier darum keine Kede sein. Man hatte sein Müthclien frekühlt, sich 
einmal dem Hofmarschallamt zum Possen als Grund idtrigkeit er- 
wiesen, Kläger und Richter in Einer Person dargestellt, man war 
für den Augenblick beruhigt und konnte dem kaiserlichen Still- 
staudsbefehle endlich Folge leisten. Die Streitsadhe selber betrach- 
tete man jedoch mit Recht als fortbestehend und weiter anhängig, 
ja maa sann im Stüh n darauf, wie man die lästigen -und nur ge- 
waltsam zu brechenden Verträge in aller form Bechtens lösen 
könnte. Es war in allen drei Yergleiohsmstrumenten als Abfoi- 
dnngssnmme für sämmtiiche Häuser der Judenstadt eine Steuer 
von 600 Gulden vereinbart worden, ohne Bücksicht darauf, ob neue 
binzugebaut würden oder nicht Jetzt soll die steigende Huusei'^aM 
desGhettOydie jakeinesweges eineErweiternng des einst dafür ausge- 
steckten Bezirkes bedeutete^ auf einmal dne unerträgliche Verkür- 
zung der städtischen Einkünfte begründen. Dem Buchstaben der 
Verträge wär aber auf dem Boden des Rechtes nicht heizukommen. 
Man setzte daher am S. Mai 1662 aus den Mitgliedern des inneren 
Stadtrathes, dem Oberstadtkämmerer t. Stupti'enberg, dem Syndi- 
cns Dr. Tobias Augustin Schmidt, Bartholomäus Schlezer von 
8chönberg, Octavio Lumago und Johan Moser eine Oommission 
nieder, mit der Bestimmung, Mittel und Wege zu ersinnen, wie man 
der Judenschaft trotz ihrer Verträge eine höhere Steuer auferlegen 
könnte. Zu ihrem Rechtbbeistande sollten sie des Stadtsjndikus 

0 Vgl. Weschel 264. 

•) Jakob Schmied gehörte Haus Nr. 3, Hdjer Schmied Nr, ö. Vgl. In- 
schriften Nr. 138 : ^"^tV) Hfi und Nr. 297. 
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Br Leohiueyer aich bedienen. Diefier erklärte jedoch, an den Bera- 
thungen nicht Theil nehmen zu können, da ihn Unwohlsein, aber 
auch die Thatsache daran verhindere, dass ihm das zur Schöpfung 
eiues gerechten Urtlieilsspruclies nothwendi^^e vollständige Aktenma- 
terial nicht vorgelegt worden sei. Der ängstliche Rechtsfreund 
iiioi lite dem Rathe in dieser Sache besser entbehrlich scheinen, und 
so wurden denn die Commissäre am 1. März 1663 angewiesen, in 
ihre Berathung ohne ilui einzuti eten. 

Die Juden hatten mittlerweile Ruhe und durften sich wieder 
in der ]\leiniintr wietrfn. dass der kaiserliche Sehutz ihnen doch 
noch zu ( Jp|)()te sti^ho. Aui 21. .Iiuii 1661 hatte überdies der Kai- 
ser in einem Itesonderen der .1 udt^nschaft von Fi-ankfiirt nm IMaiii cr- 
tlicilti n (4na(lrnbriefe alle ihre alten Privilcii;ien voüauf bestätii;t 
Am 28. .luii dieses .Jahren wnr vollends an die von AVien der Befehl 
ergangen, durch einen ötientlichen Ruf in der Stadt verkünden zu 
lassen, dass die Juden gegen jederlei Thätlichkeit und Misshand- 
lung zu schützen wären, die Christen bei Verfolgungen ihnen ihre 
Häuser öftiien sollten, Rumormeister und Pr ofoss sich ihrer anzu- 
nehmen hätten 2). Nichts üess auf eine Gefaiir sclili( -;-''n, die der 
jüdischen Sache in "Wien von des Kaisers Person her drohe. Der 
Ernst der Lage» in der das Btaatsganze sich befand, war auch 
keinesweges den Absichten günstig, welche die von Wien gegen die 
Juden hegten; es war jetzt keine Zeit zu Beibungen im Innern 
und zu Feindseligkeiten eines Theiles gegen den andern. Der Türke 
war wieder einmal dem Kaiser furchtbar geworden. Ungarn stand 
fast ganz und mit den wichtigsten Festungen unter der Herrschaft 
des Halbmonds, Montecuculi war yor ihm zurückgewichen und im 
Juli 1663 stieg die G-e&hr bis auf den Punkt, dass man die Noth- 
wendigkeit fühlte, Wien Ton Neuem zu befestigen. Wieder wie in 
der Sdiwedenzeit wurden .die Bewohner zum Eestungsbau aufge- 
boten; es galt, alleKr&fte anzuspannen zum Schutze der Kaiser- 
stadt Da mochten auch die Juden nicht zurückbleiben., tiberbür- 
det und ausgesogen, wie sie waren, Hessen sie dennoch ein Boll- 
werk, einen Ravelin*), wie man sagte, aus eigenen Mitteln vor der 

») G. Wolf in Jahrbuch für Israeliten 1858/9, 29 ff. 

») 0. Wolf, die .Tuflpn i. d. L. 

*) Nach dorn Gesiu lie dm- Wiener Judenschat't an den Kaiser im Füi'xt 
Lobkowitz "sehen Archiv zu Kandnitz ; Vgl. auch Wcschel 276. 
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Stadt auftiilireiL Die Begiemng hatte daher auch bereits auf Aa- 
suchen der Jadenschaft am 16. Oktober 1663 den BeschluBS des 

Kaisers Tom 26. September, die Juden, wenn sie sich erbt genügend 
vorproviantirt hätten, bei steigender Belageruugsgefiüir mit "Weib 
und Kind in die innere Stadt anfznnehmen, dem Bürgermeister 

und Käthe von Wien zur Kenntniss gebracht Allein die Gefahr 
gieng vorüber; die kSclilucht bei S.Gotthard am I.August 1664 
hatt€ den Sieg an Österreichs Fahnen geheftet. Mochte auch der 
Staat im Frii iiiu von Eisonlmrg um die Früchte des Sieges ee- 
prellt werden, die Bevölkerung b<>!?rü3ste den Waffenstillstand auf 
20 Jahre, der da geschlossen winde, mit hellem Jubel. 

Für die Juden freiüch erhob sich mit dem Schwinden der 
äusseren Gefahr die innere nur um so drohender. Ihr Ghetto blieb 
weiter in Belagerung ; den Feindseligkeiten, die sie erlitten, tfaat 
kein Waffenstillstand Einhalt, In dieser erniedrigenden und, wie 
aller Druck es zu thun pflegt» leicht auch entwürdigenden Lage 
kann der Antheil des unverkümmert fortblühenden geistigen Lebens 
an der Erhebung, Erhaltung und Versittlichung der Gemeinde 
nicht hoch genug ari^i lilagen werden. Alle geistige Kraft, die 
nicht der Handel und die Koth des Lebens in Anspruch nahm, ward 
dem heimischen Wissen, dem angestammten Schriftthum gewidmet; 
m ihm lag für das Ghetto dieBegion der Windstille, der Freihafen 
aller Zuflucht Es giengen nicht Alle über die Schlagbriicke, die 
in der Judenstadt wohnten; der Neid derer Ton Wien konnte in 
Wahrheit sich nur gegen Wenige richten. Aber die arlmtsamen 
und geschäftigen Erwerber, die da jeden Morgen ausschwirrten, 
um den Unterhalt für die Übrigen zu schaffen, die Last für Alle 
zu tragen, betrachteten die zurückbleibenden dem Studium Hinge- 
gebenen mßhi als die Drohnen im Bienenkorbe, sondern als ihre 
geistigen Brodherm, in der klaren oder dunkeln Empfindung, dass 
ein edles WechselTcrhältniss Ton Kehmen und G-eben hinüber^ und 
herüberwirkte zwischen den Erhaltenden und den Erhaltenen. 
Wenn das den Juden versperrte öffentliche Lehen die Entwicke- 
lung bedeutender Persönlichkeiten unter ihnen verhinderte, wenn 
eine Doppolmauer von aussen wie von innen dun Zutritt zu den 
WissenschalteJi der Zeit ihnen wehrte, so war es von der höchsten 



'j G. liW/aü, 
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gescliichtlicheii und erzieMichea Bedeutung, dass sie in der eigenen . 
IkBtte ein Wissensfeld l^eivahrten» das der Wülenskraft tmd dem 

Ehrgeiz Aufgaben und Ziele stellte, den Greistern Anreguug, der 
Gedankenarbeit unendlichen Stoff darbot. Hier winkten die Er- 
folge, erblühten diu Würden, die der Markt versagte. Das Vermö- 
gen suchte durch Verbindung mit dem Geiste sich zu adeln ; wo 
sie in der eigenen Person nicht zu erreichen war, sollte sie der Fa- 
milie wenigstens durch Heirath errungen werden. Ehen zwischen 
Söhnen berühmter Rabbiner und Töchtern der reichsten Kaufleute 
waren die Fo]g<' dieser Bestrebungen. Typisch glei« lisam, vorbild- 
lich^ ja das Ideal tler Gemeinde war in dieser Hinsieht das Haus 
des Mose Heller-Frinsl i. oder wie die Faiiiihe sicher nach einer 
hervorragenden Stammuttei* sicli nannte. ^Mirels. Es war das ange- 
sehenste, weit und breit berühmteste Haus des Wiener Ghetto. 
Aber es war nicht der Wohlstand und das Wissen Moses Mirels 
allein, sondern vornehmlich, die Verbindung mit den hervorragends- 
ten Gelehrtengeschlechtern seiner Zeit, was seinem Hause solchen 
Glanz verlieh. So lieirathete Ascher Anschel, der Sohn des hoch- 
berühmten Landesrabbiners von Böhmen Aron Simeon Spira iuPra^^ 
Jares, die Tochter Moses l\Iirels Ebenso wurde JudaLÖb, nach- 
mals BAbbiner von Nikolsburg, der Sohn des gefeierten mährischen 
Landesrabbiners M. M. Krockmal» Mose'a Schwiegersohn Eine 



') Hierdurch löst sich das Räthsel, das sich bisher in dem Doppelepitaph 
Inschriften Nr. vorbarjr. Nicht ^ ';^rüst' Mirel und Ascher Anschel« derkt 

dieses Doppeigrah. «ouderii das Ehtipaar A. A, Spira und Jares, Mose ^fin ls 
Tochter, die ihrem Freitag den 25. Februar 1661 verstorbenen Gatten inner- 
hiUl» dreier Tage Montag den 28. nachfolgte. Ihr Name, der auf der Grabsohrift 
fehlt, iat aaf dem Torhang der Alt^HTeq^yQagoge in Prag erhalten, der zam An> 
denken an beide Ehegatten dahin gewidmet wurde. Nach 8. Sods*» Notisen 
Innfpt die Inschrift : S^XT K*^Ctt' *iS*:n "r,^ ?]AHft ^»5 

H'on n:tt' Sjfi hio trSTc rrü»o n^nno cc-.>r-":n :^z'.^rt na tn"* r^ö 'r\m 

Pj^Nn ,T3 I^Xpn Ü12 ""'J? ttnnn: pth. Wolf Bpira lips'*?aiich lOS? denjrrüu- 
sammteaen Vorhang renoviren, den seine Grosseltern Moses und Elkle Mirels 
der Altaeusjnaagoge gespendet hatten. Anaver dieMn Sohne Woü lebte in Prag 
noch ein gelehrter Sohn A. A. Spira's, Jakob Koppel, der nach 8, Soek'9 B^is- 
ter Uontag 29, Ab 1689 verstarb. 

•) Dies berichtet Josef Trillinger 1TJ?'Sk ^11 n:tJ>!0 f. 9^ : ^nVölJ^tf' n!3 

e^": p"pi T2K n*nir S"i'7 2*h "-a -.ni'.aD nh^ifin ]mn t^»^p^ nso 

Arje Löb Ki-ochmal starb am 24. sivan 1684 s. T^^. Wartihcim CN^Uil DlfUp 117. 
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dritte Tochtxi , Ziiel. folgte Aron b. Juda Isak Speier, nachmals 
Habbiner in Coblenz, als Gattin ins Reich Durch eine vierte 
Tochter, Sara, ward »In junge, aber geistesgewaltigo Sohn R. Jona 
Teomim's, naclimals Rabbiners von Met/, Isak Mei'r, an Wien ge- 
fesselt Bei den ausgebreiteten TerwandtsehaftÜchen Benehmigen 
dieser jPamiHen konnte es nicht fehlen, dasa alle Männer Ton Na- 
men in der damaligen Jndenhdt den Wiener Mirels Terwandt wur- 
den, alle Strahlen des Ruhmes in diesem Hanse wie in einem Brenn- 
punkte zusammenliefen*). Hier fanden Gelehrte Gastfreundschaft, 
SchiUei- Unterstützung. Als Eljakim CKHz b. Melr, nachmals Bab- 
biner von Hüdesheim und Frediger in Posen, 1663 in der Sjna^ 
goge von Wien seine Gktötpredigt hielt, war er im Hause Ifirds 
angenommene). Hier lebte auch sein Bruder Samuel, als er auf 
die Talmudschule von Wien geschickt wurde. 

Sein*» Rfspon^nn s, im Anhang zu pTSf nC3f. Um 1674 approbirt «r Cöl? ""UW 
(Prag 16 7ü). Vgl. NT.T "jirn RGA. 91 f. 80^. 

") Du- Seelengedüchtniss überliefert das Memorbuch von Coblenz, das 
mir Dank der Güte des Herrn Babbiuert Dr. IL Singer vorliegt : flN D^M 

rvi^t: -vp.-« mm M V«^3t ms rvisv^ rrronm iijnaam naic^nn mtn 
|W "nma a-n rmt iibifn rtoin rmwü p hrtt oVro niPb 

oncn mS*)532 npoy n'ö^ hz) '"r;7 ür■t^^ nriM -r« --i^y «iK^'cir 

nD;3n n^nS mi: nits'y'? mTt'?^ n'xx «ntsS -jSca c't^♦: nosn^i o'^rin 
103 piD^i misy nn\-: nS^'aS^ m'i:tJ> nn\-i .tbs nn^^sm m^nn ^SpaS mwi 
ojr n'ja? nnnN3 dSisi n'?:-! w'? n'nD* nn\n «"je* nhiü n^;r nrr 

o«nn nruo mm nnow «fin m ist» nnnvn npixS |n: nSya r3 (Ber. s») 

^•I^'z-Xp nC p"th' Aron Spira überlebtf spine Montaür 2. April 1891 verstor- 
bene Üattin um 6 Jahre ; er starb Freitag lo Cheschvau l<i97 in Coblenz. 

•) J. Dembitzer plltn "l*!? 71^700 13 ; Brann in Grätz-Jubelschrift 
mn. 8. 

«) ZeMAaoihkenasineimt im Vorwort au «ax DSn dieUuels: omi yrSD 

tsnntait^ nusoTWom nwnvi:n mnereatt* m nnac»»», sein sohn jakob Em- 
den in seiner Selben : - -'Me (apj?^ flSn: Breslau 1849 I. Fn lr) : •n3:n yWÖ 

D^tj^yoa HKTa nnna Dn^>*3 tkö nSu o ,Dnöy unnni cna *.pai nyn "in 

.D anD n^iaa »moaT 

*) Im Yonrart au »Tim )3lt beriebtet sein Sohn Heir : '»npOtt^ ftin 

a-^n rm itrrsn oiy in^aa m Kjn'Q «nn nw neoa tvio 
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Dem Wachfitlium der Gremeinde war die Zunahme ihrer geis- 
tigen Bedeutung und ihres Bufes vorangeeilt. Es gab jüdische Ge* 
mmden Yon weit ansehnlicherer Seelenzahl, die an Fülle der darin 
beherbergten Gelehrsamkeit sich mit Wien nicht messen konnten. 
Damals yersorgten die Pressen Prags die jüdischen Gemeinden 
Österreichs mit dem Bedarf an geistig^ Erzengnissen ; sonst 
müsste das Pehlen einer jüdischen Buohdruckerei in Wien au£E*al* 
len. Das Wissen war hier freilich auch mehr ein in den Geistern 

■ 

gehaltenes als in Büchern niedergelegt; nicht die Schreiblnst^ son- 
dern die Porschensfrende bewegte den Pleiss ; die G(elehrsamkeit 
war eine latente. Wenige Wissenschaften konnten sich damals in 
Wien so angestrengter Gedankenarbeit rühmen als die talmudische. 
Wenn längst die Pechpfannen in der Stadt erloschen waren, zeug- 
ten noch die Lichter im Ghetto von dem nimmermüden Pleisse, der 
hier Wache hielt, um im Gesetze zu forschen, und dem aufgehenden 
Morgen zuvorkam, in Gebete versunken oder in das ererbte 
»SchriftthuiJi vertieft. Lhimals war Arje Löh b. Zacli;nia HMbbiuer 
der Gemeinde, der ^vie einst Liwa b. Bezalel in I'iitg den Khren- 
uahmeu des hohen K;il»})i Lüh trug 

Aber auch die- l^liimtasie im Monschen verlangt ihre Nahrung, 
wenn sie auch oft um so geniigsaiiK r ist. jn mehr unter den Gaben des 
Geistes der Scharfsinn seine [{eelmuiig hndet. AVas aiulei swo ]\m sie 
und die Fflejro des Schönen hMsten,das musste Iner frcilicli der Glaube 
wirken. Hier blüht die blaue Wunderblume, nach der die Geraü- 
ther sich sehnen, auf dem Boden der Keligion und ihr Name lautet 
Kabbala. Mit ihren tiefgründigen Ahnungen, ihren süssen Gelieim- 
nissen, mit ihren Hoffnungen und Verheissungen war sie den Ein- 
geweihten ein beglückender Besitz, den Aussenstehenden der Ge- 

htiSt n"n k"N iniK rh)£f .th .rnS: -"-in?: m:ön rom 3-n 

>) «T. U. Skinz pn^n HS, DembUeer 25, Babinmnts IS. B. Jbmift 
feiwel Teomim war sem 8chvi(^;«nK>liii. DomimtMf 7. Tftmmiur 1668 appro- 
biit w XoM Biwkei rhsn % (Anulerdam Tty^tri) mit der Unterschrift : 

yyh p-p ns n:inn n'rh'^i n"T3T r"ni!2 i^onr? •'^ s* ]2 z'h n*"i< ppn 

Die Überschrift der Approbation lautet : ,T~K ''"ni^ \\it:n Snjrr ^"r r*?3Dn 

ifv NpK^p p'pa nj?3 Snpn: "itk hiü^'a p"pn nnyr\f: r** Th. von der ver- 

t'hruug der Zeitgenosseu zeugen B. Gerson Aschkenasi's Respousen, unter denen 
BQtÄ, 1 and 15 an ilm gerichtet sind. Sein Sobn Seeliaxja Mendel approbirto 
1666 ab Babliiiwr von Twbin pJ^DT p^H. 

KmAmud, die l«tito TOTlr«lli«af . ^ 
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genstand liebsen TerlaDgens. Das Ghetto Yon Wien war eine 
rechte KabbaÜBtenhecke. Hier sammelte sich um einselne beson" 
ders herrorragende Lehrer eine fromme JUngerschaar, die ihrem 
Unterrieht in der Gehdmlehre lauschten, welcher nnr Ehrprobten 
and Würd^en za Theüwnrde. Hier hatte B. Elchanan gelebt, dem 
sein heiliger "Wandel und seine Beherrschung dieses Wissensgebie- 
tes den Namen eines »Meisters der Kabbala< eintrugen der Vater 
des nach <lt'ui heiligen Lande auswaiid» rndeu liabbiners von Krem- 
sier, Isachar Bär *), und des» liabbiners von Hotzeuplotz, spät«'i- 

>) Nach dem Beiiclitft seineii Nachkominien JCose Kunitier in der Wid- 
mung des *4WT1'' p wäre B. Elchanan 16')l in Wien verstorben, wo Flainmen- 
synibii]*' seinen Grabstf in sfj^zif^rt haben sollen, WtMb r in Tj. A Vrauld'^ Au«gtib<> 
der Wiener Inschritteu noch in der handschrijt Iii h- ii Sammiatig «it/rselbeu von 
S. G. Stern findet sicli dieses Epitaph. In einer t^raberliste der in Wien beatatteten 
Kor7phfien,die in der er«t«BHMfte des XYIII. JftUrliondert« von einem Beraoher 
de« Friedhofe« in der Boemn angefertigt wurde und jetst im Besitse des Herrn 
Bnbbinatspräsee 8. L, SnU in Budapest sich befindet, erscheint neben dem Ver- 
merke : ''jÄCn nee 'H |>':ip *vh i-n von andtM cr Hand, wie ich glaube, 
vielleicht gar von der Mo«f Kunitzf i«--. iV\f Beisclirift : H^ip pn^JK'*- R. 
Jakob Elieser Braunscliweig, iiabbiner v.>ii Kaiiil/, der uaeii seiner bei L. A. 
Frankl übergangenen Grabschrift 1 729 in Wien verstarb (s. Kaufmann, Sam« 
son Wettheimer 55 n. 3), war nemlich der Bchwiegervater (»Ines AbkOmmlings 
nnd Namenstrigers B. Ekhanana, des 1755 in Wien begrai i. u llabbinatsbei- 

.^T« m^m., «f »i»» Bpiteph (N. *ü) <?aipe» twn 133 

n7Sp ^:n7.S rflO genannt wird. Ber z. B. von Bezab l llarschan TDfiV 

T;ZV (Pra^r 1ß7 }> c. 14 m. oder xmt S.uim.*! h. .T;ikol, Auerbach Sx *5L" IZr 
(Amsterdam 1699) f. .3* nach Anderen ;iiiL:-'tn)ii tc u'r<>s«e KabbaUst Elohaoaa 
ist wolil Mose Zacut's Lehrer s. Landshuth Unomasticon 2l^>. 

•) baehar Beer approbirt 16S1 als Babbiner Ton Frankfurt a/O. J. L. 
JPhukt^a rtOSn i*Up. 1686 nach dem Tode Natan Feitel's b. Isserls nach Kremsier 
berufen, appvoldrt er daselbst in diesem Jaiire pfm, mit der Unterschrift : 

n'nb'i T'"7no3 »p^« *?3ipbn iwAa nyn nrDcn -jtrt»'^ mssn. in einer 

deutschen Zengenaossage. aufgenommen b. im Lnnilr.ibbin.ite Kremsier am 
3. Februar 1695. im Besitze des Herrn Übeirabb. Jonef Weisse, hei*?f der Land- 
rabbinei- Josep laacher ; seine Juristen sind Abraham Daw idt und Abraliani 
Bemardt. Sein Sohn Joeef^ hftndelsüchtig und äxacb. seine Angebereien verru- 
fen, lebte in Anssee in Mihren, wo er nach der Katastrophe vom 22. September 
1721, die zur Zerstörung der Synagoge fiihrte, durch sehie Denunoiationen den 
Fluch der Gemeinde auf sich lud. Er ward in Prossnitz, w o or als Landstreicher 
eine^ pl/vt/Hchen Todes starb, — verscharrt (N^ach Abraham b. Mardochai 
Leipuik .s O^TID im Besitze JJ»Han«e^ Ä*it<»n^a»-<6'n's, des.sen FroiuHlsrha ft 

ich die Einsicht in die Haudschi'ift verdanke.). Über seine Auswundenuig .s. 
Kaufmann a. a. 0. Öi'n. 1, wo für 1601 zu lesen ist 1701. In einer meiner haud- 
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Beisitzers des Rabbinates von Nikolsburg, Juda Arje Löb die 
beide in Wandel und Lehre die kabbalistische Richtung des Vaters 
fortsetzten. Hierher war aas Eremnitz der aus "Worms stammende 
R. Jakob Temerls*) gekommen, eine wahre Quölle kultbalistischer 
Lehren und Werke für Ost « i reich und das Beich. Er stand im 
Kufe so ausserordentlicher Heiligkeit und in so unbestrittenem ße* 
sitze des gesanunten heiligen Schriftthnms, dass die gefeiertesten 
Rabbiner ihrer Zeit und selbst sonst nttchteme Naturen in Ehr- 
furcht und voll zerknirschter Demnth sich Tor ihm beugten und zu 
ihm, verlangend und wissensdurstig, emporblickten. Männer, die 
nachmals Lehrer und Zierden bedeutender Gemeinden wurden, 
pilgerten zu ihm, um den Born der Geheimlelire zu schlMen.Me'Tt 
Stern nachmals als Babbiner Ton Frankfurt am Mam und Am- 
sterdam bekannt und verehrt, der Frankfurter Juda Liwa^), nach- 

»chriiHidieu liehHi i<rliPii TJnVtsararalungen an- Tfalif-n findet sich ein Brief, mit 
»lern Isachar Beer am 13. Umartage i701 noch zu Venedig die Einsendnni: sei- 
ues Buches C^i'ttJ^ Ti&h\ff »u Samuel Halewi begleitet. Er wolle, so schreibt er 
darin, nach der Ankanft in JeruMklou s«iii Buch j^^'? n^D tar die Drucklo- 
gitng oopiren« Sein Nachfolger in Eremsier war Josef laadiar Bär b. Obadtja, 
genannt Bftr Satanow, der naob seinem die ZvntmuDg des Friedbofte von Krem- 
rier überdauernden Grabsteine am 5. Hivnn ITOi gestorben ist. 

*) Üb'^r srincr ApiiioLation zu Isak Zorefs pn* "I'XO heisst es : nCSDH 

p"p2 snn v"vh\ j'NSß'mn c^i tzh n*S ü^ij'm Snxn 2^.n 

«t«:. Er unterschreibt daselbst : SsiplSn n'7^ \2 ^'h HlIX *thH2 "^X-I 
.TTiSt \Tha nnrieS "phan. So nennt er den Vater anch auf der Approbation za. 
dee Bruders D^j'Hte^ rW^. 

*) Jf. BrÜU^ Jahrbaoher 7, 46^7. Seiner mündliehen Mütbeilangen ge« 
denkt Samuel Phöbua 'rXlÖtt* SSpS (. 4ö», 52*. Er ist nicht zu verwerli I i niii 
dem gleichnamigen Sohne H. Meir TanTihaui^ons s. EHC*n pK VArwdi t. p pri"' 
l'Ssn?? tJ*S*''?Vi^ 2"^ initonteichnet l»t83 die Apprn1>a(inn der Vierlauder- 
vorsteher zu Abrali;un b. Biujamiu Seeb's DH^JK 5?"^? (Sulzbach 1685). Kabba- 
Ustisdie Bemerkungen des Jakob Tonerls ans Lnblin enthftlt ood. Oxford 2227*. 
Der von dem Franennamen Tamaroder Temerl sieh ableitende Familienname 
Temerls war nach 8. Bbcki Notia«& im XVn. Jahrhondert auch in Frag ver« 
treten. So st-^rb daselbst der flromme nnd geldurie B. Jakob (^M*) -b. Samntf 
Temerls am 1 7. Tischri 1669. 

») Uormitx a. a. 0. n, 4fi f. Kj^n p»p2 iSi'N \'^^*nn •avtJ'S mjn* 

i^Sfin schreibt er in seiner Approbation zu Temerls ip^T idlj?*;!* )t*-OD 
(Amsterdam 1669). B. Qerson Asobkenasi redet Stern als "«^mnO an BG-A. 114. 
*) Auch er, der den Beigen der Approbationen besehliesst, sagt von sich : 

.itmo ^yi vSan -«j« pawioi jie« im apr rro» maen 



mals in dem «lun h di»- Vorjziiiijzor^ichaft R S;iljbAt;ii < 'ohcns 
gleichsam b» glänzteti Rabbinate von ffnlleschau m Mähren wirk- 
sam, nannten sich mit Stolz und Beueistenin^i seine Schüler, die in 
Wien seine> Umgang.^ gewiirdigt waren. Aber auch in der Ge- 
meinde selber waren vom Babbiner augefaugen bis za den Laien 
alle Frommen und Kündigen seiuo Adepten, seine Jünger. Die 
Freude an der geheimnissvollen Auslegung des Bibelwortes, das 
überraijcbende, so leicht ergebnissreiche Spiel mit ihi tii Buchsta- 
ben und deren Zahlenwerthe. die Pflege des kabbalistischen Mid- 
riascb und seines Schriftthums, das Dm rhti. chten, ja Durchtränken 
der Gebete mit anspielungsreichen Gedanken nnd > Abnchten«, das 
Hiueingeheimnissen eines tieferen Sinnes anter der Oberflftche fuid 
im Wiener Ghetto Ursprong und Aosbreitnng in der so inbrünstig 
Terehrten Person des B. Jakob Temerls. 

Was die Gemeinde Ton Wien innerhalb der Glanbensgemein- 
Bchafi bedeutete, das zeigte sich beim Wechsel in ihrem Babbtnate. 
Als Our hoher Rabbi Lob 1664 nach Erakan berufen wurde, um das 
durch einen Hann wie R. Josua Heschel rerwaiste rabbinische 
Lehramt in ihr anzntreten. richtete man in Wien, um den Yerlnttt 
zn ersetzen, anf Gerson Aschkenaüi, den Rabbiner von Xikolsburg. 
die Augen, der mit seinem Rufe damals bereits die jüdische Welt 
erfont hatte. Gerson llif'); dessen Familie nach ihrem deutschen 
Ursprünge in Polen Aschkenasi genannt worden war, zuweilen 
nach seinem ebenso reichen als kundigen Schwiegervater L5b Fass 
auch Fass *) geheissen. hatte in seiner Jugend an den Qnellen rab- 

Kr uüterscliicibt hitr ; "£ XTi Ki'T Xl«!* T>*Än. Er war ein 

Freund K. Eplmim Cobeiu. in (l«iw«i BespouMi& Kr. 12, 53 an ihn ge- 
richtet sind. Um 1A75 »pptobirfc liereilB in Hollewliftii yh .TWT pTOT TflffQ, 
d. b. 3Co0e liak, der Sohn unseres nach dem Toiltenreginer von Krenmer, 
Mpäter hier und in Amsterdam (wobl aU ^^^'t) wirkenden J. IM>t 
CW (Prag 1875). 

*) Ulif zeichnet R. (iersun m i^einen Reapousen *;*C*"}n rm3>' Nr. 3, 5. 
fcjtiiu Neffe David, Rabbiner von Mannheim, der Schwiegersohn R. Aliron Teo- 
iiiim*s (BoTOmtz 8, 78 n. 7^ IQliTto 0l>«&lk1lB den Namen Ulif: er starb nach 
Dr. Fünt*» Abscbrift seintis üeelengediobtniiHes im Hemorbaehe Toa Mann- 
heim Montag am 1. ▲darl719. Vgl. seine Approbation zu 3Iose Zacnt's Vip 
r&*n. Isak THif s Tochter Terxeiebnet da« JCemorbacli von Worms T hjf |*3p 
m, 2'2, 4«. 

lt. Sabbaui Colieu'« pD (Krakau 1040 ). um 

dcasen lii-rauagabe aich auch R. Gerson verdient gemacht hatte, preist ihn der 
Oorrector Salomo b. Abron S^D ! *^lSm Ip 'h'hsn OSTOT rnr 
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binischer Gklehrsamkeit zu Krakau gesch^ft, wo er auch später bis 
1649 als Beisitzer des Eabbinates erscheint 0, und als Babbiner yob 
Hanau im Reich und Ton Prossnitz in Mähren einen so hohen Buf er- 
worben, dass man trotz seiner Jugend jseinerabbimschenEntscheidnn- 
gea Ton nah und fern anrief. Der Urenkel eines allbekannten Talmnd- 
meisters wie B. Joel Serkes' war er durch Abstammung wie durch 
eigene Bedeutung gleich angesehen. Die Verbindung mit B. Men- 
del Krochmal, dem Landrabbiner Ton Mähren^ dessen Tochter er 
in zweiter Ehe lieirathete, verlieh ihm noch erhöhtes Ansehen. 
Wohl war ihm auch diese bereits 1654 in Prossnitz entrissen wor- 
den^), aber die Verwaudtschatt mit dem Hause Mürels und Isserls 

]m (narit p«na mmia) pwon ptn wann '•mm f^nn 

n-ry -trx ;?iTr:_ "kvic ppjh ]r: : a'"r ^az Z'h ""-n: ^»ypn 'Tt.^ 

J,!'th Fas!» Mar der Sohn des Hirsch F;i>s, wie ans Krochmal s RftA. pDl n^23f 
Nr. 117 hervorgeht. Nach dem Xamen des Schwiegervaters wird B. Gerson zu- 
vr eilen Pass genannt, z. B. über der Approlmtion ku pnT rh)y (FnnkAirt a/0. 
1692) 8. Bevae des ^todea jaives 8, 256 und Gagtfrevnd 74 n. 40. 

■) Wie mioli Herr RabIrinatapriUMs .C^ N. Dembiiter in Krakau belehrt 
hat. erscheint K. Gerson auf Rabbinatsakten daselbst wolil als 'Tiingster im Col- 
legium an drittf^r Stelle unterzeichnet, so 1648 in Nr. 1142 de«? alten Geineiiide'- 
buches u?k1 zuletzt am 3. Ab 1649 in Nr. 1542. Am lü. Schebat 1650 war er 
bereit« Babbiner von Prossnitz s. p"Jt HOi* Nr. 45 £ade. In der Approbation zu 
Sbodoohai Kremtiers C*^DT\ n^Sp erUfirt er, den Autor von Krakau her 
SQ kftnnen. 

• •) n*» i:pT p: 1«Ö W «ohrelbt er s. B. BGA. 17 an »einen 

fiohn Mose. Den von Dembitzrr a. a, O. 24 n. H bestrittenen Namen «Tafe fährt 
B. Jof'l mich rinf .l.>m Titel \ m Mei-sel'«! dSu' ."T^n (Sulzbach 1756.). 

In die von Dr. Farges s. A. copirten Kpitaphien des aufgehobenen alten 
rrossnitzer Friedhofes, die ich Dank der Vermittlung des He^n Habb. Dr. M. 
JTcjf benutzen konnte, £uid loh ancb die Grabschrift Gütel Timsa's, der Montag 
am 28. Ni«an 1654 Terstorbenen Gattin B. Oerson's (Nr. 55): 

nawi rtm rvtm 
rcon ht'i rtwr 

'biyb ,tw[i. 

Das liespousum Nr, 67 mit dem Schlu8.se T^TZ ühi) iinOtJ' übz •T.ltt^tJ'* (Jebam, 
•2b) stammt also ans Prossnit«, wohl ans dem Jahre 1654. Nacli der von B. 
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bereitete Oim di« Wt*g« in Wien. War er durch sdoe erste Frmn 
der Schwager Teitel B. luerU. nafhml« BaMmien tu Kzem- 
ner^X ^ ^ durch die zweite mit dessen Bruder Dawid B.. 
Isserls, nachmak Babhiner su GddiDg und Trebitsch in Mihreu *X 
Terschwägert: beider Brnder Heimath war Wien. Terwandtschafl;, 
unbestrittene Anerkennung und Terehrung, vor Allem aber die 
Macht seiner Persoolicfakeit schufen B. Gerson bald in Wien und 
inmitten der Judenschaft von Niederosterreich*) eine Stelluug, 
in der er vermöge seiner Gaben und seines Charakters segensreicb 



Crenon in ProMoiU fe«tg««teUteii Haltataoriliiiuig iit di« FciigamenÜiaiidscluift 
An Haftarotb im B«»iu« d«r Gein^iiid« BAamitx in SlilixeD copirt, deren Bpi- 
graph ich der Oüt^ de« Herrn Babbtnen ■J'd.J- BrÜtt in K<Qetein Yerdnnke : 

rScTcn rm |jc r "nr rrjÄrt n-n a*fin p^nc -ncr ncn •iprrr: 
p"pS e*^ n«3nS mn iirr P72 5*^ ^::pp: TSt, *n pr: w W2 
f tS rur psorc pTc tm fara "«ib: arrn t3 ntieh yn 
hx hrv^ hurvr rrss ntpe puc .ts rv*n rhm sx piwt n-^ccr 

I P - r ♦ 

liier in Pioor^nitz war es auch, wo er sein»'ui aus >Vilna fliichieu<l*'n Freunde 
R. Sabbatai Cohen ga«tlich»m Schutz Lot. wie er in der Approbation zu Tfitt* 
CCrS |UT"|n3 (AnutenUm 16«3) Xikolsbaxir 1S6S berichtet: "«"nK 

ym% p^a ^rtm *iim xnno vivna "vten i^mon ^ ir^tt msen rase 

im 1« t^Wn '^1 OP nSvT ^VIC. Diese AeoMenmg iit anch Fünn 

TCf^ai ~*"p 75 nnT>ekannt geblieben. Aach Samuel b. Israel aus Wilna. der 
neben B. Gerson »las Werk E. Sabbatai's in Fürth 1663 appn^Mrt. nennt ihn 
u jß iPTier "»irnnC Au:4 RGA. 116 folgt, das« B. Gerson bei E. Sabbatai wohl 
einmal in Holleschau zu Besuche war. 

') Von ibm berichtet sein Schwiegersohn Simon Akiba Beer im Vorwort zu 

Hrz nT.y; fWühem»dorf i^Bs) : r>r im hm CMfi a»S cercn r^h^i ^nn 

VTH KpK*p p'p2 j*::pi. Als der Brudor seinea Schtriegereohne« David b. iHerl 
nennt ihn B. Menachem Kroohmnl jms TKX Nr. 69 : "aVUnO' 
*) Kcmfnuum a. a. 0. 51. n. 2. 

*) Da er in Steuer*. Vwotiew und allen religifieen Angelegenheiten Bab* 

Wn«T der Landgemeinden war, sc- hat der Titel nnCH 1"2H: S** (BGA. 85), 

den ilun Ze>>i Hirsch ans Gloj^an. Rabbiner von Dresdnitz in Mähren, nach dem 
25. S'chewat !f?6!> hpilP2"t. nff-ht* Anffjilliw«. Hierdurch f^nff'ÄUi M. L. Kohn's 
Schluss (N"iiz< it 4. 47ö>. das»:« Aäscliktiaasi uuch. itJöy in Niliolsburg gewesen sein 
müsse. Seine Anwesenheit bei der Steuer bemessung der Landgemeinden ist be- 
zeugt bei Wolf 43, 78. 
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liätte wirken können auf Jahre hinaiifi. Mit besondeier Wärme 
scUoss er sich hier an "SL Jakob Temerb an, dessen Tertranten 

Umgang er noch drei Jahre geniessen sollte Aber auch in den 
Beisitzern seines Rahbinates erwarteten ihn Männer, die, gelehrt 
lind unabhängig, mit ihm um ille Wette unti r seiner Führung die 
Gemeinde zu heben, zu festigen und zu versittlichen wohl geeig« 
net warpTi. 

.M«U(it chai Model Lewi Oettni^en aus der Familie Bie^ 
der Freund Wa^ren^'oils, war Rabbiuer /u S( hnaittach in Haieru 
gewesen, bevur er Assessor des Rabljiuateei in Wien sich nie- 
derlief?. Uri Liepman, Sohn Arons, genannt Lippner Prediger 
oder Lippmann Jurist, hatte eben t';»lk bereits in maiieher (leineinde 
das Rabbinat bekleidet^), als ir nach Wien berufen wurde, um 
dem Rabbinate als Beisitzer anzugehören, vorzüglich aber das Amt 
des Predigers zw TerselieiK zu dera ihn seine gefeierte Beredsamkeit 
guaz besondere befähigte. Sein Haus Nr. 90 in der Herrngasse 
war mnes der schönsten im ri hefto^). Neu erbauty zeugte es durch- 
aus von der Wohlhabenheit und dem Geschmacke des Besitzers* 
Die steinerne Treppe, die Gipsarbeit im Yorhanse, ein schöner 
Garten mit einem liustbause darin gewährten den Anblielv unge- 
wöhnlicher Vornehmheit» Barch die Verheirathiuig einer Tochter 



') In der Approbation sein«« kablMtlietischMi Werkes «rkUrt B. Oenon : 

nrt" -riK .w nm2 ^"»T •anan v:r rtnr: üy »n^w ntt»K3. r. Ja- 
kob T'Mnf'i ls muss also Anfangs 1667 in Wien gestorben sein, wofliirch sich 
Brüil s Bodeuken a. n. O. 4<> ti. « prlfrlirrt. "Rfi der vipllei<'bt von ilnn selber an- 
geordneten Unscheinbarkeit seines Griibuiales hat tlieses sich nicht erhalten 
kfinnen, wenigstens bat S. G. Stern kein Epitaph von ihm au%efunden. 

■) 1»**}B> p*pa *?intr3 erjth l"a«1 »n rrm heisst es aber seiner 
Approbation TO BnclmeTs's tCHn TIK. Eine ErUärang su A.IC08. 16, 11 überliefert 
Samnel Phöbu8 '-tf* ISp'? f. 53c in seinem Namen, 

') Über der Ai.prnl»atinii zu t*ir. "'ü lioi^c^t nr : |K^nn pKJin 

rrnp mSnp noji T-aNi xx hn*^^2 .T^^n ^•a'-n hn^^^r^ 

Xr'ilO yzvh -.Tins, wenn er, wie ich annehme, der pIX niJS KGA. 49 

AngereiSete ist, so mu&s er in einem seiner Rabbinate der Nachfolger Ii. Aleua- 
cbem Krochmals gewesen sein. Bas Jahr 1648 als Battim dieses Bespoaisanis 
ergiebt sich daraus, dass am Ende |n3 ^t\W und 3,nT "^IB Als 8 Jahre spftter 
in TTmlauf gekommen bezeiclmet werden. Er ist wohl aueh der Freund B. 
Ephraim Cohens in dessen BGA. 76. 

*) Nach der Be.schreibuug iind äch&tzuug der Jadeohäuser von 28. 
Juni 1660, bei Mealia 83 : Nr. lOl. 
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Liepmann ft mit dem nachmals berflbmten Sohne ModeFs» Koppel 
Ries, worden die Bande derFremidscbaft swischen diesen swei Babbi- 
natsbeisitzem nodi Yerstärkt ^). Da Model der Schwiegersohn des 
Torstehers Jakob Bayid Neumark war*), so Yerknüpften auch 
Ton dieser Seite verwandtscliaftiiche Beziehungen die Familie Mi- 
reis mit dem Wiener Babinnat. Neben diesen Männern wirkte als 
dritter Naftali Hirz, Sohn Abraham Lewi 's, genannt Kamen oder 
Coma, aus Frankfurt am Main der Vater jenes Wunderkindes, 
das 1666 im Alter von 10 Jahren die Gelehrsamkeit eines hervor- 
ragenden Mannes in sein frühes Grab uiituahm 

Zum liabbinate in Bezieliung stand auch der ul> seiner (Av- 
lehrsamkeit hochgefeierte Chai^gai CLaiioch. Sohn Duvid Lcvi's 
ans Prag, der Schwiegersohn Koppel Frankels, des reichsten Juden 
von W^ien. Von ihm hat nachmnN «'ein Solni Elkana im Verliör 
\<<v s( iiK II Richtern gerühmt, das> rr ein vornehmer diirist zu Wien 
gewesen -vi^). Aber auch noHi eiuen anderen Mann halt»' Kop}>el 
Frankel in sein Haus zu zioIm ii ufnvusst. Ei-, d^ r walirhnlt darnach 
durstete, jüdische G< it In sinulvoit bei seinen Kindern blühen zu 
sehen, berief damals zum Lehrer seines jungen Sohnes I srael, nach- 
mals Rabbiners zu Ungarisch Brod und Würzbnrg, keinen Gerin- 
geren als R. Ephraim Cohen, der bis zu seiner Berufung nach Ofen 
1666 im Hause des ilim verwandten hochbegüterten und so wissens« 
fireundlichen Mannes in Wien Tcrblieb 

<> LandOuth ültm tvrhvi p. e. 

*) Landshnth C'S^n "Ipa IID Anliaug p. '28. 

*•) 1^1 uiif*»rsclireil.t seine Approbation zu Biichneis flH : "T*?*« jf^Np 
KB'iCpi"!' p''p. Au ihn i^t uohl "R. Opi^o i Asrlikpiia'-;- ROA. 103 gerichtet. 
Von (U>v Ennonliing seines in MannlnMni verheiraiheteii Siilm> s Juda L«ib han- 
delt daselbst BGA. 86, wo Uhz Nö'.p J*m "hnt: g. nannt wird. Der 
nach dem Kemorbiioh von Womu 1786 ▼«ntorbene Haftali Hin b. SeUgmanu 
NOIp yfw wohl «ein Hadhkcnun« a. T pp 5Si. 

*) Inschriften Nr. 309, -vvo für h'l xu le.sen ist : h"C p*n. Dieses Grab 

hat auch der Besiv li' v 'les Friedhofes im vori<ron Jahrhundert (s. oben p. ^2. n. 1.) 
der Aufzeichnnnt» lür werth gehalten, wi»^ auch "R. MosePcrls nach einer nnind- 
lichen Mitiiieilung .seine.« Sohnes, des Herrn (>bnrrabbinei".s Meier Perls von 
seinem Besuche des alten Wiener Friedhofes her im Gedächtnisse geblieben war. 

■) Baetdet 0«Behiebte <tw Juden im ehemaligen Ffiistenthnm Ansbaoh 
78. Die Akten üp» FMUikelschen Pmeeses in Hnnibevg bat mein Trennd Babh 
Dr, B. Ziemlich iOr mioh eingesehen. Das YerhAr Elkana'e datirt vom 17. 
Mftn 1712. 

•) Im Vorwort sra 0*-ÄK ".pr l Mmü Hi^Yi f"fh h^ftCHt^ 1^ 
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Aber wie alle Kunst und Vorsiclit fb s Werkmeisici-^ si im ii 
I>;iii nicht zu srhützon verraag, wenn der Botieu wankt, dir Krde 
erbebt, so war Itier aller Geist und alle Sittlichkeit des Külircrs 
mit allem redlichen Bemühen und allen frommen Werken im Innern 
vergeblich} als wieder einmal wie ein Elementarsch aden der Sturm 
des Hasses entfesselt wurde, um das Glietto von Wien in seinen 
Gbrnndfesten zu erschütteni. Eine Zeit der SammluBg und £rstar- 
kung schien mit R. Gerson Aschkenasi's Einzüge in der Gemeinde 
angebrochen, die Vei-stäudigung, der Friede mit der Umgebung 
Tf^ar hn Wachsen, der Heilungsprozess im besten Gange, als am 
12. Mai 166Ö in einer abgelegenen Pfütze der Judenstadt, in der 
man die Pferde zu tränken pflegte, der Leiehnam eines Weibes, mit 
einem 60 Pfund schweren Steine in einem Sacke Tersenkt, gefanden 
-wurde 0* Eopf» Arme und Unterschenkel waren wie Tom Messer eines 
Anatomen kunstgerecht abgelöst» was an sich schon den Verdacht 
von den Juden hätte ablenken sollen. Auch zeugte die Fundstelle 
für Jeden, der Augen im Kopfe hatte, dafür, dass die Leiche von 
aussen ins Q-hetto gebracht sein müsse. Aber der augenlose Wahn 
hielt sich an die Juden, die Gespenster hatten Blut gewittert, jetzt 
waren sie wieder lebendig. Als der Kopf der Ermordeten vom Ma- 
gistrate in einem O^laskästchen zur öffentlichen Besichtigung ausge- 
stellt wurde, fand sich denn auch bald ein Weib, das sie erkannte und 
sogleich zu berichten wusste, sie habe sie vor 3 Wochen in die Ju- 
denstadt gehen sehen, aus der sie nimmer zurückgekehrt sei. Ver- 
geblich leugnete der herbeigeholte Mann der Unglücklkhen jede Mit- 
wissenschaft an dem Morde, er wurde des Einverständnisses mit 
den Juden, denen er sein A\'üib verkauft hätte, bezichtigt und /.iir 
Folter geschleppt. Das erwartete Geständiti-'^ liess si< h der Af.üiu 
nicht abpressen, da er aber Anderes zu bekenni.u hatte, wie Diob- 
stalil und Kirclicuraub, mo beeilte man sich, schon auf Grund dieser 
seiner Aussagen ihn zu erwürgen nud /u vei brennen. Das Yerbre- 
( heil war nicht aulzuhellen. Auch em Kul, durch den mau 100 Du- 

er ''hn S^SKp -'^n; ccron -'3jn con^can VH'n 
r-n IHN nh*ny. n"',r. nu'ij? np"t^ cp^ i;nrn: 'ry sn:n ;*xpn 
'^3^3 w Dpi «T inrs p'pi ö*^ TO» irs ^'hn hmtf^ "rflios pnaian 

.meM^ Mm i»»dS kt"*» wiw jrotwi f onn 

f^rhu'iny. 1.236 f., der keineswegs, wie G^. TTol/ 83 iMhauptet, die 
Mordaälaiire der Jüdin I^eonore mit dieser verweduelt. 
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katen als Belohnung demjenigen, der den Mörder des in der Ju- 
denstadt aufgefundenen Weibes anzeigen würde, zasicbcm Hess 
war vergeblich ergangen. Die Verhaftungen, die man vornahm, hat- 
ten zu keinem Ergebnisse gt t'ührt. Die Vorsteher der Juden, an die 
man ohne jede Spur eines Anzeichens von Schuld vor Allem Hand 
angelegt hatte, mussten bald Avieder freigelassen werden, es war 
kein Hauch des Verdachtes m\ ihnen zu entdecken. Die Volkswuth 
hatt<» man rechtzeitig gebändigt, denn das Leben doi jüdischen Be- 
VitlkeruHg scliwrlite in der äussersten Gefahr. 300 Musketiere hat- 
ten anfgebot( n werden müssen, um am bedrohlichsten Tage das 
Ghetto zu schützen. 

Aber es war kein Gewinn, dass das Gewitter unentladen vor- 
überzog, die Spannung; \( idichtete sich, der (tfoII brütete weiter, 
das Geschrei nach ( )])tVrn, das diesmal wirkun>:slos verh.alll war, 
schwoll immer mächtiger an : statt des einäschernden Ausbruches, 
den man befürchtet hatte, war ein Erdbeben eingetreten, das sich 
nicht mehr benüiigen soUte.Wie schwei die Stimmung der städtischen 
Bevölkerung vergiftet war, das zeij.'t< die ^othwendigkeit eines 
neuen Rufest), der noch im selben .lahre gegen die wieder einge- 
rissene Beschimpfung und Misshandlung der Juden verkündigt 
werden musste. In Liedern, Kupferstiehen, Pasquillen und durch 
den Druck vervielfältigten lügnerischen Zeitungen, die alle diesen 
Mord zu ihrem Gegenstande hatten, war die Erbitterung des Pö- 
bels gegen die Juden in einem Grade erregt und genährt worden, 
dass die Begierung am 22. September 1665 sich genöthigt sah, ein 
Patent zu ihrem Schutze zu erlassen*}. 

Dem Magistrat von Wien schien dies die rechte Zeit zum 
Aderbissen, dem jetzt die Juden sich länger nicht widersetzen wür^ 
den. Wie bange und verzweifelt ihre Stimmung war, das beweist 
der Umstand, dass sie sich nicht mehr auf die alten Privilegien und 
die letzten Entscheidungen des Kaisers und der G-erichte beriefen, 
sondern mit stummer Ergebung Alles geschehen liessen, was die 
von Wien über sie verhängten. Genau 7418 Gulden 5 ß und 14 
fr hatten die Steuerhändler an Capital und Zinsen für die . 
Landtagsbewilligungen seit 1652 bis Ende Juli 1664 herausgerech- 

') Schlager, Wiener Skizz^^n N. F, 2, 139 f., ef *^. n Ib. 258. 

') Nach J. L. F. Graf v<m Barth-Barthenheim^ Bey träge zur politischen 
G' setzkunde im österreichischen Kaiserstaate (Wien 1821) 1, 12.J 
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net Im Gefühle der Unrechtmässigkeit dieser Forderung erklär- 
ten sich die vom Käthe der Stadt ah<_'( ordneten Commissure am 13. 
August 1665 bei der Verhaudluug mit den Vorstehern der jüdi- 
schen Gemeinde in der äusseren Rathsi^tubc zufrieden, ^vcnn diese 
zu einer Leistung von 4000 Gulden, m vier Katen an den St Iilu><ta- 
gen der vier letzten Monate de» ausgehenden Jahi e.N HiGä /u crlciien 
sich verprtiehtetcii, < l*':ijiL'^ti<T:t und gebrochen, willigten sie in den 
Vertrag, den l^ürgermcister und Rath der Stadt AVieu aiu 7. Sep- 
tember bestiltigtvn. Wenn die Termine niclit ein;»- ehalten "würden 
sollte der Vergleich aufgehoben sein, Gleichwohl war die Summe 
nicht aufzubringen. Erst am 5. Februar 1666 wurden 2000 Gulden 
und in zwei Katen am 2. März und 15. April darauf die übrige 
Hälfte bezahlt. Die Steuerhändler waren flugs dabei, von Neuem 
Zinsen m berechnen und den Vertriig als au^ehoben zu betrach- 
ten, der Magistrat schien aber zufrieden, diehereingebracbte imbü- 
lige Forderung in Sicherheit zu wissen 

Und als wäre es an den Angriffen und Gefahren Ton aussen noch 
nicht genug gewesen, sollte jetzt noch Bethörung und Geistesnm- 
nachtung von innen sich hinzagesellen, Unklngheit und eigenes 
Verschulden den lauernden Feinden in die Hände arbeiten. Schwer 
lastete der Bruck auf der Gemeinde, ein tiefes Bedür&iss nach Be- 
freiung, ein Schmachten nach Erlösung erfüllte die Gemttther.Aber 
auch den Geistern hatte längst die Kabhala die Nächternheit ge- 
raubt» So wirkten Yerzweiflung und Träumerei zusammen ; ein Irr- 
licht) das in dieser Nacht erschien, musste unaufhaltsam das Ver- 
derben bringen. Und es blieb nicht aus. Von der Türkei her, auf 
dem Land- wie auf dem Seewege, über Sofia und Ofen*) sowohl als 

0 Nach den Akten im Wiener Stadtarchiv a. a. 0. 

*) Das Gesuch der Bteaerh&ndler an den Magistrat vom 16. April 1666 

nm Bescheid in Betreff des Vei Ll- i' Ii«? mit den Juden enthült keine Erledigung. 

*)J.Sasporta's "ry hl*: p?. .T.Emden f.2«^.Tii oiu. i Alisolnirt 

J. Ch. Cantariui's aus einem Mauu^M iitt-' von der Hand des Vaters von Nathan 
Gazzati notirte ich 1877 bei Dr. Mnno Osimo s. A. in Padua : ymn'? pH^ TJ?'» 

*T\'in2 y^iH «*n a"Ta p'ps h hnp it^X" y"£ ^nuh ja n'JD r.b'ö crS 

(?) rhyvi Twai »«i nnön nrwü mn fi'3?nm nAann ^hn niD ai» er 
D^trnn niw aroi onp» n-'DeS yir imz 'vjn'\:^}2 1:3^0 nrh 
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übor Vi iii.Jig drang auch nach Wien <lie Kunde von dem Erlöser 
Snhhntai Zebi, dem Messias, mit dem die P'.iidscliat't der Leiden 
gekonmien, der AIori:eii der t'jx'ilieit nn< h der fiirclitbineii Nacht 
des Kviles angeluoc lien sei. AVie einr Wölk-', die am Himmel da- 
hinjai;t, den RcmIcii vnrdn'^tert. d» n ihr Scliatten tritl't, so lagerte 
siili Xaclit und Wrhlciiduiiir iilter ;ille Gememden, in die jene l^ot- 
scliali drang. Aber kaum irgendwo im Westen fand sie die kSeeleu 
so aufgesehlosscu, so durstend und lechzend nach Erlösung, wie in 
dem durch die Kabbala so lange vorbereiteten AVien. Mit einem 
Eide bekräftigten liier schon A\'agenseil gegenüber seine jüdi- 
schen Fl « uiidc. der Messias müsse binnen weniger Jahre erschei- 
nen. Das dahr Kifif» war ein sogenanntes Erlösungsjahr auf das 
die kabbalistische Kechnung läiinst dl< Ankunft des Messias ver- 
legt hatte. Jetzt überbot die Wirklichkeit die zaghafte Erwartung. 
Per S(din 11. Dawid Halewi's, Ä. Jesaja, und sein Vetter Löh, der 
Sohn des Ii. Hirz, beide gesetzte Männer und Schuloberhänpter, 
hatten sich von Lemberg aufgemacht, um mit eigenen Augen die 
Wahrheit auf ihrem Schauplatzein der Türkei zu erkunden ^. Und 
nnu waren sie zurückgekehrt nnd hatten ihn gesehen und Geschenke 
und Briefe Yon ihm mitgebracht, an denen nicht zu zweifeln war. Da 
hatte die Bedenklichkeit ein Ende. Mose Lewi in Krakau berichtete 
an seinen Schwager B.Me'iV Isserls, rielleicht denBruder Dowid's nnd 
Feitel's, der Söhne Isserls, Schuloberhanpt in Wien Ton all dem 
Beglückenden, was die pohlischen Sendboten schriftlich und mehr 
noch mündlich an Erfüllung und an Yerheissungen mitgebracht hat- 
ten. Noch lebte R. Jakob Temerls und, wie immer er sich zu der 
Bewegung gestellt haben mag, Eines erlebte er, den Anblick seiner 
so mächtig in die Halme geschossenen Saaten. Der Taumel in 
Wien war allgemein. Die Busswerke und frommen Übungen näher* 

•) Aus de Hydraspide übersetzt in J. P. Kdltenbaek's Österr. Zeitschrift 
für G^sthichts- mi'l St:(.it<!<nnd»? 18:^5 p. 53. Binnen drei Jahren beruht wohl 
auf einem Gedävhtnii-'-stVlilt-r AVr<2'f>n«!''^ils. d»?r nur bu 1661 in Wien war und die 
Erinnerung 90 Jährt; später nied«rs€iirieb. 

•) Zunz, Gesammelte Schriften 3, 230. 

^ ßatportat a. a. 0. ISl» f. 

<) Ib. l In der im Beritie des Herrn Ä. Bpsiein in Wien befindli- 
chen Haadsclirift Ton Sasportas '>!U( byij rirSf lautet die Übersohrift: STOI 

r^-t:nN n s':-"^ yh'^ü'H tnc rns iD^aS npnyo V» fnwD "nmtJ. Di« 

Schreibung 7^*£^>t im Pracke ist also ein Fehler. 



ten sich deiuW aliuivju. Uber Bosmen hatte man die Psalmen or- 
fahren. die Sabbatai Zcbi besonders bevorzugte, mit verzückter lu- 
brunst wurden diese denn Tag und Nacht in den »Synagogen ohne 
Unterlass gebetet und gesungen. Die Kasteiungen, die man sich 
auferlegte, giengeu so w eit, dass Einer es im i'asten zu acht volleii 
Tagen gebracht hal)en soll. Der Wahn steigerte sich zum wachem 
Träumen, zur l)edenklich8ten Pfliclitvei'gessenheit. Der Handel hijz 
brach, man mochte von den (lescliiiltt ii dieser Welt Nichts mehr 
wissen. Die Tollheit der Gegensätze hatte wirklich Etwas von den 
Zeichen der messianischen Zeit. Draussen ergieng von Neuem der 
Buf^), dass man bei Leibesstrafe Tor Thätlichkeiteii und Aus- 
schreitungen gegen die Juden sich zurückhalte, so sehr war ihre 
Sicherheit bedroht, ihr Leben gefährdet, und drinum strahlten die 
Verfolgten von eitel Hoffnungsseligkeit nnd innerer Siegesgewiss- 
beit. Und tböricht genug, floss selbst der Mund über von der er- 
träumten Herrlichkeit, von dem angebrochenen Tage des Messias- 
reiches, ohne Gefühl von dem schneidenden Contraste zwischen 
dem Jammer ihrer Lage und dem Eausche ihrer Erwartungen. Die 
Kühnsten und TJmnebeltesten sahen das Ghetto bereits hinter sich 
und das gelobte Land Tor den Auswandernden offen*). 

Für B. G«rson Aschkenasi war eine schwere Zeit gekommen. 
Die Messiasboten aus Lemberg, die Enkel des E. Joel Serkes, wa- 
ren ihm verwandt, in seinem Herzen war er der Kabbala nidit ab- 
hold*), seine Heerde hatte der wilde Taumel fortgerissen: wird er, 
der Hirte, allein die klate Besinnung bewahren können? Und dodi 
muss er sie . behalten haben, da B. Jakob Sasportas in Hamburg, 
dieser Wellenbrecher des Wahnes, an ihm^) nnd demLandesrabbi- 

') Idk folge dm DantelluiiK im Th«atnmi Eoiropftenm X, 1,487 ff.1»ei 

Sehwdt IT. *4i (. 

■) Schlager a. a, O. 259. 

a) Bei Schudt a. a. 0. : > Ja in Wien / allwo da« Tittehstp christliche Ober- 
Haupt selbst reaidirt / war die Unschambarkeit der Juden so gross / dass sie sich 
nicht K^«ot«n / ihre« neuen Uewiae, und JMiMhenBegimentfl / denOhriiten xam 
Spott und Yerdnus / Baberühmen usw.« Tgl. auch rtp2W rhm H, BGA. Sl. 

*) Ich habe den Briefe der in der Ausgabe t 18* weggelaewn wovden ist, 
jius der HandMchrift, die mir Dank der Güte des Herrn Ä. Kpstcin vorsrrlrjpn 
hat, kennen gelernt. Die Übersc ln iff hmt.'t daselbst : TQN OH rhVTi CrrTH 
'ri "tf**3 ■"■n''53 pl5f rr^WI- Von der üusserurdeiit liehen Schätzung K. (JiM'son'^; 
giebt der Inhalt des Briefes Zeugniss. Der Name von K, Simeon .Spira's Vater, 
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ner von Bühmen, Aiou Simeon Spiia, seine zuverlässigen I iundesge- 
nossen in Osterreich erblicken durfte. Aber R. Gerson war auch 
ein zu tiefer Kenner der Tradition, zu sehr von der Klarheit 
und Niichternbeit des am Talmud geschiilti u Denkens erfüllt, 
als er iiiclit unwillig sieh liiitti? abwenden müssen, als die 
fromme Käserei trunkentMi Muthes an den Gesetzen des Juden- 
thums sich vergritt', die Fasttage abschaffte und der Über- 
lieferung ins Oesicht schlug. Der Kul R. Gersons als eines 
der Spruch belugtesten Depositare des jüdischen Gesetzes war 
auch zu Sasportas gedrungen, er durfte mit Hecht von seinem. 
Worte und seiaem Emfluaee erwarten, dass er der Pest dieser 
BethöruTjg in seinem Kreise noch rechtzeitig werde Einhalt thun kön- 
nen. Er scheint die in ihn gesetzten Erwartungen gerechtfertigt zu 
haben. Keinesfalls hat er den blinden Irren, die an Sabbatai glaub- 
ten, eine Handhabe geboten, auch seiner Anhängerschaft sich 2U 
berühmen ; jedenfalls hat er es durchgesetzt, dass die Erschütterung 
des Glaubens aus Dummgläubigkeit, die Ablösung der Gesetzes- 
treue durch die Schwärmerei in seiner Gemeinde keine Opfer 
zählte. Aber die Erregung der Gemüther war nicht leicht zu stil- 
len; Sabbatai war längst zum Islam übergetreten, der Stein gleich- 
sam längst auf den Grund gesunken, als die WeUenringe, die er 
aufgeregt hatte, noch im Wiener Ghetto sich ausbreiteten. MeYr 
Isserls ^) that noch 1668 Beruhigung darüber Noth, ob wirklich 
alle Ho&ung aufzugeben sei, aber wir erfahren auch zugleich 
durch die Antwort Mose Zacut's aus Venedig, der Deutschland 
glückUcli preist, wo niemals durch den Wahuglauben an Sabbatai 
die jüdische Religion veilezt worden sei, dass die Besinnung in der 
Wiener Gemeinde doch noch rechtzeitig eingekehrt war. 

Im Ghetto von Wien hatte man zuletzt gejubelt. Nie war ein 
Gegensatz bclmeidender als der zwischen den Träumereien, denen 
man da sich hingab, und der Wirklichkeit, die sich vorbereitete. In 
Kaiser Leopold hatte mehi- als unter seinen ^laubenseifrigsteu 

Jeehiel ICiehel, ist in der Handtchrift woU. als anleserlicb weggeblielmi. Die 
üntendnill, die daselbst mrtOO^ \WS» lautet, ist im »ruck t ISb in 
rV7h\ "^''mODl verballhornt. 

') Mose Zactit" \nt^V(>rt trägt in seinem Autograph di'* ['berschrilt : 

inijK nairna .v^w ran -i yvh und das Datum: nse^ ''"^^h n a nK^Jt'ri 

,[1668 =J 
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Ahnen die Kirche sich des 'J'liiones bemächtigt. Vor der Geburt 
bereits vuu beiden Eltern dem Cultus der Maria gewidmet wurde 
er zu sechs Wochen ihr verlobt, j^cine Kindheit hindurch für ihren 
Dienst erzogen. Unersättlich im Glauben, verlangte das Kind be- 
reits statt einer halben eine gans^e Stunde Religion^imterricht, den 
von allem Aufaug an Jesuiten leiteten. Seine Spiele waren Capel- 
leubaiiori, Altfiresehmücken, MeaseucelebrireiL so dass sein Vater 
von ihm sagte, er werde mit der Zeit das »Modell eines volkomme- 
nen Praelaten abgeben« Die Erziehung zielte auch darauf, für 
den geistlichen Stand ihn vorzubereiten ; die Geschwister nannten 
ihn nie anders als das Pfäfflein. In seinem 13. Jahre konnte ihn der 
Orden der Jesuiten bereits ala den seiuigen betrachten. Fast in der 
Kindheit noch zur Begierung berufen, setzte der Monarch fort, 
was der Knabe begonnen liatte. Für ihn war das Wort Gustav 
Adolfs nicht gesprochen, dass es nicht der Beruf der Fürsten sei, 
die Menschen Tor der Hölle zu bewahren. Im Mariendienste gross 
geworden, nannte er sie seine Befehlshaberin im Kriege, bei Frie- 
denstractaten seine G^YoUm&chtigte. Nach Oettingen, Zell und 
Pasaan wallfahrtete er fleissig zu ihren Altären. Man z&hlt an 300 
Eirchen, die durdi ihn erbaut wurden. Nach Schweden, Dänemark, 
Schottland und Irland sandte er Misdonfire^ wie er audi 2 BisthU- 
mer und 3 Seminarien errichtete^ um die G-riechan zum romischen 
Glauben hinttberzuziehen. Für seine Andachtsübnngen und beson- 
deren Feiertage wurde ein eigener Kalender gedruckt Der Prie- 
sterschaft Tortrante er seine Seele an, aber über alle Geistlichen 
liebte er die Jesuiten, die allezeit auch seine Beichträter blieben*). 
In ihren Händen lagen die Fäden, an denen seine Entschlfisse 
Mengen. Das Echo ihrer Einfittsterongen war die einzige Stimme 
seines Gtewissens geworden. In ihm war der Glaube nicht das milde 
Himmelslicht, das den Gkist verklärt und das Gemüth durchleuchtet, 
sondern die Altarkerze, die, flackernd und qualmend, die Seele 



[ Minkjf Leopolds des Grossen / Eöm. Kaysers / wundewürdiges Lebea 
und Tbatea / ans gdieimm NacbriehtBii erßffiiet and in ner Tbaüa geth^t 
(ed*. Leipzig 1709) 34, 88, dem auch die folgenden Angaben entldint lind. 

*) Ib. 3S ; Fram TToyner 8» hietoria Wpoldi Hagni (Angvbarg 
1719) I, 4. 

Uink t07 : Esaias Pufendorf» Bericht über Kaiser Leopold, seinen 
Ilut, her. von K. Q. Melbig 5». 
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verdüstert. Inuocenz XI. ' zeigte ziiclit übel Lust, ihn beim Leben 
heilig zu stechen. Hatte er doch alle Begabung seines Geistes, 
alle Tugenden seines Gemttibbes in den Dienst der Eirche gestelit. 
Aber er bedurfte der Oanonisation nicht, denn er glaubte an die 
Heiligkeit seiner Person, an die gottgesetzto Majestät des Herr- 
scherthums. Über sie wachte er denn auch mit aller Leidenschaft- 
lichkeit, die in ihm übrig war, ohne Spur von Weichheit, ohne einen 
Zug der Schlauheit, die er sonst so leicht verrieth. Darum ward 
jede geäusserte WÖlensreguug, und wäre sie in ihren Folgen noch 
so furchtbar gewesen, eine unwiderrufliche Thatsache, darum ver- 
steinerte gleichsam jeder gefasste Entschluss ; ein Schwanken aus 
Milde hätte als Hchwäche den Glanz der Majestät getrübt, hu Kut- 
schliessen unselbstständig. im Durchführen unerschütterlich, hieng 
er ganz von seinen Käthen ab, deren Verantwortlichkeitsgefühl 
nicht f^eschärft wurde, da sie liinter dem kaiserliclien Willen sich 
geschützt sahen. In der Jesuitenmoral aufgewachsen, dem Probabi- 
lismns huldigend, brauclite er in jeder Frage nur eine Anzahl von 
Stimmen oder Gründen, um ihr uubedeuklich und wider alle Be- 
denken sieb anziiscblicsM'ii M. 

l)i<' (lefabreii i'iir die Andersgläiibii^cu laireti so niclit im 
Kaiser selbst, dci' keinerlei Antrieb vfnspiirte. die ;iii^'i'tr(iiVeiien 
Verhältnisse abzuändern oder gar umzustürzen, aber alle Bedin- 
gungen waren in ihm vorhanden, Anlässe und Anstiftungen, wie sie 
sich einstellen, auf das Aeusscrste verderblich werden zu lassen. 
Für die Juden von AVien nahte das Verhängniss schnell. Sonntag 
am 5. Dezember IGGfi hielt die spanische Infantin Margarethe Therese 
als Gemahlin Kaiser Leopolds ihren Kin/ug in die Wiener Hof- 
burg. Aus der klassischen Heimath der Verfolgungssucht, wo der 
Jndenhass die Juden überlebte, aus Spanien, hatte die 16-jährige 
Kaiserin das Qrauen Tor den gehassten Unbekannten an den Wie- 
ner Hof Terpflanzt *). Wohl scheinen, nachdem Konate hindnrch 
des (j^pränges und des Jubels kein Ende war, am Schlnsse der 
Festlichkeiten auch die Juden zür Huldigung zugelassen und ihr 
Geschenk, ein gewickeltes Knäbldn in silbener Schale, eine köst- 

') J. P. DöHintfer und Fr. H. Reuaeh^ fieschichte der Moralstreitigkei- 
tt'ii in iUn iöiiusi h-k:U kolischen Kiiclie seil dem XVI. Jalirliundert 105. 

») Fufendorf tiO nennt sie : *gur uiu scUwacUea und zartes Fraaenbild, 
melir «nfenEogen ein« Beligienm als eine PrinaeiflSn zu agiran.« 
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Hohe Arbeit der Silberschmiedekuiist im Gewichte ron 28 Hark 
odor 14 Ffond ein stommberedter Ansdrack ffir den lieissesteii 

Wimscli des Kaiserhauses huldToU angenommen worden zu sein, al- 
lein die aus Aberglauben und Vorurtheil gemischte Gesinnung 
der Kaiserin war nicht zu ändern. 

Aber uiiuuugslos, wie Opfer es zu sein pflegen, wandelten die 
Juden Wiens am iiande ihres Abgrunds. In der allgemeinen 
Freude der Bevölkerung waren auch sie wieder zuversichtlich ge- 
worden und wagten sogar auf Gercchtiiikeit zu hollen, die Huld 
des Kaisers und seiner Behörden um Schutz gegen den Druck in 
der eigenem Mille anzurufen. Hirschel Meyer ^) war uemlich 
wieder allmächtig. Allgemach hatte er zum (Jencralsteuerpächter 
der Judenschaft selbst in Wien ^\ch erhol)i'u. Mit Vollmachten 
ausgerüstet, hatte er es verstanden, sich ^rfürchtet und furchtbar 
zu machen. i)ie Steuei Schätzungen arteten in Scliatzuugen au?, man 
war hülflos seiner VV^iilkür ausgeliefert, die Auflagen auswarf je 
nach der Gnade oder Ungnade, die er die Mitglieder der Gemeinde 
wollte fühlen lassen. Als die Klagen gegen ihn, die man jetzt oflen 
einzubringen wagte^ bekannt wurden, verbrannte er die alten Steuer- 
bücheTy um neue mit gefälschten Eintragungen uHterzuschioben. 
Da soll er seine Freunde als solche, die bezahlt, alle Anderen aber 
ids Bttckständige, sogenannte Kestanten eingeschrieben und den 
Fiscus zu erheblichem Schaden gebracht haben. An einem Flucht- 
versuche verhindert» griff er wieder zu dem aXieti. fluchwürdigsten 
Mittel, der Angeberei aus Bache. Jetzt sollten auf einmal wieder 
die Juden an der Ermordung des 1665 im Q-hetto todt aufgefunde- 
nen Weibes betheiligt gewesen sein. Zwei Jahre waren Terstrichen, 
seitdem die schuldlos yerhafteten Vorsteher aus Mangel an Beweis 
hatten fireigeUssen werden mflssen; ein Wort des Yerläumders ge- 
nügte, um sie wieder in den Kerker zu werfen. Für den Wahn, der 

') Vehse ll, \h2. Nach Schudt IV, 1, 237 wär«? dieses Geschenk ti*st 
1670 der Kaiserin von der Wiener Judenschaft überreicht worden. Von einer 
vortKcflUoh tchSnen sUbemen Wiege, welch« di« Kftiierin 1660 von d«n Juden 
aoaimeluDen doli geweigert batte, eraählt Brom» bei 8<:hudt I, 848. 

*) Biarium BaropMnm Ocntiii. XVH, 448,T]ieatri Enropaei X, 758 und 
hiemach Schudt II, 204, IV, 1, 237 und 2, 57. Belehrend für die gewöhnlich 
finrch Reibungen in der Gpmt'in<1n veranlassten Deannciationf^Ti in . jener 7Mt 
.^inil die Nachrichten aus Fiirth bei ÄCÄMdi IV, 2, 41, di^^ :in Hirscliel Meyers 
Wiener Vorbild erinnern. Vgl. auch B. Gersou Aächkenasi s RtjrA. 48. 
Kkntewni: die letcte Vertreibuug. 7 
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draossen lauerte, genügte es. dass itie Anklage wieder da war. 
Was branchte es der Beweise? Konnten sie nicht erbracht werden, 
dann hatte das Geld der Juden sie ans der Welt geschaSt Wo kein 
Glaube an die eigenen Richter besteht und das Yorurtfaeil richtet, 
bevor das TTrtheil gesprochen hat» ist die Schuld erwiesen, sowie 
der Verdacht sich erhoben hat Das Verbrechen der Juden war 
nicht mehr hin wegzutilgcn, man glaubte das Hecht zu haben, fortan 
sie als Mörder an d ii Stufen des Thrones zu brandmarken. Am 
11. September l»Hi7 war Hirschel Meyer mit sieben Mitj^liedern 
der jüdischen Gemeinde nach Wiener-Xeustadt ins (it l nigjiiss ge- 
bracht worden: weitere Opfer seiiin \'tiiaumduugen tolirtcn uuih. 
Unter ihnen befand ^irh auch Saiiiucl Phöbus, der Sohn .luspa Co- 
hens, der dU (jt.'meiudo>rhit ili('r u\h \\ A'i >ri;;i imrii und rnitrieben, 
wie man annahm, nahe arstaiideu Ii.iIm n nuiS5.te'i. \ou (mii»t Schä- 
digung der jixili^rliin A ii.T.priiche knunt*' nicht länner dif Rede ■^ein. 
^fan half (' Hir-clicl ^r«'vtT« Vermögen suturt mit Br-i hhiL' belebt. und 
wie übertrielM ii nu li die l'i< ri<"htf» übor dio v.irLrcfundcii' n l^-iclitliii- 
mer klingen jedeui'alls hinreichende Dc<;kung iür alle etwaigen Ab- 

*) Samnel Phdbiu Coben hat der Uuchuld der Oemeinde nachiroJ* in 
vnsweifelhaftea Worten das §cliöiute Ehrensmigiiiii» auageatellt im. Yvrwort 

«eines Sjw:t? opS t mphrtü wo • mra^ rn • rrtrTOm Kr* tnip 
• piSn*? — ^';zh "in: nc c pSr; • cnS rr'-tr: • C3*pa ipin 

npix 'h';2 ^^YU • n*irn nK c-y-v D':is:i ccrn • n*x'; un; cSrr: nar 
it'k p* • rr'2n rt^^ic cr?2 kS • n"*Nn cTir» |*"Nn • mix ^hv2 

*S j6 an • kwöt mcD ^iwo 'kk oai • om riWpa nsS; • crrßi 
^an rwi • nj«^ wo iwao irm r«^ crfm^ wen: ira *poya 
aSa ]«i • 'Sipa 'n j»«^ *a • *^ w o^Tpn ^nta« rat oipa 

*) Angeblich waren bei Hirschel Meyer S7Ö0 Dncaten iu specie, 40,000 
(! iM n Kleingeld, KItic"" nncl KV inoflien im W^rtlip von 16,000 Gulden, eine 
l'eileii.schnur und 30(>u J>ucai« u iüi Brunnen geiuinlen worden, von Silber und 
sieben damals noch unerotYueten Gewölben ganz abgesehen. Die Lügeohaftig» 
keit dieses Berichtes zeigt sich in dem Theile, dessen Angaben controlirt vrer- 
den kennen. Es soll hMornaeli Iffiowshel Meyer in 23 Jahren den Kals^ um swei 
MÜUonen und 200,000 Gulden Oontribotion^ betrt^en haben. Nun erscheint «r 
aktcnmässig zuerst 1652. kann also nur 15 Jahre sein Amt bekleidet haben. Ein«» 
SuTTini'' von <\ot angegebenen Höhe hab^^n nhpv rlie ronti ibiitI>>niMi il.-r .Tii<b>ii 
waliieiiti dea ganzen Bestandes ihres Ghettos im uut-eieu Wünlt ;su.-«iiiLuii n niciit 
betragen. Auch beweisen die zahlreichen. Gnadenacte des Hofes gegen ihn. das^ 
er sioh eines Unterschleiles gegen den Imsens niemals schuldig gemacht hatte. 
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gänge gesicliert. Bie Yerhaftangen envieeen sich als zwecldoB ; die 
Scliuld an dem den Jaden zur Last gelegten Morde, die nieht Tor- 
banden war» liess sich auch nicht entdecken. Kach zwölf Monate 
lang gefUhrteo Untersnchnogen mussten die Häftlinge auf j&«ien 
Fuss gestellt werden. Selbst Hirschel Meyer, der zu Gkiterverlust 
und Landesverweisung venirtheilt worden war, scheint einen Nach- 
lass seiner Strafe erwirkt zu haben ; an Fürsprechern und Freun- 
den bei Hofe hatte es ihm eben auch jetzt noch nicht gefehlt. Aber 
ilas Schicksal der Eiiizeluen war jeUt gleichgültig; ob sie kürzer 
oder länger zu dulden liattou, frei- oder schuldiggesprochen hervor- 
giengen, die (Gemeinschaft hatte den Prozess verloren. Dass man 
ihnen Nichts nachweisen konnte, so argiimentirte mau bahl vor dem 
Kaiser, das macht sie nur um so gefährlicher. Und ihre ein/ige 
noch unbentrittene gute Eigenschaft, ihre Steuerfähigkeit uud 
Nutzbarkeit, die übrig(!ns für den in der Liturgie besser als im 
Staatshaushalte bewanilerton Leopold wenig ins Gewicht tiel, er- 
wies man ihm jetzt auch als Täuschung, über die Hirschel Mejer 
dem Hofe die Augen geöffnet habe. 

Nncli schmachteten die Gefangenen im fverker von Wien»^'- 
Neustadt, als das Grhetto in Wien von neuen Schicksalsschlägen 
erzitterte. Trauer hatte sich am 3. Januar 1668 auf die Haupt- 
stadt herabgesenkt, als die junge Hoftuung des Kaiserhauses, der 
Kronprinz, drei Monate joMsh. seiner Geburt dahingeraft't wurde. 
Im Herzen der von Schmerz und Aberglauben verdüsterten Kaise- 
rin scheint damals bereits der Vorsatz aufgekeimt zu aexD^ das er- 
zürnte Geschick durch ein Opfer zu versöhnen. Und es gab ein 
solches in ihrer nächsten Nähe, das leichten Herzens gebracht wer- 
den konnte, der Kirche zu Liebe und Niemand zu Leide, auf das 
ihr Blick nur gelenkt zu werden brauchte, um es willig preiszuge- 
ben. Von dieser Stimmung- zu dem Gelübde, mit dem Anstoss ihres 
G-l&ubens, mit dem Aergemiss der Kirche, mit den Juden nach 
spanischem Muster aufräumen zu lassen, war nur ein Schritt. Noch 
lagen die Schatten des Todes auf den Q-emUthem des Kaiserhau- 
ses, als der Brand der Hofburg, der am 13. Februar 1668 Nachts 
um 2 TThr ausbrach, yon Neuem Trauer und Entsetzen yerbrei- 
tete Kaiser Leopold selber hatte 1660 erst sie erbaut, jetzt lag 

>) Rink 561 ül^rliefert, dass mau vou NMasdy vermuthet liabe, der 
Brand «ei auf «eine Yaranlammg gelegt worden. Die BeBohnldigung der Jnden 

7* 
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sie bis auf ilas unterste Stockwerk niedergt^branut in Asche ; die . 
kaiserliche Fumili' liatt. ebeu mir uucL Zeit gctuudtjii, ihr Leben 
zu retten. Die voin Ab i jlaubeu geängsteten Gemütber des Kai- 
sers und der Kuisei ni « i bückten in dem T.'itallr. d» ii die T'nvor- 
sicht eines Avb<Mters In i \ orirerufen hatte. T^'unJi i- und Zeichen 
Auf das Gt-< Iii ' i <l - PoIm I-. .Ih^s di»j Jud- ii >li ti Brand angelegt 
bfUten. hat bei j^^tk■ wu'hl kaum dmi.i'jd ülnidiiL' l'« :h !itet. aber 
beweist, dass mau *li(A'nlk-1eiden^i ]i;itt' n \Mt-dei' * muduI >o \\ fit hatie 
entfesseln und vri wildern hi--< i>. <b(— man wahnwitziir di • duden 
selbst für das Schicksal verautwortiicii machte. Die Auti» u'uug und 
Verbitterung des Kaisers wuchs in jenen T«?< n noch durc h die 
ungreifbaren, gespensterhaft schreckenden Anzeichen der ungari- 
schen Verschwörung, die damals noch, wie ein Gewitter unter dem 
Horizonte, wetterleuchtend sich vorb* l eitete. Aucli ihm lag es von 
Xatur und durch JBrziehiiiig nahe, di« bangende Seele durch Ge- 
lübde zu entlasten, mit frommen Werken den Stanu des Geschi- 
ckes beschwören zu wollen -). Auf die Juden ron Wien hatten 
Freunde und Feinde seine Aufinerksamkeit gelenkt. Unvergessen 
schwärte es in seiner Erinnerung, wie die ungarischen Protestanten 
in ihren Suppliken sich darauf berii fVn. da ss man »mit denen äigsten 
Feinden des Kreuzes« erträglicher als mit ihnen Terftihre und ih- 
nen in Wien selbst freien und sicheren Aufenthalt und Synagogen 
Yerstattete, »worinnendoch so Tiel Lästerungen gegen den Heyhrnd 
ausgestossen würden« *). Man sorgte wohl dafür, dass es in Wien 
bekannt werde, wie der Kaiser sich darnach sehne, derKetaer 
und ärgerlichen Yerleugner seines G-laubens ledig zu werden. We- 
nigstens sehen wir bereits im April 1668 plötzlich, aber wie geru- 
fen, die Abgesandten derer von Wien in Wiener- Neustadt rorihm 
erscheinen, um die TolHge Austreibung der Juden von ihm zu er- 

i rt( htet Weschel 276 1. = Realie 41 f. VgL JoaepA jUiwrer, Oaidiiml Leopold 
Graf KoUonitscU 39 f. 

') An die wunderbare Errettung eines Partikelchens von dem Kreuze, zu 
dem der Kaiier gewöhnlich betete, erinnert der damals errichtete ätemkreuz- 
orden a. Minktt, a. 0. 

■) PirfendorfbO berichtet von einem ansdröolElidien Oelftbde de« Kaiaen, 
da« er nach der Dftmpfung der Rebellion in Ungarn »solch Beich apOBtoltaeh 
machen nn 1 Aües, waa dem römiachen Stahl keine Devotion erxeigetef dar»as 
vertreiben wollte.« 

") Bink 579 and ihm folgend Schudi L a-i^. 
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flehen*), »hizi war rs die Bitte seines liaiiptstädtischen iialhe», die 
als Echo Heinea Herzens gleichsam so eutgegeukommend an sein 
Ohr drang. 

Noch hiitle er keine biiidctKli' Znsacje gct^clicii, allem die Zu- 
stiDiDuniLr la? in der Luft, wcniu;'^ti'n- glaulstcn dir' von Wien. <iiQ 
kühn vorwegnelinien zu flürfen. 'I'iuitsächlich liatte der Kaiser 
seine Entscheidung von dem Gutachten der mit dem Prozesse Hir- 
sche! Meyers beschäftigten hindesfürstlichen Inquisitionscommission 
abhängig gemacht, die sich jetzt auf einmal unter der Hand in eine 
zur Aasschaffung der Juden deputirte Commission verwandelte. 
Durch eine kaiserliclie Kesolution vom 7. August 1668 war dieser 
neuen Behörde aufgegeben worden : l. dafür zu sorgen, dass in 
keinem jüdischen Hause fortan chri^^tlidie Dienstleute anzutreft'en 
seien; 2. die Landesverweisung Hirschel Meyers bis nach Befriedi- 
gung seiner Gläubiger aufzuschieben ; 3. Veit Muukh dagegen, den 
Gemeindeschreiber, der wohl kein Anderer ist, als Samuel Phöbus 
Cohen, Ascherl, der des Mordes an dem zersiückt gefundenen 
Weibe berichtigt war, und Mose Schlesinger, der sich angeblieh von 
Hirschel Meyer zu Verbrechen mit Gift und Todschlag hatte miss- 
brauchfiu lassen, über die Grenze der Erblande zu schaffen; 4. end- 
lieh die Frage zu entscheiden, ob eine Beduction der Judenschaft 
. durchgeführt werd^ könne oder nicht. Das war nun freilich keine 
Frage mehr oder höchstens eine rhetorische, da in der Stellung 
derselben: »ob der JudenschafftunoorrigirlicherBössheit hierdurch 
gesteuert werden khönte oder nicht« deutlich genug die gewünschte 
Antwort lag. Die Commission entledigte sidi ihres Auftrags 
durchaus im Sinne des Kaisers. Das Yerbot, das christliche Bedien- 
stete aus den Häusern der Juden yerbannte, war rascfa zur Durch- 
führung gebracht. Hirschel Meyer verblieb im Lande, zumal man 
es für allzu bedenklich hielt, den in allerlei Staatsgeheimnisse ein- 
geweihten Bösewicht über die Grenze zu schallen, sein JiOl)en fer- 
ner unter seinen Glaubensgenossen bedroht erschien, »weilen er so 

») Weschel 277 = Bcalis 42. 

*) Nach a«m ludatirten, aber an« dem Jahre 1669 siammeiuleii Qoiacli- 
(en der InquiiitionscomnuMion an den ^dser im ArehiT des k. k. ]ffinisteriiims 
detinnem. Ich e^licflse aus demselben auf den Ibihalt des 1668 abgegebenen 

ei-sten, niclit erhaltenen Gutachtuns. G. Wolf dntirt die kataerliche lEkaolQ- 
Uon ohao Quelle and irrthömlioli vom 7. Angust 1669, 



Till Juden umh das üu-ige gtltracbt. thoil- auderu üa< }j dem Lebeu 
gestrebt und alle in>gC'»ambt tTramii5f.b K herr>cht hat.« Mäiu hatte 
für deo !• Sept» mKr 1668 t-ine Criik, d. h. Berufung seiner Gliii- 
hi^^r r angeordnet, dieselbe durch einen Bnf in der Synagoge und 
durch öffentliche Plakate Terkiinden lassen und auf diese Weise 
ermittelt, dass seine gerammten Schulden sich auf 14<)0u. höchstens 
16.0*JO Gniden beliefen. Da sein Vermögen mindestens 50,000 Gtil- 
den betrug, so blieb nach Bechimg der Gläubiger and Abnig der 
20— 25;000 Golden Strafgelder, die der Kaiser ihm auferlegte, so 
wie der fBrdie Commission bestimmten >re€ompen8en« immer noch 
sogar Etwas fibiig. was künftighin zn seinem Unterhalte dienen 
konnte, selbst wenn Ton seinen übrigen Forderungen nnd angeblich 
noch rerborgenen Beichthfimem Nichts mehr sn Tage kam. Als 
Haftort wurde Schottwien rorgeschlagen. Eben so mussten noch 
Ascberl und Schlesinger zurnckbehaiten werden « da Glfia- 
biger zu befriedigen und die vom Kaiser Terlangten Strafgelder 
zuTor abzutragen waren. Nur Veit Munkh, der Nichts hatte und 
von allem Anfang bei der Flucht aus Polen ohne polizeiliche Er- 
laubniss in Wien geblieben war, wurde sogleich »weggeschafft« Von 
einer Bednction der Jndenschaft glaubte aber die Oommission dem 
Kaiser abrathen zu sollen, da sie weder in Österreich unter der 
Enns noch in der Hauptstadt zu dem eigentlich ersehnten Ziele 
führen werde; ilir Gutacliten gipfelte vielmehr darin, dass »die 
AusschaÜuug «ler Juden in trenere^ zu beschhesseu sei. Mancher 
unter den versammelten Ivirln ii lua^ mit -am r*üs»«er Miene dieser 
Entscheidung zugestimmt haben, gegen die lauiui noch als das 
iStaatsiuteresse die Rücksicht auf den eigenen V^irtheil sprach, al- 
lein es galt nnn einmal, offene Thüren ein2ii?tu>>cii, den Entschlnss 
des Kaisor- diiich Gründe 7.u stärken und zti f^irrlprn. RezeicU- 
neud iii)' ihi e (.J<'>i!iiiini;i -pru lit 'lie (.'ommis-ion \ .>ii ihrei' »wohler- 
wogenen c Ii r i > 1 1 i ( Ii ( n MeiiHiiiif^ ; das Eewiis-^tsein. dass es im 
letztf'n Grunde eine Sache des Glaubens war. die da zum Austrag 
kam, lieh wider Willen und unvermerkt den tStaatsmännern die 
Sprache eines geistlichen Yerfolgungstribunals. 

In Wien sann unil sprach man über nichts Anderes als über 
die Ausschaffung oder,wie man lieber sagte, »Austilgung« der Juden. 
Wie Belagere!- auf eine Bresche, so stürzten alle Neider und Übel- 
wollenden der Juden jetzt auf den offenen Punkt^ der in der einzi- 
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gen Vormauer ilircs Seluit/cs sich gezeigt hatte. Es liagclte von* 
Anklageu gegen die einmal dem fTnlorgauge Geweilitcn, Gründe 
ohne Zahl forderten iluc A^ertreihuncr Weitläufige Brandschriften 
eröffneten den Stuniilant". zu ilem die Stadt ihren Heerhauu, Ge- 
werkschaftoii uiul Handelsleute, aiifgehoteii hatte. Die Niederlage, 
wie man die Vereinignn,? der in A\'ien ansässiiren ausländischen 
Kaufleute nannte, ergriff mit ih*euden die Gelegenheit, an der Be- 
freiung von so eifrigen Concurrenten redlich mitzuhelfen, zumal 
hier die Schulweisheit der Zeit mit dem treibenden Interesse des 
Marktes sich begegnete. Bah doülf selbst Johann Joachim Becher, 
damals der Yolkwirth und die Handclsvorsehung Osterrreichs, in 
den Juden nur gemeinverderbliche Propolisten, deren Mitbcwerb 
der Staat nicht za dulden brauchte Eine unerhörte Opferwillig* 

'> Wilhelm Roschrr m Hildebrand' s>. Jahrhürlu r tiir Xationalökonomie 
Ull i Siaiistik II, 4» ii. S". Jl-cht rs Aeusserungeii in suaiein rulitische Discurs 3. 
t>d, (Fraukiurt 1688) II c. 24 p. 218 lauten: >daa erste propolium, »o dem Han- 
del tichaden that / yenaaMbm die Jaden / . . .die Jnden anbelangend / so ist ge- 
VFia» l dass wibige Lent der Oemeind höohrtichadlicb sind / und wo bin- 
kommen / allen Handel misehen und vwderliea / dann sie «ind Lent / welöbe 
auff einen Heller gehen / Kraflft flf^'' Reichssoliluss grösser Interesse nehmen / 
<!iirch ihrp Smintlin Infant bey der Obrigkeit «f\vn / dir» rcvers / so sie «Ipti an- 
dern Kaiittleuten nicht zum >äp!iaden zu handien l'''l^ '1>'mi ; uiclit halten / lieim- 
lich alles ausslatitfen , un«l wo ein Heller profit zu thuu/ ihm Cluisten vor dem 
Mund wegnehmen / lieber mit Schaden kanffen und -verkauften / als die COtris- 
ten etwas gewinnen lassen / liederlich / und ganii gering leben / k^e rMhte 
iMeh dirliche Haussbaltnng fiibren / detobalben ihre Sachen besserr« KaufTs 
flehen können / die verdoi-bene Güter zu repariren / und an Mann zu brin'^en 
wissen / und schier allen Handel an sich ziehen / und sich mit einmisclien ' si" 
handeln mit "Wein / Brandewein / Fleisch / Schmaltz / Seiden / Leinen / Tüclier 
und Bücher / ja Avoiä noch mehr ist / so haben sie nit allein das propoliom hie- 
rinnen / sondern aach eüiclier Orten da« Honopolium : m Venedig Torkaufen 
sie allein den Bchnuptaback / andrerOrten d«» Trincktaback / da doch kein Bing 
ist / den Christen eher damit xu vevgeben vergiften] / als dergleidien Waare : 
auch sind sie nit allein zu frieden mit den Städten / sondern lauften das gantze 
Land auss / mit rincm \\'>>\\ ' \\(\ Juflcn sind ' dn i^t vor die Christliche Kuufleut 
wenig zu thun / daun ^ie imbeu (i;t-; jn.iiKilium / uuü könnens habe / daii sie 
kuneu um einen Kreutzer leben / da ein Christ nit mit einem Eutzen kau zu- 
koiöäen / thun also die Juden nit allein den obiistlioben Kaufleuten / sondern 
auch den ebrisUicben Kftufern Sdiaden / welche sie mit liederlicher Waar belü- 
gen und betriegen : das eintsige ist / was die Juden>Pa^oni vorwenden / nenüich 
die Juden thun den benüthigten Christen viel guts / indem sie ihnen auf Pfönder 
Idhönnd aus ihre Nöthö helfen / so. wie der Teufel den Zauberern auch hilft/ 
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keit wurde dem FiscuB entgegengobraclit, Stadt und Niederkge wett- 
eiferten in Anerbietimgen fftr die kaiserlicbe Kasse ; alle TerBiegten 
Quellen begannen zu springen und xn plftiadiem, als die BotsdiAft 
* von der Absicht des Kaisera wie ein Lauffeuer sich rerbreitete. 

Schon schwelgte man in dem Gedanken, alle siebzig Kaufläden, 
welche die Juden in der innern Stadt bcsasscn, und all den Absatz, 
den die de wölbe im Ghetto und der Strassenhandel dem christli- 
chen Ki vverbe entzogeii, in die Hiinde zu bekommen. Und selbst die, 
welche von dem linglück der .Juden Nichts zu hoffen hatten, woll- 
ten hinter drn Resitzenden an 'Schadenfreude nicht zurückbleiben 
und c?u viel wenigstens gewiimen. dass sie jetzt ungestraft ihr Müth- 
chen an den Verfolgten kühlen, der Kohheit die Zügel schiesser« 
hissen dürften. Zum vierten Male binnen der letzten Jahre musste 
noch l6tiM ein lint' ergehen, dass Itei Ijeilx-s- nnd T;el)en«5gtrnfe sieh 
Keiner unterstein ii sdlle. einen -ludeji etwa mit 8cLiläi:en, Stössen 
oder andern IJugelegenlieit. n /n tractiren *). Die ronimission aber 
braute mittlerweile in alier Kuhe aus dem Gitt der verschiedeneu 
Anklageschriften einen Trank, der selbst einem weniger befaugeuen 
Oemüthe ala dem Kaiser die Besiimung zu rauben geeignet war. 
In den von ihr zusammengestellten »Ursachen, warumben die Ju- 
denschafl't von Wien abzuschaffen wäre*^ erscheint diese Austrei- 
bung als ein unab weisliches gottgefälliges AYerk, für das in erster 
Beihe schon so viel fromme Gründe spr(!chen, dass nlln übrigen 
fast überflüssig werden. Tn ilirem Bestellung verrathenden Eifer 
beweist sie freilich zu viel, indem die angeblich so gefährlidhe Pest 
der Menschheit am Ende als ein armes Häuflein sich herausstellt^ 
das durch Sparsamkeit den Christen Wohlfeilheit der Waaren si- 
chert, unbedingten Yertranens beim Adel und des EioTerständnis- 
ses mit hohen Würdenträgern der Armee sich erfirent. Die Com- 
missäre, unter denen wohl kaum Einer hebräisch auch nur lesen 
konnte, hatten ein jüdisches corpus juris ') vor sich, aus dem ihnen 
der Beweis aufgegangen war, wie den Juden durch ihr Gesetz je- 
des Verbrechen gegen Christen gestattet sei 80 bestand das 
Beweismaterial aus geglaubten Unwahrheiten und unglaublichen 
Lfigen. 

wan er sjf' a"s fler G('fäTis7>n».« briugt. oder Geld gibt / nemlioli daw er »9 uur 
allzeit ruelir auft seine beiteu bringe.« 

') ScJUager a. a. O. 259. •) G. Wolf p. 80. 
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Die iinheimlit Ii 1)riitenfle Stillo vor der Entscheidung sollt<* 
ein 8turm enden, welcher das Ungewittpr entfesselte, das nun 
Schlag auf Schlag tiher der .Tudenstadt von Wien sidi entlud. Was 
die zifeclicliul«^ Zunge der Verläumdung, die rnsclu'lndcii Kiele d«'r 
Lohnsclii cibci \ oiben'eitet hatten, das glauhten die rohen lnstiiikf<' 
der Mciigi' voi wegiielimen zu sollen. Man hatte die schraiit/.i^cn 
Fluthen des Hasses und der Ranhsneht gegen den Üamni <l»>s . 
(■rheftos heranstürmen lassen, jetzt Avartctfn sie nicht, his der Be- 
fehl zum Durchstich ergehen würde. In der ( )sterzeit des .lahres 
1668, diesen kritischen Tagen im Kalender des Judenhasses, wälzte 
sich ein wahrer Festzug des Frevelmuths und aller niedrigen 
Gelüste gegf 11 das ahnungslos und offen daliegende Ghetto. Don- 
nerstag d< 11 2'). April begannen die Misshandlungeri der einfach 
als vogelfrei betrachteten Juden. Die A^ertreter des Geistes und 
der Zukunft, die Studenteuschaft. war mit dem Beispiele vorange- 
gangen die Strassenjugend folgte, mttssiges Gesindel, von Neu- 
gierde und Beutelust angeLx kt, liess es au sich nicht fehlen. Von 
ilbermüthigen Neckereien zu ThÄtlichkeiten, Verwundungen Wehr- 
loser fortschreitend, nahm der Tnmnlt bald den bedrohlichen Cha- 
rakter einer Massenplttnderung an, der alle Häuser der Judenstadt 
2um Opfer fallen sollten. Der Bürgermeister Johann Christian 
Holzner,, der zu Beginn des Aufruhrs nach seinem Tor der Stadt 
gelegenen Garten an dem Schauplatz dieser wüsten Soenen yorbei- 
ritt» fühlte sich nicht bewogen, dem Treiben Einhalt zu thnn. Aber 

') Mpine f >nT?!tellimg rnlit auf «Icn im Fürst T-r>}ikn\\ itz"«c1ion Archive za 

Raudnitz in üulimeii erhaltenen >jingubeii «I i .Jn-Ion an d< ti K;us. t und an Lob- 
0 2. 

kowitz s. s. ■, ■, die mir in Abschriften d. s Tlovrn ArclijvHis Max Dvordk 
vorliegen, auf den Bericliten des Nuntius im vatikuuischen Archiv (Nunziatura 
di {3«nnftnift tom» 186) yom 87. April und 6. Kai 1669, die Br. Bomoh Briginti 
eSae mich durcbgemheii liat^ auf den jDepescIieit Galeaszo Gnaldo'fi Toan 28. April 
r. I ' Mai 1666 im k. Staatmrohiv SU Vodenftf die ich Hetm AreUrdirektOT 
Maloguzzi verdanke, und H. H. von öebsattels im B. Beichsarchiv zu Stockholm, 
wie auf df'n An^hen de^ .Vii^'*^nzpngen Dr. Brown bei ScJiudt I, 343. 

= 1 Nov. nibt r Ififi-' hati' n di- Sfixdonten zu Krakau, Aveil ein Jude in einer 
I>i»putation mit einem Dominicanermöuch «ich zu weit hatte hinreissen la.ssen, 
mehrere Judem niedergemacht und verwundet, 120 jüdische Häuser auigeplün- 
dert nnd von der Gemeinde ohendrein «ich noch 4000 Ghilden und daa Yeispre» 
eben gebok lassen, beim Rector Straflosigkeit für de aueznwirkm. Diar.Enrop. 
Oont. IX, 892, Schudt II, 300 f. Gleiche Heldentliaten der Studentenschaft wor- 
den im Juni 1665 au« Labiin gemeldet ib IV, 1, 150. 
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diu Gegenwehr der Wache steigerte die Erbitterung der Augrei- 
i'er, man stach und hieb nach den Vertheiil igten, beraubte sie der 
Kleider und stit ss sie in dio Doufiu an der Schlagbria kt. .luden, 
die nus der Stadt iia< li liaiiMj tiüclitrtcii. imi nach den Ihi'igen zu 
stehen, wurden schamlos missliaiidclt. Der Gesandte von Modena 
berichtet, dass mau einem .Iiulcu die Ohren abgeschnitten, den 
aus Italien stammenden jüdisclien Arzt Asciier Kossi wohl den 
Enkel des Prager Arztes Ascher Bassewi, seines Geldes beraubt 
und ausgezogen, Andere in die Donau gestürzt habe. Die Garnison 
der Stadt musste aufgeboten werden, um den Aufruhr zu dämpfen. 
Ein Student, der bei der Misshandlinig eines Jaden sich hatte er- 
tappen lassen und von der AVache festgenommen wurde, war 
die VeranlAssung des Aufiruhrs. Ein Reitknecht, der Zeuge 
dieser Scene geworden war, rannte zur Universität, um die Col- 
lagen des Gefangenen zur T^ache aufeustacheln. Die Musen- 
söhne tobten ob dieser Verletzung ihrer Plrivilegien, drangen, 
der Eector zu Pferde an der Spitze, mit gezttokten D^en gegen 
die Wadie vor, die mit drei Kusketenscküssen antwortete, 
und bestürmten den Gouverneur der Stadt, den Grafen de Souches, 
in seinem Wagen, den Gefangenen freizugeben. Der entscblossene 
General war nicht gewillt, Befeble Ton der Strasse entgegenzu- 
nebmen. Allein die Wacbe hatte der Übermacht der durch die 
Verwundung zweier Studenten noch erregten Angreifer weichen 
und den Verhafteten loslassen mttssen. Bacbedurstend, des Trium- 
phes trunken, gieng es nun gegen die Schlagbriicke. Ben Versuch 
der wüthenden Menge, das Ghetto in Brand zu stecken, verhinderte 
de Souches selber, der an der Spitze eines In&nterieregimentes 
sich mittlerweile in die bedrohte Tudenstadt begeben hatte. Der 
Lärm war bis in die Burg gedrungen : der Ober sthofmei stör des 
Kaisers, Fürst Lobkowitz, erschien in eigener Person auf dem 
Schauplatz. Im Ghetto zurürk<,'escldagen, drang ein Trupp von 
etwa 600 Aufruhrern gegen den Fischmarkt, um die Verkaufsläden 
der fTuden in der Stadt zu plündern. Aber auch da erwartete be- 
reits militärische Besatzuncr die Beiitrgiorifren. die un verrichteter 

*) Galeazzv Vlmldo in seiner iJi'pe.*v''li< \<m\ 2». Apvil m uiit ilin : medico 
Eossi hebreu Italiano. Ich erkenne ilm in CÖIINÖ ÜC'* *li^^S ""Uri, der seiner 
Mutter, dar Tochter A«olieor Baawwi't, cUe am S. Qar 1661 rtarb, in WiMiden 
G»bst«iii Nr. 271 setaEto. Der Arxt Aicher b. Löh Bamewi starb Montag 4. Ab 
1697 in Prag. (8. Bock,) 
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Sache wi.'dor abziehen niussteii. Aui Iblgcjideü Freitag und Sonn- 
aboTul ^\ leUerholten sich diese Scenen mit gesteigerter Wuth und 
tesselloser Verrohung. Studenten von 4000 spricht der Nuntius — 
mit einem Gefolge ungezählten Gesindels drangen immer wieder 
YOtt Neuem in die Judenstadt, deren Gassen zu Schlachtfeldern 

■ 

geworden waren. Das Militär musste von den Waflfen Gebrauch 
madLen^ die Spitzen der Wiener Besatzung, Generalfeldmarschall 
Ludwig Badewich de Souches, der berühmte Yertheidiger Brfiuns 
gegen die Schweden, jetzt Kegimentsinhaber und StadlrOomman- 
dant Ton Wien, Oberstlieutenant ITgarte und Oberstwaditmeister 
Qraf von Traun, erschienen persönlich auf dem Eamp^latze, auf 
dem es nun auch bereits Gefallene gab. Soldaten und Studenten 
waren im Handgemenge zu Tode getroffen worden, Verwundete 
bedeckten die Gassen. Der Tumult von gestern hatte sich su einem 
Aufruhr entwickelt, mit dessen Erstickung die bewaffnete Gewalt 
ihre Hände voll zu thun hatte. De Souches hatte der Besatzung in 
der Judenstadt Befehl gegeben, unnachsichtig auf Jeden zu feuern, 
der sich nähern würde. Die Mannschaft, angeblich auch vom Weine 
erhitzt, gchordhte und bald zählte man ftlnfzehn Todte und Ver- 
wundete, unter denen wie immer Unschuldige, welche die Neugier 
angelockt hatte, in der Überzahl waren. Die Erbitterung wendete 
sich jetzt gegen ilcu BelV'lilshal)cr imd seine Soldaten. Heftige 
Reden liessen neue Zusammenrottungen und Zornesausbrüclic be- 
fürchten. Man erschrack bei Hofe über die Widerhaarigkeit der 
AulVührer, die da zu Tage gekommen uar. Sonnabend Irüli. den 
27. April M. ;iin dritten Tage ih r Empörung, raffte sich der Kaiser 
zu dem Entscliius-?e auf, durch die niederösterreicliische Regierung 
«lenen von Wien ilie Einstelhniu der Zusammenrottungen gemessen 
auftragen zu Inssen. 'Noch (h iist lbcn Vormittag sollten sie in ganz 
Wien nnd hf'>(>iiih rs jeuseitsdcr Schlagbrücke uuterTromp* tcn>cliall 
den Kuf ergehen lassen, dass Niemand in der dudenstadt oih'r (h rcn 
T'mgegend sich cintinden dürfe und vollends Jedermann vor An- 
stiftung von Zusammenkünften sich hüten solle, da Garnison und 
Stadtwache angewiesen seien, dieselbeu »durch gehörige Mittel und 
mit Gewalt zu trennen«. Am »Sonntag war die Botheuthunn- und 
die Schlagbrücke gesperrt Gleichwohl gelang es den ungarischen 

*) Dies ist das Datum des im Wiener Stadtarchiv unter **Uu» erhaltenen 
EdiXts, dftA bei G. Wü^ 89 nnntotivirt und ondatiTt eracbeint. 
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Studenten, durch das Ungarthor ins Ghetto zn gelangen und ein 
Haus in Brand zu stecken, der aber bald gelöscht wurde. Die Em- 
pörung gegen das Militär führte zur Ermordung eines Korporals 
unfl zweier Soldaten. Besonders fürchtete man nach der Abreise des 
Hofes am 4. Mai tlen Aufbruch neuer TTnruben. Für alle Fälle 
wurde die Cavallerie der Umgegend zu saniiiu ngezogen uiul marsch- 
b^^reit jrebalten. Das EreiLnii-> batto i in*^ tif»fc;e]i ende Aufregung 
bcrv()]-f:<'ruf<'Ti. flass der ])iib^tlic]i»' Niuitiu^^ darüber nach Rom, die 
Gesandten an ilire Regierungen berichteten. 

Für den Augenblick waren die Jaden gerettet, aber die Ge- 
fahr war nicht beschworen. Die Besatzung, die das Ghetto he&eit 
hatte, blieb weiter darin zu seinem Schutze, es war eine wahrhafte 
Belagerung, deren Schrecken die Jndenschaft da Uber sich ergehen 
sah Der Buf und die Wache schirmten ihre Wohnungen, aber 
jenseits der Schlagbrücke waren sie vogelfrei, Keiner wagte, die 
Gewölbe in der Stadt zu öffnen, der Weg dahin führte durch Ge- 
fahr und Verderben. Ffir ihr Leben bangend, von ihrem Erwerbe 
abgeschnitten, von Mangel und Hunger bedroht, riefen sie in ihrer 
tiefen Bedrängniss und Seelennoth die Gnade des Kaisers an. 
Damals hatte Wenzel Euseb Fürst Popel von Lobkowitz, soin Yor- 
nehmster Gteheimrath und iJlmftchtiger Obersthofineister, bereits • 
mit fester Hand die Zügel des lenksamen im Staate entscheidenden 
Willens ergriffen Einem Bittgesuche an ihn schlössen sie denn 
das Memorial an den Kaiser bei, in dem sie um Gottes und des 
jüugston Gfrichtes willen st^ufzend und weinend ihn beschwören, 
den Ruf, der ergangen war, auch aui die Gewölbe und alle Wege 
auszudehnen, die sie passiren mussten, und den christliclien Bür- 
gern durch öiientliche Edicte an den Stadtthoren den Schutz ihres 
Lebens und die Eröffnung der H^hiser in Gefahren zur Pflicht zu 
machen. Sie kaimten ihre Lage, sie wussten e;^. dass Magistrat und 
Bür£ferschaft mit leiden^ichaftliclier Erbitterung sie verfolgte unil 
an tlen Stufen des Thrones i?ie anschwärzte, sie hekeniu ii dem 
Kaiser, wie dies Alles nur darauf ziele, dass sie »ganz und gar 
eradioirt und exterminirt werden sollen«, aber noch wagen sie ihn 



') Noch am 1 2. Msü war nach einer Depesche Qaleaszo Gualdo'B der 
Handel nicht beigelegt. 

») Adam Wolff Fürst Wenzel Lobkowitz 433. 
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an den Schuts zu erinnern, mit dem er selbBt wie seine glorwür* 
digen Yorftdiren sie begnadet habe. Lobkowitz besdxw5ren sie, in 
Ansehung ihrer wahren Unechnld, ihres Elends und Jammers sich 
zu erbarmen. In der That scheint der Ruf dahin ergänzt worden 
zu sein, dass kein Student oder sonst Jemand an die -luden Hand 
anzulegen wage M, aber die Gnade war von dei Art, wie zum 
Tode Vei urtlieilteu ein letzter Wunsch erfüllt zu werden pflegt. 
Die Unruhe der Studentenschaft musste beschwichtigt werden, die 
JudenscLaft die Schuld der frevelhaften Af)greifer nucli l)iisseij. 
Bereits am 5. Mai meldet der päbstlichc Nuntius uacli Rom, dasf 
den Studenteil ilirc Privilegien von Neuem bestätigt und hundert 
Juden zur Strafe aus der Stadt verwiesen wurden. 

Das war das hRnnlose Yo!'spi(>l zu dem. was jetzt kommen 
sollte, ein vorbereitender V ersuch für das, was nun in grossem Mass- 
stabe durchzufüliren längst beabsichtigt wAr. Jetzt, wo die Juden 
die Veranlassung so tiefgehender TTnrulieii und unausgesetzter 
Behelligungen des Kaisers geworden waren, Iiielt die Commission 
die Saat für reif genug, um den allerhöchsten Befehl zum Beginn 
der Ernte einzuholen. Sie wiederholte ihre frühere Meinung % die 
in der Bitte gipfelte, dass der Kaiser »als ein Yatter des Vatter- 
Landts sich auf die Wegschaffung aller Juden in genere gnedigist 
resolyirenund hierdurch einen immehrwehrendenNachrumb bei die- 
sen getreuesten Landt Oesterreich under der Ennss erwerben mög- 
ten«. Man entblödete sich nicht, die Ton den Schweden so hart 
mitgenommenen Juden des EinYerständnisBes mit denselben 
zu bezichtigen, den baimlosen Wechsel der Kinder mit Ofen 
und anderen türkischen G-emeinden als Landesyerrath- zu brand- 
markeui Wien als das Paradies hinzustellen, in dem ein Judenpaar 
seit dem Beginne des XTII. Jahrhunderts zu 3000 sich vermehrt 
habe, und eine Gemeinschaft, die allein ihr Familienleben und die 
Beinheit der Sitten im Sturme der Yerfolgungen erhalten hat, als 
eine Horde Yon Mördern, Giftmischern, Unzüchtigen, Ehebrechern, 
Dieben und Gotteslftsterem dem Kaiser zu bezddmen. Zudem 
wird den Landesyerderbem und Blutsaugern, wie um die eigene 
Beweisführung lächerlich zu machen, der finanzielle Untergang ge- 
weissagt, so dass der Kaiser nicht einmal den einzigen Nutzen, 

') Schlager a. a. O, 2)10. 

*) Undatirt, aber aus diesei- Zeit ätaiutuätid im Ai'ohiv des k. k. Miuiate^ 
riiims des Innern a. a. 0. 
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<l€n sie schemlMir bringen, die Abgaben, werde sieben können, zu 
deren LeiBtnng sich übrigens die von Wien bereits erboten bäiten. 
Ära 19. Juni 1669 fand unter dem Yorsitze des Kaisers die Si- 
tzung statt, in der die Entscheidung Uber diese ^rage Mlen 
sollte Lobkowiiz, Fürst Johann Weichard Ton Auersperg, der 
bald an sich selber erfahren mnsstc, wa« Kaisers I^ngnade bedeu- 
tet; Ferdinand Fürst Dietrichstein, der Obersthofimeister der Kai- 
serin, und die übrigen ordentlichen Geheimräthe waren zu der 
Versammlung erschienen. Nachdem das schriftliche Gutachten 
. verlesen war, nahm der Hofkanzler das Wort, um auch noch münd- 
lich /u secundiren. Der hior sprach, war der »hartpesotteuc« vom 
Bürgerlichen und Advokaten zum Bantn und Hotkanzler empor- 
gestiegene .Joiiani! I^iul Hocher der ^laiiii der lii iillcMdun Gut- 
achten,« der Henker der ungarischen Fi « üieit. in d« iii die Unter- 
würfigkeit gegen den Kaiser die Menscliliclikcit iiIiik- Utst aufge- 
zehrt hatte, gf'wnlint, mit je<lem AVorte 8duerk, n zu verbreiten 
und das i^ichtscliwcrt seiner Feder in Bhit zu taiu hcii. Er wird das 
Gutachten, in dem der Zoin srincr hasstriuikfiicn Seele raueltt. 
durch si'iueii Vortrag uii lit al)Hr>elnväclit iialnn. (ileichwohl fanden 
Sicli. da der Kaiser Jeden der AnNvesciidcH /m- Aens<?erun_Gr seiner 
Meinung » rmiuitei te. Stimmen, di«' zum Aufschub riethen, da zu- 
vor noch das Gutachten der l^iiianzbehörde, der Hofkammer und 
der böhmischen Canzlei einzuliolen sei. Allein jetzt gritf der Kai- 
ser selber in die Berathung ein, indem er darauf hinwies, dass es 
sich hier und jetzt nur um die Ausweisung aus Osterreich unter 
der Enns handle. Er nehme nicht an, dass die Stände derselben 
widersprechen werden, wozu sie an« Ii nicht befugt seien, da das 
Judenhaltcn von der Erlaubniss des Kaisers abhänge. Es sei da- 
rum die WegschafEung der TiuL n. wit si< früher in anderen Pro- 
vinzen erfolgte, heute, wo der Vorabend des Frohnleichnamsfestes 

*) Naeli dam rtm. Johann G«ovg Koch »1« Sdorettr antflnaielmaten Bro- 
tokoUe im Ardüy dos k. k. Miiiuteriiimfl des Imiem. 

•) FM«e 11, 68 ff.: Allg. DanUche Biofl;rAphie 12, 620.; Ad. Wotftk. ». O. 
213 ff. 

*) Ks mocbUm Mit£rli»"^f i" 'l'^i Commission vielleicht ein nutiiclit. ii ilcv 
liöliinischf»Ti Kanzl'^i rlariVber verJ;iiiL't lialii'u. oh AnswwiP'Sf'nfn in Röhini'u 
xind Mähren nnterzuln'ijigen seien, Oas schriiYliche Votum der Commi^siuu hatte 
uemlich erklärt, dass man sich um die »Unterbringung^ der Juden nicht zu 
kflnunem habe. 
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die ersehnte Gelegenheit Mete, sich gegen <lie Feinde Christi zu 
resolviren, ans dem ganzen Lande Iffiederösterreich hiermit be- 
schlossen, nur werde die Oommission noch tther den Modus zu rer- 
handeln, die Besolution selber aber vorläufig noch gegen Jeder- 
mann geheim zu halten haben. Die Execution derselben, welche die 
Oommission zuta Schutze des Kaisers gegen Behelligung duicli die 
. luden durchzufühlen sich erlxiten hatte, behielt er sich selber vor. 
Das Sehicks;!! der Wiener .1 uUciibchaft . war damit besiegelt; es 
kam nur noc ii ihn auf an, ob der harte Schluss auch mit Härte an 
ihnen vollzogen winde. 

Bereits am 26. Jimi 1669 schlug der ei ste Blitz in die Juden** 
Stadt ein. Man war dort kaum eben zu Athem gekommen, da Tier 
Tage zuvor die niederösterreichische Landesregierung denen von 
Wien entboten hatte die ^Frechheit» mit der unterschiedliches 
Gesindel die Juden bedränge, emstlich zu strafen und der Behel« 
Ugung des Kaisers und der Eegierung ein Ende zu machen, als ein 
Schreiben der zur Judeninquisition verordneten Gommission an 
die Juden-Bichter und Beisitzer dasG^hetto in Entsetzen stürzte 
Wohl war von dem gefallenen Beschlüsse mit keinem Worte darin 
die Bede, aber die Sprache war eine unerhörte, das Gleforderteun- 
heilverk&idehd. Binnen 3 Tagen sei zu Händen des Geheimen Hof- 
sekretärs Johann Georg Koch ein genaues Yerzeidmiss der Schul- 
den und Gläubiger, der, wie dem Kaiser berichtet worden, so 
bedrohlich belasteten Gemeinde einzubringen, die bis auf weitere 
Verordnung Ißemand ohne Erlaubniss der Oommission verlassen 
dfirfe. Alle Forderungen, die Einzelne an Juden oder Christen 
haben, seien ferner bei den Judenricliteni Polak, Wenzel und Perl- 
heffter binnen 8 Tagen anzumelden. In demselhen Zeiträume sei 
auch eine erschöpfende Aufzählung aller in Wien lebenden Juden 
und der von denselben geleisteten Abgaben bei Koch einzuliefern. 
Für Betrügereien und Diebstähle, di<^ an Christen verübt werden 
sollteiij wird die ganze (remeinde veiantwortlich und haftbar ge- 
macht. Schliesslich wiid der clii istliche Bürger (leorg AVinkler als 
<1ie von tien Juden gehtihreTid und UMch Ausspruch der Conrniissioii 
zu besohiende, Person bezeichnet, ohne die fortan keine Sitzung des 



') G. Wolf 40. 

*) Archiv des k. k. Miuistunums des lauern. 
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Gememderoretaiides gehalieu werden dürfe ; obendrem wird dem- 
selben deutsch zu reden noch besonders aufgetragen. 

Der Zweifel und die Unruhe über den Zweck dieser Forde- 
rung wiibi tt' niclil iauge: die Coiiumssiou brauchte genau einen 
Monat, um über dip M:i>><iLgebi zur Ausführung ihres Yorliabeiis 
51 iiUissig zu wcrilvii. Aiu -jfy. Juli 1H69 ergiengou per Iniperatorem 
drei Erlässe dii- mit der .J udeuschaft Wiens aufzuräumen began- 
nen. Vor Alleui \vii «l der niederö*^tt i icichi^^rhen Reffierung ange- 
zeigt, dass der Kaiser »aus isouderbarcü beweglichen Ursachen«, 
um Beschwurden, wie sie die Christen seit einiger Zeit führen, zu 
verhüten, die Aus\\risuim einer A nzahl .1 iiilen und J üdiimeii ans 
Wien und «lein Laude Österreich unter der Euns beschlossen habe. 
Behufs Befriedigung der Forderungen, die Christen oder Juden 
an die Auszuweisenden etwa haben, wird die Bevölkerung durch Aus- 
hängung dieses Edictes am Rathhause sowie durch die Yeröffenfc- 
lichung der Namensliste aller Abziehenden zur Meldung ihrer An- 
sprüche binnen der nächsten vierzehn Tage aufgefordert. Dasselbe 
wurde auch auf Befehl des Kaisers am 27. Juli durch einen öffent^ 
Hellen Ruf zur allgemeinen Kenntuiss frebracht*). Die zwei Wie- 
ner Bürger. Hof- und Gterichtsadvocat Dr. .Melcliiur Hubor imd 
Georg Winkler wurden angewiesen, in diesen 14 Tagen im \'ereiu 
mit den Judenrichtern und Beisitzern zu gewissen Stunden Vor- 
und Nachmittag im Ghetto die Anmeldungen der Schuldforderun- 
gen entgegenzonehmen und bei mfindlichem, mogUohst summari- 
sdiem Verfahren sofort die Entscheidungen zu treffen. Die Specifi- 
cation der zum Abzug Yerurtheilten gieng der jüdischen Gremeinde 
mit dem Auftrage zu, durch einen Bof in der Synagoge den Ge- 
nannten aufzuerlegen, dass sie binnen vierzehn Tagen ihre Gläu- 
biger befriedigai, innerhalb der darauf folgenden vierzehn Tage 
jedoch Stadt und Land unverzüglich verlassen. Vor dieser Zeit 
solle Keiner sich oder sein Vermögen zu entfernen wagen. Es blieb 
der Gemeinde ttberlassen, ob sie von den Gütern der Ausgewiese- 
nen Etwas f&i ihre eigenen Schulden zurückbehalten wolle. Die 
Abziehenden werden mit Pässen versehen, gegen die Unbilden der 
Bev(Slkemng geschützt, aber auch unter Verantwortung der Zu- 

') A. a. O. ») Galeazzo fKualilo's Beppsche von 28. Juli 1669 be- 

richtet, dass die t'remden, in Wien mcht angeseaseiien Juden toi* Allem abzie- 
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riickbieibenden gewarnt, in Wien oder niitr-rwegs irgend Joniaud 
Leid oder Schaden znzut'iigfii. HiTeits! am o. August wird die uieder- 
österreichische Jxegieriiiig von Kaisers wegen angewiesen, den 
Druck der Passbriele zu veranlassen und ausdrücklicli in dieselben 
die Bemerkung aufzunehmen, »dass die Juden nicht eben wegen 
begangener übelthat, sondern umb willen Ihrer Kay. Maj. diesel- 
ben in dero Erzherzogthumb Osterreich ferner nicht gedulden 
wollen, fortgeschafft werden« 

1346 Personen ohne Unterschied des Geschlechtes und des 
Alters waren, wie der preussische litesident 2^eamann an den gros* 
sen Kurfürsten berichtet*), von diesem AuRweisungsbefehle be- 
troffen worden. Die Armen, die in den Listen der Gemeinde als we- 
nig oder gar nicht besteuert aufgezählt waren, batte das 
Yerhängniss Tor Allem ereilt So waren die Besten, die Unschul- 
digsten die ersten Opfer. Es waren Viele darunter, die &8t niemals 
Uber die Scblagbrücke gekommen waren, dem Neide gleichgültig, 
dem Hasse unerreichbar, der Frömmigkeit und weltflttchtigem Stu* 
dium ihr Leben gewidmet hatten. Der Babbiner, die Beamten der 
G«meinde^ die Diener des Oultus, in der Sicherung der Beligions- 
freiheit durch wiederholte PriTilegien ausdrücklich vorgesehen und 
geschützt) waren jetzt Togelfrei und ausgetrieben, weil sie unbe- 
steuert erschienen. Greise, Hinfällige und Schwerkranke^ Frauen, 
die ihrer schweren Stunde entgegensahen, sollten die Stadt verlassen, 
die sich von der Stelle nicht rühren konnten, die Wanderung antre^ 
ten, Nionand wusste, wohin. Wie sollten sie in 14 Tagen, zumal 
Niemand vorher sich aus der Stadt begeben durfte, in der Fremde 
nach Unterkunft sich umsehen, einen neuen Wohnort suchen ! 
Teuflisch batte man bei der Commission sich darauf berufen^), 
dass die . luden naeli ibi-eiu (Tesetze verpflichtet seien, für ihre ver- 
folgten Brüder /u sin gen, uinl unbedenklich beschlossen, die Nester 
herunterzuseliiagen. Selbst für die Begleichung der Forderungen 



G. Wolf 47 f. 

•) Nach der mir freundlichst gflwordenen Copie aus demKön.Preuss.Gehei- 
mea 8ta»to-ikiohiTe in B«rlm Beposit. 1 Nr. 13 A. Correspondenz mit dem Kaiserl. 
Hofe. BelAtioneii Kenmaoiu fol. 24. Wien, den ^Vif J^oU 1669. Die Angabe : 1400 
in dem Gesnehe dar Juden »n den Kai«er hei Mntät I, 845 ist die runde Zahl 
der von der ersten Ausw eisung Betroffenen, nicht die der "Wienf r Oemeiudeinit* 
jgUeder, wie Zum, Syn. Poesie 346 and Ä WUf 4»lMb»llplen. •> Wolf 98. 
Kaiiflnaan : die leiste Yertraibooff. 6 
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waren Tienehn Tage mdit ansreicheiLd, da Waisen unter den Aue^ 
getriebenen eidi be&nden, deren auf Hknser ausgeUeheaes Yermo- 
gen 00 rasch nicht hereinzabrmgen war. Jn ihrer BedrSogniss und 
Yerzweiflnng wandten sich Biditer nnd Beisttser der Ganeinde an 

den Pürsten Lobkowitz mit einem Bittgesuche in dem sie die 
Unmöglichkeit de«! ihnen Auferlegten auseinandersetzen. Von ihm, 
seiner Gerechtigkritsliebe und Barmlierzi*;keit erwarteten sie, dass 
er den Kaiser 7,in Erstreckung des Au^wrisungstermines auf 
ein Jahr wci dü zu. bewegen wissen. Aber der Übt r>lliot'iiieister 
kannte Stimmung und Gesinnung des Kaisers zu gut, als dass er 
Tor ihm zum Anwalt t?iner so vorhassten »Sache sich hätte aufwer- 
fen in'iLjen. l ud Aväre selbst Kaisers Herz angesichts der 
Härte dt-r Wirklichkeit zu erweichen LM'wcsfii. >t> war zu nllem 
Unglück i^ci adc Jetzt in Leopold Grat" Ivollonitsch ein Mann in die 
Action iretreteii, der als Boirath und C'<»neummissarius das Feuer 
gegen Andersgläubige nur zu schüren und zu nälu'en wusstc. Eben 
hatte er, der Johanniter, in dessen watlengewolmter Hand der 
Krommstab selbst zum AVerkzeuge des Kampfs und der Verfol- 
gung wurde, dem ihm nnbehagUch und schwül dünki nd« n Bi- 
schofssitze zu Tymau in seinem Yaterlande Ungarn entsagt und 
das klemere Hofbisthum Wiener-Neustadt angetreten^), von 
wo er bequemer und ruhiger für Kaiser und Kirche gegen Ketzer 
und Aufständische wühlen und wüthen konnte, als die Wiener .Tu- 
denschaft die schwersto Krise seit ihrem Bestände bedrohte. Er 
hatte noch gefehlt, um das lieidensmass der Unglücklichen toU zu 

0 8* 

1) Saadnitser Archiv«.«. 

-) ^Den Graffen von OoUonitjsch ist das Bistumb Neustatt nach llesigna- 
tion des Bistiimbs Neutra nun meln o völliff pin<.M'\vie8en, diser als con-Commis- 
sarius, hat es so weith gebracht. da z nuniiu lir 11 in 12^0 Juden die Stmll räumen 
muessen, dergestaltdaz deren vber luoOalhiersich nit mein- befinden«, so bel ichtet 
der schwedische Gesandte Hanns Heinrich von Gebsattel am 12. September 1669 
tdnnn König, wie ich Dank d<sr GAte des Herrn C. T. Odhneifi weiaea diploma- 
tiichen Berichten im Beiehsarchiv an Stoekholm entnehme. j€^.JoaA. JSSedber, 
Politische Discurs 64S, iIlt Tvollonitscli S'i iialie ^osf amlen, kennzeichnet ihn mit 
den "Worten : tdcr Herr Graft' Kijll' uutz / J^ischolV zu Neustadt / tmd Cammer- 
Präsidi'iit in T'ngarn / welcher vormahlen / crewis>i zu ewigem Aiigedenkeii / dif» 
Juden von Wien vertreiben heltfen«. Maurer hat diese wichtige zeitgenössische 
Quelle sich entgehen lassen. Seine Darstellang von KoUonitschs Antheil an der 
Tertreihnng derjoden 89 ff. folgt Anderen mid hedarf darchans der Berichtigung. 
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machen. Es blieb Aioht nur bei den alten Beschlüssen der Oominis- 
sion, sondern es folgten alsbald neue. Für den Babbiner und we- 
nige Greise nnd Kranke hatte man eine Ausnahme gelten lassen >), 
dafür wurde über 293 bisher verschonte Juden und Jüdinnen 

neuerdings die Austreibimg verhängt der Apparat der Edicte 
und Eufe von Neuem in Bewegung gesetzt. Bereits am 29. August 
ward den Judenrichtern aufgegeben, »wie hicvor l)ey der ersten 
aussch<ilüiiig gesclieheu«, die nothwüiidigeu Masarcgeiu zu treffen. 

Und als wäre es des Hasses und der Schrecken noch nicht ge- 
nug gewesen, liefen jetzt ;i iicli noch aus Prag Klagen ein, welche die 
Al)schartung nach Wien gellücliteter Störenfriede und Unruhestif- 
ter, die mau aus Prag verjagt hatte, von der Regierung forderten. 
Dort hatte der uufreiwillis:P Stcui rdruck wie zur Zeit Tjiepmann 
Hellers immer noch Unzufrit (ieniicit erweckt, zu Streitigkeiten und 
Angehorei Ursache gegeben. Israel Marcus Schlesinger Tiöbl 
Strasi liitz, der alte Lazar Töplitz und sein Sohn Salome waren mit 
einem grossen Anhang als Stänker er und Händelsucher aus der 
►Stadt gewiesen worden und drohten jetzt, nach alter Praxis, die 
Juden beim Hofe in "Wien anzuschwärzen. Auf die Bitte des Pra- 
ger Vorstandes *) vom 19. August 1669 wandte sieb am 21. die 
böhmische Kammer an die Hofkammer zu Wien, damit diese da- 
selbst nicht geduldet und an der Ausübung ihrer Eänke verhindert 
würden Das war ein neuer Blasebalg des ohnehin bereits heftig 
genug lodernden Brandes gegen die Juden. 

Vier Wochen nach der ersten B.6solution war, so wie um den 
Geängsteten alle Hoffhug zu nehmeUf die zweite erfolgt, die wieder 
an dreihundert Unglückliche in Notb und t^erderben hinausstiess. 
Schauomachrichten waren unterdess Ton den ersten Vertriebenen 

»Bis auf ptTicho wciiifje«. M'ie ps in dem Gesuche der Juden an fl^n Kai- 
ser bei Schudt I, 345 lieisat : das Nähere sagt das spätere G^uch im Baudnitzer 

0 2 

Archiv s. s. — • 

6. 

•) Schlager, a. a. O. 26ü wird der Euf mitgetheilt, »dass sich Inner 14 
Tagen widentmb 293 8[exus] v[tnu.<;qae] Jodea von hi«r auf Ewig hinweglM- 
gelMH sollenc. 

") Ans 8, Eock*€ auf dem gemmuten Pngei Epitaphienmatetial rq^en- 

den Notizen vermag ich nur die Frau Altschuls, Pessel, Tochter des gveisen 
JonaZoref. nnphzTiwf>i«?fn. Ri<> siarli Freitap; den 11. Nisan 1672. 

*) Im Arclüv des k. k. Ministeriums des Innern im Original vorhanden. 

*) Ib. Vgl G. W<af 47**. 

S* 
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in die Stadt gednuageo. Auf gmndloBen Wegen flüchtend, toh 
Schadenfrende und Haas begleitet» waren Manche zu E>üppeln, 
Andere ermordet worden und »j&nmerUch um ihr Lebenc gekom- 
mein. Vom nnerhittlichen AuswelBungsteimine gedr&ngt» hatten sie 
Ihre Habe um einem Bettelpreis Yerschleudeni müssen, arm und 
elend zugleich geworden. Don Zurückbleibenden entsank der Muth, 
die neue Austreibungsordre war wie der Blitz in die zitternde 
Heerdt' gefahren. Aber so tief war ihr Glaube an den Schutz des 
Kaiserhauses und das Herz »h s ^lonarchen. (lass sie wieder bei 
ihm ihr Heil versuchten und in ergreifciult n Klagen seine Barm- 
herzigkeit autlehteu An den fast 1400 Opfern, so hofften sie, werde 
er es genug sein lassen, waren doch »nicht ohne Hertzbrecheudes 
Mitleiden der zusehenden Christen die Eltern von den Kindern und 
diese von ilint n ahgerissen worden«;. Aufrechten Hauptes konutfu 
•sie vor dem Throne betheuern, wie sie niemals als Gemeinschaft 
einer tHielthat si( h schuldig gemacht, vielmehr .Staat und Stadt iu 
Tonfüllen gestützt, bei allen Belagerungen geschanzt und gesteuert, 
gegen die Schweden das Leben gelassen, in den letzten Jahrzehn- 
ten bis in die 60<>.<hm) Glulden an Abgaben geleistet, die Einkünfte 
der Mauten durch ihren Handel ungemessen j?ehol)eu, die Waaren 
Terwohlfeilt und so der Bevölkerung (lutes gestiftet haben. *Iu 
allergnädigster Erwägung /dass / ein dude zu sein / an sich selbst 
keinLaster ist /« und weil schliesslich desKaisers Majestät ihre »Ver- 
tilgung flir keine Genugthuung Dero zarten Gemüths halten werde«, 
richten sie an ihn ihr »fusefälliges Seuiitzen / und Blut trieffendes 
Bitten,« durch ein Beeret sie in der kleinen Anzahl, die sie jetzt 
nur noch ausmachen, in ihrem Bestände und Besitze »ungekränkt 
Terhleiben zu lassen.« Aber der fromme Bischof Ton Wiener^Neu- 
stadt hatte sich in den Kopf gesetzt, dass mehr als tausend Juden 
auch vorläufig nicht in Wien zurfickbleibon dürfen. Was 1400 
überstehen konnten, das würden auch 300 ertragen ; je näher der 
Beschluss des Kaisers seiner YoUen Durchführung kam, desto mehr 
schien Kollonitsch und der in semem und Hochers Geiste geleite- 
ten Oommission gewonnen. Wohl war der Winter vor der Thür, die 



') In diesen Zeitpunkt fällt da« nach Theatri Soiopaei t. X. Forts, p. 2^9 f. 
Ton Sdiudt If 845 ff. mitgelihftUte Memorial, d«m ichhkrr folge. 
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Jahreszeit der Fortsetztmpr fler Gransimikcitt n abhold, aber ') 
>>die Exf'i'iiti*»!! ist die Seele aller heilsamen JLie&olationen,« so lau- 
tete die Losung der Commissiou. 

Gleichwohl blieb das Gesuch der J nden diesmal nicht ohne Ant- 
wort Am 23. Oktober ergieng eine kaiserlicheBesoltttion die ihnen 
einen ferneren Bescheid auf ihre Bitte in Aussicht stellte, wenn zu- 
. vor drei Bedingungen erfüllt sein würden, n. 2. : 1. der Auszug al* 
1er in der zweiten Specification benannten Juden, S« die Abführung 
der ihnen auferlegten Stra^elder, imd 3. die Befriedigung des 
Hauptgläubigers der Gemeinde^ der Karmelitenbrfider, die fast die 
Hälfte der gesammten auf der Judenstadt haftenden Sdliuldenlast 
allein zu fordern hatten. Am selben Tage ergieng aber zugleich an 
die von Wien can kaiserliches Edikt das die grundbücherliche 
Vormerkung neuer Sätze auf die Häuser der Judenstadt verbot, 
d. h. dem jüdischen Credit den Garaus machte und eine Specifica- 
tion der auf jenen Häusern bereits haftejideii i^'ordeniiifien ver- 
langte. Die Ausgewiesenen waren abgezogen, die Stral. summen er- 
legt, die Karmeliter beruhigt. Jetzt glaubte man im Ghetto, wie- 
der Etwas in Händen zu haben, an das mau sich klammern konnte, 
aber e^5 war ein Stmlihalni. mit dem der Ertrinkende nur noch ge- 
neckt werden sollte. Der verhejs^sene Bescheid liesb aul bich warten. 

Aber die Harrenden hatten keine Zeit zu verlieren. Sie sahen 
klar, dass der finanzielle Zusammenbruch-dem Untergang der Ge- 
meinde noch vorangehen musste, wenn nicht ein, kaiserliches Gnap 
denwort dem unter ihren Füssen ins Wanken gerathenen Boden 
Halt zuriefe. Die frommen Brüder vom Kanneliterkloster hatten 
gar nicht verlangt, ihr Kapital den Juden zu kündigen, dessen 
Zinsen stets regelmässig waren abgeführt worden, aber es gab nicht 
lauter so vertrauensvolle Gläubiger. Die von Wien betrachteten es 
auch als ihre Aufgabe, Misstrauen gegen die Juden zu säen, 
alle ihre Schulden gleich einer Lawine gegen sie ins Bollen zu 



>) Im Eingang Ihm Votunw vom 85. T«bntAr 1670 im Ardiiv dee k. k. 
aßnistdziimw des Ibmem. 

*i Nach dem lertsten Memorial der Juden an den Kaiser im Bauduitmr 

w^rehiv n. «. -^j^ dai aooh dem rolganden an Grande liagt, 

*) Arohiv dea k. k. Minitterioms de§ luietn a. a. O. 
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bringen. Adelige wie die Gräfinnen Bueliheim, Breuner, Lam* 
berg, Spitzen der Generalität, wie der Graf Spinola, Thann und 
Baron TJgarte, die besten Bürger wie Bartholomäus Schlözer und 
Dr. Hueber, jetzt Commissär der Judenscholdeni hatten be- 
reitwillig und beruhigt der Gemeinde Capitalien anvertraut. Jetet 
hetzte der Stadtschreiber offen zur Kündigung dieser Forderungen 
und erklärte den Judenrichtem ins Gesicht, dass der Magistrat 
das Unglück der Judenschaft als seinen Verbündeten b^rttsse. 
Wer fortan einem Juden lieh, so hatte es im Answeisungsrofe von 
allem Anfang an gelautet^ hatte keinen Anspruch auf Zahlung ; so 
waren dem Credit die Sehnen durchgeschnitten. Kein Christ^ aber 
auch kein Jude wollte mehr leihen. Als Kaufleute einzig auf den 
Umsatz ihrer Waareu augewiesen, an Baargeld arm, sahen die Ju- 
den in jeder gekündigten Forderung einen Schritt näher zum Un- 
tergang, zur unaufhaltsamen Katastrophe. Wohl klagten bereits 
die Zünfte der Bäcker, Fleischer, Fisdier und Schuhmacher über 
den Ausfall, den sie durch die Entvdlkerung der Judenvorstadt zu 
leiden hatten, aber die von Wien erkJikten offen durch den Mund 
ihres Stadtschreibers, dass sie nicht ruhen würden, so lange noch 
ein Jude in der Stadt yerbleibe. Der Credit versagt«, der Handel 
stockte. Audi der G^chäftsverkehr mit den Provinzen hatte ein 
Ende. Wien war für Juden von auswärts eine versperrte Strult. A ii der 
Duüaubi'ücke, die besonders alle aub IMalu tu nach AVicn Iveiseiulen 
passircu mussteu. hatte die Wache den Auftrat, keinen Juden, und 
sei es auch nur zur Besorgung seiner Einkfi nie, hineinzulassen In 
diesem Jammer überkam auch noch die Juden das niederdrückende 
Bewusstsein der geistigen Xoth. m die man dnrch Anss( ]ilies?;n!ifr 
und V erhetzuiig sie gebracht halt » . Da' Yerliiumdeten und Ahiil^- 
klagten. auf die unaufhörlich Pecli und Schwefel regnete, war< u 
für ihr»' A"ertheidigung auf Christen angewiesen, da es in ihi er ciiie- 
neii IMitt»' keinen Sachwalter, keine Persönlichkeit von üöentlicher 
Stellung gelx n durfte. Jetzt sollte auch dieses natürlichste Men- 
schenreilit, die Yertheidigung, ihnen ahgeschnitten werden. So 
lange hatte man den Hass gegen sie als Bürgerpflicht geimpft, ge- 

') G. Weift OescMchte der Juden in Wien 51. tiber die Carmeliten im 
unteren Wörth s. WeseM^ 354 iF. 

') Nach d«r Belation des «AwedlMhoi Milusiemadenteii vom 81. 
November 1669. 
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lehrt und gepredigt, bis es kein Advokat mehr wagte, eine »reeht^ 
schaffene Schrift« für sie zu arbeiten. Ih dieser Enge und Oefiahr 
rafften sie sich noch einmal au^ dies Alles dem Kaiser selber in 
einem nothdürftig zu Stande gebrachten Memorial vorzutragen 
Sie ahnten nicht oder waren wenigstens sehr schlecht von dem un* 
terrichtet, was man ihnen zur Last gelegt hatte, und stachen mit 
jedem Argumente, das sie fiSr sich anführten, unvermuthet gleich- 
sam in ein Wespennest, Der Brunnenvergiftung, des Ghristenmor- 
des hatte man sie bezichtigt und sie wiesen auf die ununterbro- 
chene Reihe von Privilegien, die ihr »Wohlverhalten« von so viel 
Kaisern ihnen erworben habe. Als christliches, gottgefillliges Werk 
war ihre Austreibung dem Kaiser dargestellt worden, den sie jetzt 
an den .Tudenschntz erinnerten, d« r vom Fniist, allen geistlichen 
und weltlichen l'ufcutaten geübt werde. ITntersehleif und Schwär- 
zerei waren als ihr Hinulwi i k bezeichnet worden, sie berufen sich 
auf die Mauthiimter, um die Höhe ihrer dem Staate eiiif^cbrachteu 
Abgaben zu erweisen. Des Einvcrstinuhnisses mit dem Erbfeind 
des Land CSV« 'rratlis hatte man sie ge/ifh« n. sir erinnern den Kai- 
ser an ihre ottenkundigen, »treuher/.ig gebrachten Opfer im Schwe- 
den- und Türkenkrieg, ihre Leistungen in allen Nöthen und Grefah- 
ren. Die Blutegel der Bevölkerung, die Landesverderber, wie man 
sie nannte, führen s^die ungläubige summa« für sich an, die sie al- 
len Zünften und Händlern eingebracht. Von Aussaugung der Ar- 
men hatte man dem Kaiser gesprochen, sie rufen die Hülfe an, die 
sie so viel bedürftigen Christen gegen die allerschlechtesten Pfän- 
der geleistet. Die Gefahren und Verlockungen des Adels, die man 
so bedrohlich geschildert hatte, erscheinen hier als die geebneten 
Verlegenheiten etlicher Vornehmen, die sich schämen, einen Chri- 
sten anzusprechen. Die wiederholten Inquisitionscommissionen hatte 
man hervorgehoben, die im Laufe der Jahre gegen die Juden 
nothwendig geworden waren, sie aber erklären, allezeit die Bestra- 
fung der Schlediten gefordert zu haben, die übrigens »auch bey de- 
nen aufs beste bestellten Gonunnniteten nichts vn^hortes« seien 
und fiir die alle Übrigen »hoffentlich nicht zu entgelten« haben. 
Berge von Anklageschriften hatte man von Bürgern, £aufleuten und 
Gewerkschaften eingeholt, jetzt soll Krämerndd und Selbstsudit als 

«) Kaudnitzer Archiv a. «. 
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einzige Quelle diosur Gegnerschaft gelten, die übrigens mit Ja- 
den alle Hofbefreiten und alle Mitglieder oder sog. Verwandten 
der Kiederlage theilen müssen. Diese hatten 50,000 Gulden dafür 
angeboten^ wenn man die Ooncurrenz der Juden ihnen abwälzte, 
sie aber yerlaugen ahnungslos, dass man nur Jene darSber 
vernehme, »ob die Juden der Handlung mehr befittzderlich, alss 
verhinderlich seyen«. Bern Kaiser war kaum ein Wort zu ihrer 
Vertheidigung vorgetragen worden, sie aber sprechen nur yon dem 
unseitigen Eifer einiger Personen, welche »die opinion gefieisset, dass 
die Juden kh^es weeges ^u toleriren.« Gfegm den Anwurf der 
Kuppelei und Unsitilichkeit, der gewaltsamen Beschneidung von 
Ghristenkindem und was der Verbrechen mehr waren, die man, 
von Niemand eine Widerlegung fürchtend, leichten Muibes auf sie 
gehäuft hatte, haben sie auch nicht ein Wort der Vertheidigung \ • 
sie ahnen einfach nicht, wie erfinderisch der Lügengetst sie an- 
schwärzte. So überzeugt, Nichts verschuldet zu haben, wofür sie 
gleichsam von einem langsamen Feuer verzehrt zu werden verdien- 
ten, beschwören sie vielmehr den Kaiser, sich ihior »alss gleicli- 
wohl von Gott erschaflfener Mt'ii>( ]ieii< zu erbarmeu, sie bei den 
durch ihn selbst bestätigten rrivilcgieu zu schützen und so ihren 
.Credit zu heben und ihre alte Zahlungsfähigkeit im Interesse des 
Staates und aller ihrer Gläubiger wieder herzustellen. 

Aber dem bnigsamcu Feuer, über das liiei- dv luleiischaft 
klagte, sollte bald ein rascheres folgen. W enn iiberiiaupl jemals im 
Herzen des Kaisern die Neijj bestand, seineu einmal gefassten 
Bescliluss rückgiingig zu niaelien oder dureli die Opfer, die er be- 
reits gefordert, erfüllt zu brtraehteu, sr» musste bei seiner und der 
Kaiserin Denk-vveise ein angiückseliges Hreigniss ihn jetzt wieder 
umstimmen. Auf den so rasch nach der Geburt liinweggeratften Kron- 
prinzen war wohl ein zweites Kind gefolgt, aber eine Tochter, Mar 
ria Antonia. Ungeduldig und gespannten Blickes b^leitete man ' 
jetzt am Hofe die neue Hofbug der Kaiserin auf einen Thron- 
folger. Aber umsonst waren die Horoskope gestellt worden. Bei 
den Festlichkeiten zu Ehren der an den neuen Polenkönig Michael 
Wisnowiczky yerheiratheten Stiefschwester des Kaisers, Eleonore, 

*) Q. Wulffs die Juden i. d. L. 81. Kacb der Depeaohe Gebuttda vom 

10. Oct. \f}f}^ hfcchäft irrte «lamals die "Wifiirr Thnr.lo^'f'Ji 'Vic Frage, ob di»* 
Zwaugstaufe, die eine chi*istliolie Dame an einem kranken Kinde im (^ketto vor« 
nehmen liess, gültig seit 
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zog sk L die Kaiseriu eine Erkiiltuiii: zu, die eine Früh- und Fehl- 
geburt, zur Folge hatte. Die . luden sollten es eutgelteu. Für die 
holi'uungslos (gewordene Muftei- wie für den spanischen Franzisca- 
ner, deu hie sicli als B "ichtvater na- Ii Wien niit''el)nirht hatte, war 
es eine an-^gemaehte S;iche, dass in diesem neuen l'ntalle die stra- 
fWide Hand des llininn-ls für die den .luden ui währte Duldung sieh 
ohenbarte Wenn das Haus Habsburg sich noeli eines Thronfol- 
gers erfreuen sollte, so musste zuvor dieser Hinderer aus dem 
Wege geräumt sein. So ward das Grab, das sich da im Kaiserhause 
geöffnet, das Grab der Judenschaft in Wieu und ^Niederösterreich. 
Mit Becht Hess nachmals Abde^) die Juden siegen: 

Set gn| LEOPOLD 

und ^tcdwr pa^ivcn / 
tft ttiprbfii nittT ini5 abt)olb / 
wir müffen fort«tnrfd)ircii / 

©ein SRorflaritI) ^iilff oud) iwmi / 
bag toir ^aben inminc^i; !cin 'Mui) / 
bod ^ev Üjiit fit It^fixen. 

Am 25. Dezember 16H9 erfuhr man im Ghetto an eineiu Le- 
benszeichen der Commission, wessen man sicli zu versehen lialie^). 
Binnen 24 Stunden sollte, so ergieng im iS'amen «ies Kaiseis der 
Auftrag au die Kickter und Beisitzer der Gemeiude, zu Hiuideu 

0 Die Zweifel, di« 8chudt I, 344 im Gegensatz m BarrtOB und BoMoge 
dagegen augprioht, dam die S2ai«erin »gemeinet/ ihre Unfiniclit'barkeit kftme 

von Gottes Zorn h^r / weil man (He Juden zu Wien lidte / wie die Juden vorge- 
ben« / erledigen »ich durch die iUi< i . in^tiinmenden Berichte der Zeitgenossen. 
Per vpnetiauische Gesandte berichtet unter dem 8. März 1<^70. wie ich Dank 
meinem Freunde Babb. Gimeppe Jare in Perrara d^r Abschritt Ceccheti's 
aus dem Archiv von Venedig (DUp. Vienna, fllza 135 y. öö) entnehme, von dem 
«panisohen Frandecaner : doppo l*altinia disgratia del Parto ha oon Ibna mag- 
giOT« Teplicato le suoi tentativL Hoff'maMi von Hcff'wumnswaldau (e. p. 185) ver- 
niramt in Wien, »dass die Kayg''; 'i nd i}ir Beicht Vider auss Hispanisclieni 
eyier die Juden durchaus nicht Leitlen itönnen und die Kayserin Ihr fast einbil- 
det, so Ifuip' dif Juden ans® den Knyef^rlichpn Erhlnnd^^n nicht abgeschaffet, Sie 
einer Lebendigen imd Lebhaiti«-u Leibeslrucht nichl könne genesen«. Dasselbe 
berichtet J'Vttmr TTö^wer, histovia Leopoldi Magnip. 280: Atque ut sospitori 
DEO gratam «e eidiiheret, multis preeibos, quod dudwn ^trat^ a raarito im- 
patrat : nt Judaei, qnoram ingena numeraa, Tiennk ae totA Aii8tri4 protwri- 
herentur. 

«) Vivat oder sogenannte künstliche UNOHDNVNO III. TUeii (Nürnberg 
mi) p. 314. *) Ardiiv dett k. k. Ministeriuma des Innern. 
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(ir«H>r{r Wi!tkl<^i -> »las cix-liüpUiulf ^'< rzoirlini--^ aller Forderungen, 
welche .Tiulcn an (^bristoii lialx'u. cini^dietVrt wcrflen ; jede später 
angemeldete 8cliulil würde ohne Widerrede verfallen sein. Eine 
siegreichere Widerlegung aller bei der Commission aufü:est*Hte]i 
Belum ptuugen, als dieses Verzeichnis« sie enthielt, kann gar nicht / 
gedaclit werden. Hiinderttausend Gulden betrug die ganze Schul- 
denlast, welche die Judenschaft bei der angeblich ganz in ihr 
AVuchernetz gefallenen Christenheit von W^ien zu fordern hatte 
Mindestens ebenso viel schuldete die Gemeinde allein einigen 
diristlichen Gläubigern. Das Gleichgewicht war also hergestellt; 
man brauchte die Gläubiger der Gcmeiiule nur auf d'w chmtlichen 
Schuldner der Juden anzuweisen. Zu diesem Ende hatte auch be- 
reits die OommisBion auf die jüdischen Forderungen ein Yerbot 
gelegtw Wohl war man darauf gefasst, dass die chnsttichen Gläubi- 
ger sich lieber an ihre jüdische Schuldner wurden halten wollen, 
allein man glaubte Gründe zu haben, die Art der Schuldenein- 
treibung ihnen yorzuschreiben. Eine Schädigung iirivatrechtlicher 
Ansprüche war also von der Austreibung der Juden nicht mehr zu ^ 
befürchten. Das Interesse des Staates, dem ein Ausfall an Einkünf- 
ten drohte, hatten aber die Ton Wien bereits fürsorglich gewahrt, 
da sie zur Leistung der alljährlich Ton den Wiener Juden gesteuer- 
ten 10,000 und nach Wegscha€ung der Lan^judenschaft sogar zur. 
Zahlung ihrer Abgaben von jährlich 4000 Qxilden bei der Oommis- 
sion sich verpflichteten, wofUr diese ihnen nur die Einräumung der 
weiter vom sog. Hofquartier befreiten Judenhäuser zu versprechen 
brauchte. So war Alles geräuschlos aufs Beste vorbereitet : es 
stand nach Ansicht der Commission dem letzten Befehle (le> Kai- 
sers zur völligen Austreibung der Juden Nichts mehr im AVege. 
Aber ihre eifervolle Beflissenheit war nur die Folge der bei Hofe 
herrschenden Stimmung. Dureli die Kaiserin und ihren Beichtvater 
wie nicht minder durch seinm eigenen ^'eistlielieu Beirath, seinen 
Beichtvater und Freund, den Jeauitenpater Müller 2) und Bischof i 

') Nach dem Memorial der Commission vom 25. Februar 1670 a. a. 0. 

*) Ein ander»'!- V^rtranter des Kaisers war der Kapuziner-Guardian Pater 
Euiiiierich Sinelli, nachmaia Bischof von Wien. Doch hat eine sorgfältige Durch- 
sicht der Correspoudeuz Leopolds mit ihm aus den Jahren, 1668~— 71 im l^ais, 
und IbSh. fib^QS-, Hof« and Staatarehive, wie ich einer lOttheilang des Hetm 
Direktors Bitter tou Ämdh entnelmie, Niohti ergebeut wm sieh »qf die Answei- 
Btin^ der Tnden bexfige. 
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KoUonitsch ward in dem Kaiser sdne ohnehin wenig freundliche Gre- 
Bdnnnng gegen die Juden zu einem Unwillen gegteigerti dass das 
yemichiangsiiriheil gegen einige Tausende dieser seiner Untertha- 
nen fertig an seinen Lippen hieng wie eine Frucht, die zum Ahfsllen 
reif geworden ist Am 27. Februar 1670 brach der Tag heran, an 
dem der längst beschlossene Streich auf die der kaiserlichen Un- 
gnade Terfallenen Häupter der Juden niedersauste. Im geheimen 
Oonferenzrathe waren unter dem Vorsitz des Kaisers Tersam- 
meli') : Als erster Geheimrath Fürst Lobkowitz, der Obersthof- 
meister der Kaiserin, Ferdinand Fürst 'Dietrichstein, Ghraf Schwar- 
zenberg, der Frager Oberstbiirg^raf Bernhard Ignatz Graf Marti- 
nitz, die Seele der Untersuchungsgerichte in der ungarischen Ver- 
schwörung, .Tohann Graf Rothai, der böhmische Hof kan zier Graf 
Hartwig von Nostiz, der Ohersthofmarsduill Heinrich Wilhelm 
Graf von Starhemberg, der HufkammcrpriisitI* ut (leoig l^iidwig 
Graf von Sinzendorl, dir Oberstsfallmeister Urai (lundacker Diet- 
richstein, der innerÖ8terrei« his('lie Statthalter Graf Com lul Haltha- 
sar Starhemberg, der (^ho-stholnioister dor Kaiseriiiw ittwe Eleo- 
nore, Graf Albci t Sinzeiidort", Kofkaiizler Hni lu i und Baron Schi- 
ding. l)«'!' St'krotür Johann Georg Koch t'uiiiztrte als Refenmt. 
Martiiiit/ huiiv iiinn eigens au^ J^iag zu der Bfrathung kcnmicn 
lassen-). Einer fehlte: Purst Ant rsperg; er wnr der T"'"ngn:i<le des 
Kaisers verfnllen. am In. Dezfiuher l*l<!9 vom Hole verbannt wor- 
den Die Commissiun hatte diesmal in ihrem Memorial den Jvai- 
ser nicht mehr durch (iründe zu einem Entschlüsse zu l)estimmpii. 
sondern einfach an seine Kesolution vom 1 9. Juni 1 669 zu erinnern 
und die von ihr getroffenen vorbereitenden Massregelu darzulegen. 
Für flie AVahrung des fiscalischen Interesses wies sie auf das An- 
gebot der Stadt Wien hin, für die Deckung der privaten christli- 
chen Forderungen auf die bei Christen anshaftendeu jüdischen 
Darlehen. Nur Eines schien denn doch nocli vor dem Kaiser eingo- 
hendei * 1 Rechtfertigung bedürftig, der Beschluss nemlich, die Ge- 
niel ndeschulden ans dem Vermögen einzelner Reicher zu nM ' 
Hier begnügte man sich nicht darauf hinzuweisen, dass sie alle- 

•) Naci» «it'iii Protokolle Kochs im Archiv des k. k. Ministeriiuns des 
Ixmern. Die Yomamen und Aemter habe ich zum Theile selbst ergiiiizt, 
^ Nach dem Beriohte E(^f<mam8 von Mofmanntwaideiu, 
") Adam Wolf^ FQnt Weniel Jio1)kowi1a iss. 
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'-nmmt fni* flic (leiiiL'inJc /u ^oliilariNchcr Haftung sich verpflichtet 
hatten. >un(lein stellte den über sie verhängten H*'^( liluss als Aie 
gohnhvt ]u]o Strafe hin für all dif Erleichterungen, die sie <-u h bei den 
Steuerautiageu duicli Bediiiekuiii: luid Ubervoitheihiug (h/r Aer- 
meren freventlich herausgenommen hiittt ii. Die r'ommission trug 
darauf an, die Icniserliche Resolution nunmehr »im Nahmen 

Gottes« publicirt, die gesummte Judenschaft AViens bis zum näch- 
sten Pfingstfeste, die übrige aber auf dem Lande sodann ausgctrie- 
bcD werde. Der Kaiser war in besonders frommer Stimmung, die 
TiOTzigtägige Fiisteiizeit vordem Karfreitag war angebrochen. Er 
»erinnerte« sich, dass er »zur Vermehrung der Ehre Gottes die 
völlige Aussi liaffimg der Jadenschaft« aus dem Erzherzogthum 
unter <ler Enns beschlossen habe. Damals seien all«- Gründe für 
und wider reiflich überlegt worden. A iu h den von der Commission 
vorgeschlagenen ModuB der Execution billige er in dieser heiligen 
FaBtemseit. Es solle daran nur »steif« gehalten und den Juden jede 
Hofihung auf eine Aendemng diese» Beschlusses genommen wer^ 
den, »Zomalen es doch vergebens sein, und Ihrer Mijestät hier- 
durch nur üngelegenbeit gemacht würde«. Nur darauf solle die 
Commission bedacht sein, dass nach Ausschaffung der Juden die 
besorgte Theuerung der Waaren nicht eintrete. 

Am 28. Februar hatte man bereits im Ghetto das kaiserliche 
Edict in Händen. wie ein zcrschmi ttcrnder Blitzschlag auf die 
immer noch in Hoti'uuiigcu .^ich wiegcudcn Gemüther niederfuhr 
Koch gab ihnen die Nachricht, dass »Thre Kays. Maj. aus hochan- 
tringenden Ursachen diese wohlerwogene resolntion geschöpft, dass 
Sie Juden insgesambt ' Kheinen davuu ausbg'Mionimeu / von lüiiuen 
und aus dem ganzen Landt Oesterreich wcgzuschuti'en . »Zne miin- 
nigliches wissenschaflft« weide die^ duicli einen öÖeiitliclieii Kui" in 
der Stadt verkündet und den Christen bei hoher Stra fe ciiigeschärft 
\verden. die Juden an Leib und riiit nicht zu t;c talit <h'n, wogegen 
auch sie bei Strafe Leib und T>cbeus sich hüten sollen, die Christen 
zu schädigen, dn sie allesammt dafür verantwortlich und auch noch 
ausser Landes zur Rechenschaft gezogen werden würden. Als Ter- 
min, bis zu dem kein Jude sich in Wien betreten lassen dürfe, 
wurde das Frohnieichnamsfest angesetzt. Die Richter und Besitzer 

*) Archiv des k. k. Mioisteriinx» des Imtera, 



125 



sollten binnen acht Ta^Gii der (jommis>ioii einen Vor.-ichlag darüber 
machen, wie sie die Gemein (lesclmld füglich z\i decken gedächten. 
Jede Eintreibung einer Forderung, der Verkauf eines Hauses. 
Entfernung V(jn J^rsonen oder Gütern au-» der Stadt ohne 
wissen der Comniission Idoiht strengstens verboten. Am selben 
Tage gieiifj anob dei' aiederüsteneirlii^ch<Mi JjandcHregieruug (birdi 
Koch die Verstilndigung von dem Rnir /.n der morgen der Be- 
völkerung Wiens die kaiserliche iiesolution verkünden würde, die 
''■zur Vermehrung der Eine Gottes wie auch zue der christliclien 
(lemainde aad insonderheit hiesiger Bürgorschafft besten« gefal- 
len war. 

Montag den 1. März 1670 ') erfolgte unter Trompetenechall auf 
allen öffentUchenPlätzen Wiens und über derSchlagbrücke gegen die > 
Judenstadt bin der feierliche Ruf, dass zur Ehre Gtottes und za Auff- 
nehmen der ÖsterreichisclienLäadery wie ea wörtlich lautete^ allen und 
Jeden J öden beyLeibes undLebens straffe anbefohlen worden^hinnen 
dato und Feste Corporis Christi sich Ton hiesiger Stadt und auss 
Ober- und TTnter-Oesterreich zu b^ehen, auch darein nimmermehr 
wieder zu kehren« Zugleich wurden für den folgenden Tag öffent- 
liche Patente in Aussicht gestellt, durch welche das Breigniss 
>Mäimiglich zur wissenschafft gebracht werden wirdt«. Damals 
weilten gerade in Wien die Schöffen der Stadt Breslau, der schle- 
sische Dichter und kaiseriiche Rath Christian Hoffinann YOn Hoff- 
mannswaldau, der kaiserliche Ratli Adam Caspar von Arzat und 
der Syndicus Andreas Assig, die Zeugen dieses unerwarteten 
Schauspiels wurden. Jbi- Bericht ') an den Präses und die Raths- 
mannen ihrer für solche lioLscliait besonders emp länglichen >Stadt 
hat lins den Chor der zeitgenösischen Stimmen aufbewahrt, der je- 
nen Ruf in Wien begleitete. Keiner wusste die Ursache nn/ugeben, 
warum unvermnthet und |i]ötzlicli ditiser kaiserliche Bi -cliluss er- 
folgt war. aber um so unerschöptücher war mau im Errathen und 

^) Ib. Uas Uatum 4, { 1 4.) Febraar bei Schudt I, 344 nacii dem 

Theatr. Europ. ist iUsch. ; es mute 19. Febr. a. St. lautan, d. i 1. Mttn ; We$^el 
277 Bealis 42 geben inthiimllcb den 14. Pelmiar, Maurer 41 den 23. Februar 
ala Patnman. 

*) Difi NacTiweisung dieses Berichtes und die Yrrinittelung der Abschrift 
aus dem Eaths-Arohiv zu Breslau verdanke ich meinem iFreonde Babb. Dr. M. 
Brann in Piess. 
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Erfinden. Mord- und übelthaten der Jadenschaft» seit vielen Jah- 
ren her Teräbt) li&tten ihre Anfischaffiing fdr ewig unaufBchiebbar 
erseheinen lassen. Ja, die Welt war anf einmal nm mehr als Tier 
Jahrhunderte znrftcl^eworfen, man wollte allen Ernstes wissen nnd 
glauben, die Juden hätten Anstalten getroffen, die Bronnen ron 
Wien zu yergilten. Man munkelte auch bereits, dass demnächst die 
Juden aus Böhmen und den übrigen Erblanden hinweggeschafft 
werden sollten. Ja Wien würde man in das ausgeleerte Ghetto die 
sog. Klopferhandwerke, als da sind Böttcher, Schmiede, Schlosser 
oder auch Andere wider Willen, gleichsam znr Strafe verweisen. 
Die Wache an der Schlaf^brücke hatte den strengen Befehl, Juden 
oder Jüdinnen ohne besondere Erlaubuiss der Commission iiiclit 
aus dem Ghetto treten zu lassen. Der Schluss des Rufes, der die 
Juden feierlicli vi i warnte, vor oder beim Aufzug sich an den Chris- 
ten zu vergrcij« II, war übrigens ganz dazu geeignet, dm Bevölke- 
rung das (Irust In zu leliren. Da von begangenen Verhrci heii nur 
gefabelt svei dt u konnte, so hatte man jetzt um so mehr Aulass. vor 
/ukiiiit'tijit'u sich zu fürcliten und deren Möglichkeiten sich auszu- 
malen. S('li)>t Männer wie die Breslauer BericJiterstatter brechen 
in den Aii,i;sti-uf aus: »(lott verliüttf, dass hieniiif nicht solche 
Unglücksfälle erfolgen, die in voriger Zeiten ^osdiicliten vcrmercket 
seindt, dass nemblich durch Gitft, Mordt und Brand die außswei- 
chenden Juden die räche ihrer Boäsheit ausgelasseu«. 

Der preuBSische Besident Andreas Neumann berichtete noch 
am Tage des Bufes dem grossen Kurfürsten ^) : »Heute hat man 
die genzliche ausschaffung der Juden ausblasen lassen, also dass 
auff dem kttnfftigen fronldchnambs tag sich kein einziger mehr im 
Lande soll finden lassen, vnd sein gewisse Commissarii verordnet, 
80 fern schulden fordenmgen Tnd gegeoforderungen Yemehmen, 
vnd einem jeden zu dem seinen verhelffen sollen. Dis werk wird vom 
Bisdboffen zur Kewstadt Gfraff ron Elolnitsch vnd dem Baron 
hocher Hofcanzlarius sonderlich getrieben«. Das wusste man in 
Wien auch allgemein, wie die Hauptschürer des bei Hofe gegen 
die Judt'nstadt gelegten Brandes hiessen. Abele lässt darum die 
Abziehenden in ihrem Klagegesauge ausrufen ^) : 

>) Qeheimes Staats- Archiv Berlin : 19, Februar 1670, 
•) YiTftt oder kibutiiche Unotdnoiig m, 319 £ 
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ha ffkfyx aRflOer / (I) 
Miit^4 ^if(^off 9tettfhtbt/ 

bte waren rechte dritter / 

ipolnn- bcr berii^mte (£an$ler (g) 
ift geioeit unfer SSortan^ev / 
ba^ iDtt toet^ au^ bo; Stobt. 
<f) 9er ^fert SNi|tlNüer. 
(g) Oeftcttci^ifd^ec ^f^Cttitl^lict. 

Auf den Ruf folgte die. öffentliche Aiishaiigiin^ des kaiserli- 
chen Ediktes behufs der Eintn-ihmig der von uder bei den Juden 
zu fordernden Schulden. Am 3. März ergieng durch Ivocli im Auf- 
trage des Kaisers an die niederösterreiclji>;che Regierung die Wei- 
sung dafür Sorge zu tragen, dass alle christlichen Gläubiger im 
Laufe des Monats März ilire Forderungen an die Juden bei der 
zur .ludoiiinquisition yerorflneten HofcummissioTi schriftlich anmel- 
den. Zugleich wurde der ()l)ersthofmarN(li;ill Heinrich Wilhelm 
Graf Stiirheniberg .'uigewiebeii -'). die bei ilim bereits von früher 
her sclnvcbeiiden Prozesse summarisch zu erledigen, alle femereu 
aber an die Oommission abzutreten. 

Gleiche Eile und Geschäftigkeit war bei Hofe in Judensachen 
noch nicht erlebt worden. Kaum war der von der Gemeinde einge- 
reichte Vorschlag zur Deckung ihrer Schulden durch den Verkauf 
der gesammten Judenstadt eingelangt, als bereits am 8. März der 
Hofbausclu eiber Johan Philipp Queatßcher den Befehl erhielt 
die Hofschätzleute zur Anmoldung und Entgegennahme weiterer 
Instructionen I m Hause des niederÖBterreichiscVi n Vicestatthalters 
Paul Sixt Gra f Trautson zu veranlassen. Die Juden hatten diesen 
Antrag in der Hofliiung gestellt, dass hei einer unparteiischen ge- 
rediten Schätzung ihrer seit 1660 irieder yermehrten und yerschö- 
nerten Hänser, unter denen sich jetzt zwei bis drei Stock hohe Ge- 
bäude befanden^), nach Abzug ihrer Gemeindeschulden ihnen noch 
eine erUecUiche Summe herausbezahlt werden dürfte. Der Preis, auf 
den sie dabei rechneten, schwankte zwischen den Grenzen von drei- 
bis sechsmal Hunderttausend Gtdden'). 

0 Archiv des k. k. Ministeriums des Innern. •) Ib. 

ri). Von dem Vori?( Wag der Juden berichtet dieBelation des schw«- 
di^hen liesidenten vom I i. März lfi70. ♦) Das. 

•) Nach den schwedischen Eelationen vom 13. März un<i 24. Juli lt>70. 



Mit ihrem unangen« hm>teii (xlänbiger. mit deiiPn von Wien, 
hatteu sie selber sidi zu vtJiglcii lieii ge<uclit. In dem iiaivLu Glau- 
ben, »b^n verderblich -^ten Stöinr iln-o Frieden'^ tlurdi Befriedi 12:11110; 
seiner zweifelhaften Forderuuucii Ix^-giitigni zu kcMinen. hatte die 
Gemeinde, trotz ihrer steten Heschwerdeu urucn Zuinuthuug, 
zur Zahlung der Tjandtag>b»'\\ ini<_nnit^s- und Sohhiteuverptieguug^- 
gelder bis zum Schlüsse vuu J (j(il) sich bereit erltbirt. Nocli hielt 
die HoflFnung sie aufrecht, der Kaiser werde ihn>m Ciesuche um Be- 
stätigung ihrer Privilegien willfahren, als am 11. Februar 1670 die 
Richter und Beisitzer der Judenschaft Marx ächlesinger. .Tu da 
Pollackb, Michael Gerstl, David Nathan und Aron Fränckl mit 
.den Abgeordneten der Stadt AVien, dem Oberkämmerer Stapfer, 
dem Syndicus Frauckb und dem Steuereinnduner Petratschek, vor 
der niederösterreichischeu ßegienmg einen Ausgleich trafen, 
demzufolge die von Wien alle Ausstände der Gemeinde völlig quit- 
tiren sollten. Zuvor aber sollte die Judenschaft einen Ijaiidschafts- 
Schuldbrief im Betrage yon 9050 fl. Kapital und 10,000 fl. Land- 
schaft-Interesse zn Händen des Steuerdnnelmiere der Stadt Wien 
andfolgen. Trotz der Anfang 1666 erlegten 4000 fi hatte man noch 
eine Snnmie von lOSO fl. aU Forderung aus jenem Zeitramne her- 
au.«izuTecliQen gewusst, Die jährlichen unrechtmässigen und stets 
bestrittenen Forderungen an den Schmid^scheu Grund summirte 
man gleich den Übrigen Auflagen, um sie jetzt hei dieser günstigen 
Gelegenheit auf einmal einzutreiben. Dafür Hess man noch aus- 
drücklich in das Yertragsinstrument die Bemerkung aufnehmen, 
d^s dieser Yergleich weder der Ton der Stadt heim Kaiser erfleh- 
ten Jndenaiistreibung noch in Betreff der zwischen beiden TheQen 
schwebenden Streitigkeiten »im geringsten praejudidrlich seije.« 
Am 17. März wurde der Steuerhandler Petratschek Tom Bürger- 
meister und Rath der Stadt Wien bereits dahin angewiesen in 
den Steuerbüchern von 1652 bis 1669 die Rückstände der .luden 
zu tilgen und als bezahlt zu quittiren. 

Mittlenveile Will- die Nachricht in Usterreich und draussen 
im Reich verbreitet worden, dass eine so bedeutende, gleichsam als 
Vorort der Judenb(»it betrnclitetr Oenicindc in der Residenzstadt 
des Kaisers vernichtot werden solle. Unheilverkündend, wie ein 

>> Archiv der Stadt Wien s. s. •> Ib. 
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Herold fernerer Schrecken drang die Botschaft durch die Lande* 
Ben Juden in den Provinzen des Eaieers erbebte die Brde unter 

ihi-en Füssen. Wenn kaiserliche Schatzbriefe Nichts mehr galten, 
Privilegien eitel Wind waren, was sollte die Rechtlosen in anderen 
Ländern vor dem gleichen Missgeschick beliüteii I Aber in dieser 
allgemeinen Furcht entfaltete sieh aiuh ein allgemeines Mitleiil, 
dessen schrittliche Beweise aufrichtend und belebend wie Thau auf 
die Gemütlier der Unglücklichen im Wiener Ghetto wirkten. Ja, als 
kaum a Wochen nach dem IJnheilsruf schon aus Altona die Nacli- 
richt einlief, wie tief ihr Schicksal duu glücklicheren und einfln?;s- 
reiclien Glanbensgenossen dort und in Hamburg zu Herzen gieng^ 
und als vollends am Hofe die ei-sten Zeiciien i-iuer vom Nordenaus 
ver^juchten Hiilfsaction sich ankündigten da fassten die Verzwei- 
felten wieder Mutli und schöpften aus der plötzlich aufgegangenen 
Hoffnung neue Kraft, die aufreibenden Tage zu überstehen, die 
jetzt für sie angebrochen waren. Einer vor Alien war es, auf den 
sie unter ihren Brüdern alle Zuversicht setzten, Manuel Teixeira 
de Hattos der Resident der Königin Christine YOn Schweden in 
Hamburg, ihr vielverdienter, stets bewährter Beirath und Beistand, 
Schützling und Freund, der mit den Mächtigen der Erde und selbst 
m seinem Heimathlande Spanien A'er bin düngen hatte und unterhielt. 
Mit seinem Klausrabbiner, mit Jakob Sasportas, war Gerson 
Aschkenasi während der sabbatianischen Bewegung bekannt gewor- 
den. Als jetzt die Freudenbotschaft bei der Gemeinde in Wien' 
einlief, mit welcher Hingebung Teixeira sich ihrer anzunehmen ent- 
schlossen sei, da Tereinigten Bich Babhinat und Vorstand Sonntag 
den 23. März, um in einem bewegenden Hülferuf dem edlen Manne 
nahe zu legen, wie dringend da Hülfe nöthig sei. B. Gerson und die 
Beisitzer des Babbinates, Hirz Koma und Ohanodi Fr&ikel*), die 



0 DiM folgt ans dem Brie£» der Wiener GenMinde an Teixeira in J'akob 
SaqHireas BGA. SfT Kr. 77. 

') n-!'*rs yCTD pnar, wie die wiener Um nennen« heint Don llanuel 

auch in hlTj "IX'p f. 4». Auf seinem Grabsteine lautet der Name : 
Tsback Haim Ccilor Teixeira s. de Castro. Kenr vnn Orafstpenpn (Leiden 18S3) 
Nr. 19. Vgl. über iim .<lrcA;e»iAoIt2, Memoires conceruaut Ctuistiue reine de buede 
II, In<iex s. V. Teixeira. 

•> GräUt X, 802 n. 3, Ben CJhananja VIII, 105, 187, 238. 
Kairftauau, die letsto Vertreibang. 9 
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Judenrichter Br. Leo Wiukler. dorGremeindearzt Marx Schlesinger, 
Juda Püllak. Michael (rerstl-). Josef b. Secharja®) unterschreiben 
den Brief, der Teixeira zu rascher Hulieleistung bestimmen sollte. 
Es war das alt^ Mittel ihrer Stamniesgeseliichte, die vielgewohnte 
liettungsart, die pliylogeuetische Ycrtht idigimg. der EinflusR der 
Einzelnen, das Fürwort der Mächtigen, was sie jetzt anznnifeu 
riethen. Der Ivurfürst von Sachsen, der Beichtvater der Kimigin 
von Spanien und andere Männer dieses Ranges sollten aufgefordert 
werden, an den Kaiser und die Kaiserin wie an ihren Beicht- 
vater Briefe zu Gunsten der Juden zu richten. Die Verwen- 
dung der Fürsten und Grosswürdenträger der Kirche, so schrie- 
ben sie *), sei ihre letzte Hoffnung. Jeder Glauhengenosse, der in 
diesen Kreisen Gönner und Bekannte bat^ möge im Verein mit 
Teixeira ihre Fürsprache anrufen und so Bundesgenossen zur 
Bettung der Wiener Gemeinde, die einst Anderen geholfen, aufzu- 
bietoTi suchen« Sie selber seien machtlos. erschr<[ f r und entkrä^t, 
von Mitteln eutblösst und ausgesogen, durch die Zahl der Annen 
in ihrer Mitte erdrückt^ die desJ^othdttrftigeten entbehren und nun 
noch in die Fremde hinausgestossen werden sollen. Darum mdge 
Teixeira mit den Freunden in Altona und Hamburg fttr sie ratben 
und thaten, um dem Verhängnisse in den drohend aufgehobenen 
Arm zu fallen. 

Ein bitteres Osterfest brach fth: die Gemeinde an, das letzte 
im Ghetto 7on Wien. Wie Vielen mag es da in die Seele geschnit- 
ten haben, wenn an den ersten zwei Festabenden die Haggada und 
der Kranz tiefdeutiger Bräuche der lebendigsten aller Erklärun- 



0 Nicht Leo Imoems, wie D. Oppenheim in Keueit 4, 895 und Wiener 
in Ben Ohanaqja 8, 109 vermutben maerten. 

•) Alle drei von Wiener a. a. O. richtig erkannt. DvVtO für nr^3^ in 
Schlesingers NfiiiK n ist eine falsche Entzitferung seiner Unterschrift bei Sasportas. 

•) Es ist mir dnrch eine Prüfung (Ter T'^Titerschriff; Josef h. Sr-charja'« ira 
Briefe nach Venedig (s. j). 139 n. 2) unzweifelhaft geworden, dnss der sefardische 
Oopiet des Wiener Briefes in Sasportaa Besponsen aus h"^ SjD '^*t5I den Namen 
^pnSET gemftcht hat. Die IdentitSt des äbrigen TheUes der Unterachrift 
eo^e die der fünf Kchtet in heiden Briefen mnoht meine Tennuthnng Cut mr 
Oewiasheit. Der Copist hat i\brii;:enB in die Wiener Unterschriften auch %ine 
»efardischen Voraussetzungen luneingelesen. Keiner der Wiener Biehter hat 
für p oder hinter seinem Namen J2D geschrieben. 

*) ap)?^ ^HK BÖA, 77 ; Wiener in Ben Chananja 7, 910— 13. 
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gen. der Gegenwart, ihren leideiireicheii Sinn erschlossen. Was <^o- 
<lankenlo8 gesprochen worden war. ward jetzt von schmerzlicher 
Empfindung durchtränkt. Es Avar das Brod des Elends, was sie 
brachen, das geschnürte Bündel, das Wasser, über das sie setzen 
sollten, das waren schneidende Symbole, Bilder der Zukunft, die 
vor der Thüre stand. Und gar Manchem wird es heiss zu Kopfe ge- 
schossen sein, wenn er dachte, wie er unlängst noch diesem messia- 
nischen Jahre mit Ungeduld entgegengesehen und in sündiger 
Träumerei die Verkündigung des rettenden Schutzwalls, des na- 
henden Erlösers in denselben liebräischen Zeichen geschaut hatte, 
AUS denen jetzt Schutt und Zerstörung ihm entgegenstarrteu. Der 
Auszug aus dem Ghetto, von dem man damals jubelnd geweissagt, 
war rasch, aber zerschmetternd zur WirJdichkeit geworden. In das 
Ende des Festes fiel das kaiserliche Edikt, das ihnen auch noch das 
Dach über demHaupte abbrach. Am 14. Apnl wurde durdi öffent- 
liche Patente allen Bürgern sowie Allen, die das Bürgerrecht erwer- 
ben wollten, verlautbart dass Jeder, der ein Hans in der Tor dem 
Frohnleichnamsfeste zu räumenden JTudenstadt anzukaufen wünsche, 
binnen 14 Tagen beider Commission sich schriftlich zu melden und 
die Anberaumung einer Tagsatzuug zu erwarten habe. 

Die Commission hatte es aber, schon aus Bücksicht auf die 
Beschleunigung des Ausweisungswerkes, für geboten erachtet, dass 
die Stadt das Ghetto in Pausch und Bogen ablöse und den 
Terkauf der Häuser auf ihre Bechnung übernehme. Ilm nun die 
Beschaffung der hierzu nothwendxgen Mittd zu berathen, yerord- 
nete die Stadt bereits am 22. April*) eine aus Job. Christoph 
Holzner, Dr. AVolfgang Puechenegger, Syndikus Frankh, Ober- 
stadtkänimerer Stapfer und Nikolaus Claa bestehende Commission. 
•die ühei" diese ^[ittcl Avie auch darüber schlüssig werden suUte, 
^vekhc (^uaUtieation von den Kauflustigen gefordert und welche 
PoHzeiordnung eingeführt werden sollte, um die Stadt sowohl als 
die im umliegenden Burgfrieden *\ ahnende Bürgerschaft vor Scha- 
den zu bewahren. Durcli die in Aussicht gestellte Ablösung des 
Ghettf>s durch die Stadt wurde die Arbeit der Commission in der 
That so weit gefördert, dass schon am 25. April das kaiserliche 

' ») f?n. 

*) Archiv des k. k. Ministeriomc des Innern. 
•) Archiv der Stadt Wien. 

9* 
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Patent an alle Landeshohörden ergehen konnte, das den abziehen- 
den J uden Maiitbfreilieit und Sdiutz ihrer Person durch besoa- 
ders ausgefoljrte Pässe zusicherte Jeder Tag brachte jetzt Jam- 
merscenen und aufregende Vorgänge, da mit der Wegschaffung der 
ärmeren Schichten der Judenschaft uimach!>ichtig Ernst gemacht 
wurde. Am 18. April war wohl die Gemeinde in ihrer jetzigen Ge- 
stalt zum letzten Male vereinigt gewesen, um ditf Leirlie ihres 
reichsten Mitgliedes, Jakob Koppel Frankels, noch in die Erde ih- 
res AViener Friedhofes zu betten Sie ahnten noch nicht, das* 
dieses (>\i(ov des Todes den Todten wenigstens nachmals ihre Gra- 
besruhe sichern sollte. 

A])erman hatte doch auch nicht fatalistisch und unthatig mit 
yerschränkten Armen das YerhlAgniss an sich herankommen lassen. 
Kaum war die Lähmung des ersten Schreckens überwanden, der 
erst« Hoffnongsstrahl im Ghetto aufgegangen» als eine gesch&Eligfr 
Bewegung sich 2u regen begann, die gesenkten Schwingen sichent* 
falteten, der erschlaffte Muth sich aufraffte, die H(Sglichk^t einea 
Eettungswerkes ins Auge zu fassen. Es fehlte auch am Hofe an 
Männern nichti die ans der Verlegenheit der Juden Y ortheil zu zie- ^ 
hen gedachten und f&r Gold die Brücken wiesen, die Uber den AXh 
grund zu trag^ yermöchten. Hirz Koma und Leo Winkler, die in 
Folge geschäftlicher und gesellschaftlicher Beziehungen zu den 
leitenden Kreisen zur Führung von Unterhandlungen mit denselben 
am Geeignetesten waren, traten hierbei als BeroUmächtigte der Ge- 
meinde auf. Man hatte einen Wink erhalten, dass ein Angebot von 
Hunderttausend Gulden als Geschenk der Judenschaft an den Kai- 
ser Tielleicht eine yersöhnende Wirkung üben würde. Sofort be- 
sdiloss man, in einem Memorial an die Krone diesen Versuch . 
zu wagen. Nur tausend .Juden, so lautete der erste der neun 
Punkte dieses G iuidengesuches, solle es durch ein ewiges Privile- 
gium gestattet werden, in Wien zu verbleiben. Die übrigen zur 
Auswanderung Vemrtheilten sollen 2. das Recht erhalten, in Os^ ^ 
terrcich sich besetzen zu dürfen 3. möge ein Generalpardou Sr. 

») Ib, 

») Inschriften Nr. 320. Nach 8, O, ßtern's Copie ist zu 1. sen n 
V: h"Ü "iSn pmr rna h"t h'ü htUp 2pr- ^- Wolf^ die jüdischen Friedhöfe- 
in Wiens, 15 behauptet irrthümlicb, Fränkf^l «pi nicht in Wien gestorben, gegen 
seine richtige Angabe d. J. i. d. L. 53 u., Geschichte 53. 

i 

i 

uiyiti/uü by Google, 
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lAajestät ihnen zu Theil werden. Voin G-hetto sollen sie 4. zwei 
Theile, Ton ihren Gewölben in der Stadt 5. eine geringere Anzahl 
aIb vordem eingeräumt erhalten. Ihre Schulden sollen ihnen 6. gegen 
richtige Abtragung der Zinsen binnen dreier Jahre nicht gekün- 
digt werden dürfen. Dafür zahlen sie 7. an den Kaiser hunderttau- 
send Gulden und 8. darüber jährlich nach wie Tor zehntausend 
Oulden, wie sie audi zur Begütigung der Kaufleute und Bürger 
die jfreiwiUige Abtretung des dritten Thettes der Judenstadt und 
«iner Anzahl ihrer Kaufläden in "Wien anbieten. 

Überdies verpflichtet sich die Gemeinde, sobald der erbotitc 
kaiserliche Gnadenakt erfolgt sein werde, zu Händen Alfons Zef- 
fini's zweitausend ungarische vollwichtige lJucaten zu zahlen. 
Zeffini ist ein Strohmann. Der Vertra!^^ der lediglich von Hirz 
Conia. als dem Haupt l)e voll mächtigten, und Leone AVinckler, dem 
jüdisclien Arzte, unterschrieben ist, die SiegeP) dieser beiden Män- 
ner trägt und keinerlei Adresse zeigt, ist in italienischer Sprache 
-am 23. April ItiTU ausgestellt, die Winkkr, dem Doktor der Uni- 
versität Padua, von seinen »Studentenjahren her geliiutig war. Unter- 
schi'iften und Siegel wiederholen sich auf dem A'crtragsinstrumente 
mit Zeffini wie auf dem Indossate der dem Memuriale au den Kai- 
ser entnommenen neun Punkte, von deren Erfüllung die Keciits- 
kräftigkeit des Vertrages abhängig gemaclit wird. Es wird nns- 
■drücklieh bemerkt, dass die Urkunde dieselbe (4idtigkeit halben 
solle, als wäre sie mit der höchsten Feierlichkeit von der Hand 
eines Notars ausgestellt und von Zeugen unterschrieben worden. 
Man hatte eben gute Gründe, die Oöentlichkeit dabei zu vermeiden. 
Alles Übrige sagt die Tliatsache, dass der Vertrag im Archive des 
Pürsten Wenzel Lobkowitz sich vorgefunden und erhalten bat 

Mittlerweile hatte auch Teixeira für die AViener Gemeinde 
•eine Thätigkeit entfaltet, die zum Ziele hätte führen müssen, wenn 

0 tW dem WMehkmg, dem Symbol des Leviten, eteht auf Ooma^SIe- 
K«! oAieniMW die Anfangsboohstaliensemea Namens: yiüp yvn ^ABS, 
links H, rechts 0, nnter dem Kruge L, d. Ii. Hirz Ooma leaidt [= Levit], wie er 

auf der Urkunde zeichnet- Auf Winklers Siegel umgeben eine Säule, auf der 
«in Hirsch steht, rechts die lateinischen Zeichen LYSIH, offenbar die Anfangs- 
buchstaben seines Namens : LEO VINKLER Medico Hebreo, wie er auf der 
Urkunde zeichnet, links auf dem mir vorliegenden Abdruck unkenntliche heb- 
rfilsche Oharaktere. 

*) Bandnitater AreliiT sab sign. C. 20. 
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es änsrn Menschen Tergdjmt wftre^ mßh an die Stelle der Yorse- 
hang m setzen. Am 2. Mai TeretSndigte er durch ein von Saspor- 
tas* Meisterhand entworfenes Schreiben die Harrenden Ton den 
Schritten, die er zu ihren Gunsten nnteraonimen nnd irie auch er 
Tor Allem ein Fasten ausgeschrieben habe, wie es in jüdischen Ge- 
meinden überall geschah, wohin die Trauerkunde drang. Als die * 
Vorsteher von Altona zu ihm gekommen waren, seine Hülfe für die 
Unglücklichen von Wien anzurufen, war er längst in ihrem Inter- 
esse thätig gewesen, (lemcinsam mit ihnen Iterietli er jetzt nur die 
Fürstlichkeiten, an die er mit Aussicht auf Erfolg sich wenden 
konnte. Bei so Vielen auch der Glaubenshass ihm den Zugang 
wehrte, er wollte doch das Mr»<rlichste thuii und Nichts unversucht 
lassen, was der guten Sache dienen konnte. Spanische Granden, nn 
die er «^'eschriehen hatte, verhiesseu ihm, durch einen einflus&reiclic ii 
Fürsten in AVien das Her/ des Beichtvaters der Kaiserin zu rüliren. 
Von dem Generalissimus Grafen Montecuculi, dem Präsidenten des- 
Hofkriegsraths, vcrsprarh er sich ucrkthätige Unterstützunij^. Wenn 
diese erfolgt sein Aver(h', solle die (Jcmeindo sofort Teixeira davon 
verständigen, der mit dem Ausdrucke seiner Dankbarkeit nicht 6; 
säumen wollte. In Rom rief er bei der Curie vor Allem den Schutz 
des Kardinals Diecio Azzolino *) an, des Freundes, Vertrauten, 
Hausverwalters und nachmals Universalerben der Königin Chri- 
stine. Wohl war damals in Rom das Conclave versammelt, aus. dem 
am 29. April Clemens X. als Papst hervorgieng, aber Teixeira fand 
cin^ Boten, der den Brief dem eingeschlossenen Cardinal uufehl* 
bar znkoramen zu lassen versicherte. Von seiner Königin Christine 
liattc er bereits durch ihren Kanzler die trostreiche Sichei ]\eit. dass 
sie an den päpstlichen Nuntius in Wien geschrieben und ihm Briefe ; 
för die Kaiserin und die Kaiserinmutter Eleonore von Mantua zu- 
geschickt habe, die ihrer Wirkung nicht verfehlen würden. Ein 
bereits fertiges Schreiben an die Frau JohannGhorg IL, des Kurfür- 
sten Yon Sachsen, Magdalena Sibylla Yon Brandenburg-^Bairenth, 
die Teizeira*s Gastfreundschaft in seinem fürstlichen Hause zu * 
Hamburg genossen hatte, war auf den Bath der Yorsteher yon AI» 
tona nicht abgegangen, aber auf einen Wink aus Wien jeden Augen- 
blick zur Absendung bereit. 



0 Ärekenkoltg a. s. O. n, 29 ff., SIS ; Bänke a, a. 0. 111% 194*. 



135 



Eine in so grosBem Stfle eingeleitete H^saction, die Ver- 
wendung 80 einfluBsreiclier und hochstehender Persönlichkeiten aus 
80 verschiedenen Ländern konnte nicht völlig ohne Wirkung blei- 
ben. Es war schon eine groj^se En'ungenschaft, wenn die so tn^ 

bemessene Frist zur Auswanderung erweitert, der Aufenthalt 
in AVien den zwistheu HeimuiL und Fremde Getheilten nach 
dem 25. Mai gestattet wurde. Anfangs Mai wusste man bereis bei 
Hofe dass der Kaiser, dem vielseitigen Drängen und Bitten 
nachgebend, in eine Er Streckung der Austrejijuugsfrist bis zum 26. 
Juli 1670 gewilligt habe. Die Thatsache, dass man für die Juden 
überhaupt einzutreten anfieng, die Briefe, die bei den ersten AVür- 
' denträgern des Keiclies zu ihren Gunsten einliefen, die Fürsprache 
geiursteter und gekrönter Häupter, die bei den eiuflussreiclisten 
Feinden selbst sich Gehör zu verschaifen wuBste, alles <las gab auch 
manchem Hötling, der aus ITnter\\iirfigkeit und Wohldienerei gegen 
den Willen der IMajestäten die Stimme des Interesses und des Ge- 
Avissens in sich erstickt hatte, wieder den Muth, ein Wort für die Ver- 
folgten einzulegen, einen Eechtstitel auf ihre Dankbarkeit sich zu 
verdienen Graf Sinzendorf, der Präsident der allezeit bedräng- 
ten Hofkammer, hatte früher bt reits auf den unverantwortlichen 
Schaden hingewiesen, der den Finanzen durch die vom blindem 
Hasse eingegebene Vertreibung der Juden bereitet würde ®). Er 
wusste am Besten, zu welchen Mitteln er sich bequemen musste, 
um nur die nothdürftigsten Ausgaben des Staatshaushaltes ohne 

So verstehe iuh die Ixeilicli ungenaue Nachricht, die Herr SUtan 2T 
Adler, U. A., in London ans ein« anonymen Depesche im Beeord Office vom 
a. Hai 1670 VO Oennany 108 & 109 mir nüi^theilt liat : The Jews axe gran- 
ted the prol(mgation of Üieir banidunent tül the feaat of onminm sanetoram; 

hut siuce their tlebts to the Jesuites and Carmelites, which is a considerable 
snmma. caii not soo sncMmily be payd, tlieir hnn<?pq are "by pnblick Tmporiall 
commands otfered to be sould to satisfaction of the debtors. In seiner Depesche 
vom 1. Hai 1670 meint dagegen der schwedische Besident noch, die Juden wer- 
den trots ihrer Bofiknmgr hjg Frohnledehnam sich wegbegeben müssen. 

*) Am 13. Mftrc 1670 schrieb der schwedische Besident H. H. yoa Oeb- 
Mttel in Ohilfirea an seine Eegierong : »Wegen des tax möcht es sich ntm eine 
zeitlaug verzihen, doch ist der ejrler sehr gross, also das Niemandt auch von den 
grösesten sich wa«;? zn s:a<ren g-eträwet. Wie glanbhaff>^ verstolie, iTf^r Cammer- 
Präsident hat sutrek geredet, warumb man sich eines so stattlichen regals ewig 
bei^auben wolte«. 

*) B. die voirige Anm. 
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Stockong decken zu kdonexi. BSben war man in der Verzweiflung 
■anf die Alchymie yerfSnUen und bezaklte den vermfensten aller ; 
Opldmacher, Giuseppe Francesco Born clor sich in Hamburg 
bei der E^önigin OhriBtine von Schweden nnd in Kopenhagen am 
Hofe lESiedricbs IIL in der Kunst geübt batte, Unsummen che- . 
misch Terpuffen su lassen. Es war ein gar zu U&cherlidier Wider- 
spruch, mit der einen Hand die theuren Experimente der Metall- 
verwandlung zu vergüten und mit der anderen die Goldquelle zu 
verschütten, die in allen Verlegenheiten des Staatscredites sich so . 
zuverlässig erwieseu Latte. Es war für die Sache der Judcu nicht 
das ungünstigste Zeichen, den (Ti at'eu Sinzendorf und seinen inti- 
men Feiiid. der auf die Wunden seiner Fijiunzverwaltunfif längst 
rücksichtslos dm Finger gelegt hatte, den strengen Grafen Johann 
Quiiitiu tlörger zusammen gehen zu sehen. Schon in der Commis- * 
sion hatte er allein den Muth gefunden, darauf hinzuweisen, 
» was denn am Ende erfolgen müsse, wenn man zugestandene und j 
theuer ei kaufte Hc hte ohne Gründe mir nichts, dir nichts 
aufliebe ; ein >(»lrLes Verfahren zerstört das A\'rtrauen in die Ke- 
gieniiic: nnch untei- (It u ( 'liristeii . Dt r Wind hatte umgeschlagen, ^ 
die Fürsprache des Auslandes s( lieiul)ar A\'iuider j^ewirkt. Immer 
entschiedener wai^te >i( li am HotV ein otlenes Kintrftt'ii für die .lu- 
den hervor, man >taiid elx-n niclit mehr allein und brauchte, ge- 
de( kt ihircli die Vordermänner, die Anwälte von drau^sen, nicht 
mehr zu fürchten, den Majestäten durch Widerspruch missliebig zu 
werden. Von der Austreibung vor dem Frohnleichnamsfeste war 
keine Rede mehr. Am 25. Mai, an ihrem Wochenfeste, erhielten 
die Juden sogar die ausdrückliche Verständigung von der kaiser- 
lichen Kesolution, durch die ihnen der Aufenthalt in Wien noch 
zwei Monate lang gestattet wurde *)* 

Arckenholtz II, 63 f.; Adam Wolf &. a. 0. 229 : YeJm il, 175. Mit 
der angeblichen Vergiftung de« Kabe», von der Bovri ihn gerettet haben B(dl, 
därfte es anchsnflanmMnhftngen, wae in dmi genannten Depaeehen im Beoovde ^ 

Office über eine Vergiftung des Brunnens in der Burg durch todte Ejitien ge- 
meldet (1. VtrL Krones' Handbuch der GeecMehte ÖsterreichB 8, $62, 598. 

•) Adam Wolf a. a. O. 2n<\. 

') [Josef WcrtheinurJ, die Juden in Österreich I, 138 nach tjiiier Hand- 
schrift, in der die Meinungen der einzelnen CommissionamitgUeder namentlich 
angefiUurt sind. 

0 Am 7. Jani beliebtet der yenetianisehe Gesandte a. a. O. p. 275 : Fro- 
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• Aber man sorgte zugleich dafür, dase den Juden dieser Auf- 
schub nicht als bloese Galgenfrist, sandem als ein zu dem Zwecke 
geüv'ährter Zeitraum erschien, um darin die Töllige Zurficknahme 

(lei ursprünglichen kaiserlichen Entschliessimg vorzubereiten. Es 
war ilies auch keine etwa auf Täuschung der HoÖendeu bcreiimete 
"Vöixpiegelung, inan scheint vielDiühr wuklu ii bei Hofe geghiul)tzu 
haben, da.ss es möglich sein werde, den Kaiser zu dauernder Gnade 
zu bewegen. Aber die Spannung, in der die Gemüther im Ghetto 
durch diese ziiget lästerten Versprechungen und halben Zusagen 
erhalteinvurden, war ;iu {'reibend. Am Traurigsten war die Lage der 
Besitzenden. "Die fahrenden Leute mit dem hnchten Gepiick suchte 
Niemand üuriickzuhalteTi : wenn sie den Ort er>j)äht liatten. an (h^ni 
sie ilir Nest in der Fremde Itaui'Ti konnten, zogen sie tort, uiclit 
getlieilt zwischen Wandern und Bleiben wie ihre Brüder, die armen 
Reit hell. Diese schwebten, heimathlos und doch zurüekg«^halt(Mi. 
zwischen Jj'urcht und Hoffnung wie auf die i^olter gespannt, in der 
Gefahr, mit dem Vaterland die Fremde zu verlieren, da sie die 
beste Zeit, auswärts sich anzusiedeln, verträumen und versäumen 
mussten. Sie hätten am Liebsten die Bürde neuer Verpflichtung^ 
die mau ihnen aufladen wollte, von sich geworfen und den Wander- 
Stab ergriffen mit den übrigen. Aber von oben her zum »Standhal- 
ten und Ausharren angetrieben, von Würdenträgem des Beiches 
ermahnt, einen Posten nicht zu verlassen, der für die ganze Juden- 
heit von solcher Bedeutung war, das JElettungswerk nicht kurz vor 
seinem vollen Erfolge schnöde aufzugeben, Hessen sie von Keuem 
zu den unerfüllbaren Versprechungen sich binreissen, die man von 
ihnen forderte^ den Wahn der Feinde durch die eigene Bethorung 
noch verstärkend. In dem unausrottbaren Yorurtheil von den nicht 
2u erschöpfenden jüdischen BeichthÜmem und von dem solidarischen 
Zusammenhalt aller Juden auf dem Erdenrund hatte man die For- 



Toga di dne men affcteii«oro gli Hebrei. Interpongooo efiftcaoitrime prannre, per 
«saere gratiati con nuova pemnanenza. OffisiiraDiio oonnderaliili uamm» per in- 

camminare le suppliche con piu foudate speranze. Am 15. Mai weiss der schwe- 
dische Besident von dem Aufschub noc-h XicTits. meldet aber : Hie crbi.i^then 
^ich zue gelt, vnnd allerhaudt Ki'iegäuotkwcudigkeiteu wieder den Erbl'eiudi. 
haben auch viel grandes bereit Eingenommen ondt grosse interc^iones ausge- 
wüzcket«. Das Woidienfeat al« Satom der den Joden bekannt gewordenen kai- 
;eerliehen Beaolntion überliefert ibr Brief naob Venedig. 



138 



denrngon ins Masslose gesteigert, nach den sofort an den Kaiser 
zu zaUieaden Hunderttausend, niolit mebr Ghddoi, sondern Bdohs- 
thalem eine Leistung Ton weiteren Hunderttausend beansprucht 
nnd filr sieh selber »Yerehrungen« bedungen, die nind auf ein drit- 
tes Hunderttausend Beichsthaler sich beliefen. Vergebens wiesen 
sie auf ihre Hülflosigkeit, man gab ihnen den Rath, von Gemeinde 
zu Gemeinde den Hülferuf dringen zn lassen, die eigene Sache als 
eine jüdische von allgemeinster Bedeutung iiiiizuütellen. Diese Dar- 
stellung ihici Lage ist unzweifelhaft verbürgt durch das von keiner 
iiücksicht beirrte, bis auf den (rrund durchsichtige hebräische 
Schreiben, das sie am 8. .luni, dem Drängen der Machthaber nach- 
gebend, an die vereuugten vier sefardischen Gemeinden von Vene- 
dig richteten >). 

In diesem Briefe, in dem Nichts als der in ulRrraschenden 
Wendungen und biblischen Anspielungen wie in Facetten schil- 
lernde Stil auf den ( ieschmack der Empfjinger berechnet ist, bitten 
sie vor Allem dafür um Entschuldigung, dass sie in ihrer Xotli und 
Verwirrung die Nachricht von dem erwirkten Aufschub auf zwei 
Monate nicht sofort der so theilnahmsvoUen Gemeinde Venedig 
mitgetheilt haben. Zaghaft und schüchtern tragen sie dann die 
ihnen von Seiten der österreichischen Staatsmänner gestellten Be- 
dingungen und ertheilten Eathschlage vor. In ihrem eigenen Na- 
men wagen sie nur auf die Gottes- und Lehrhäaser, die es vorEnt- 
heiligungf und auf die Gräber hinzuweisen, die es Tor Schändung 
zu bewahren gilt. Es muss eine bedeutende Summe sein, mit der 
man ihnen zu Hülfe kommen solle, sei es als Geschenk oder als 
Darlehen, das sie zuritckzuzablen Tersprechen, sobald sie erst wie» 
der zu JCr.ifteu gekommen sein würden. Sie selber Tcrmöchten 
kaum die Hälfte der vor Allem geforderten «rstai Bäte an den 
Kaiser aufzubringen. Würdig, ohne 'Winseln, des Bittens unge- 
wohnty unter dem Drucke der Über sie verhängten Nothwendigkeit^ 
aber ohne Unterwürfigkeit treten sie vor ihre glücklicheren Brü- 
der bin. 



') Die Einsicht in das Original dieses Brief»'«, den zuerst Mose Soavc in 
italienisrher t"''bprsptznn<:^ im Vfs^illo ieraelitico 1876 p. 147 n. 11^9 mitgetheilt 
hat, verdanke ich dem jetzigen Besitzer, meinem Freunde Dv. A. Btn-lincr, der 
aadi einen Abdruck davon in der nach kurzem Bestände eingegangenen Wo- 
ohensehrift *0*1Dn Nr. 7 Toraostaltet lut. 
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Die XJnteradiiritoL dieses Briefes zeigen mcbt ganz dieselben 
Mianer melir, die an Tdxeira gesohzieben hatten. Es waren schon 
Lficken in den Bestand der Gemeinde gerissen worden, die Aus- 
weisung und Auswanderung hatte eben bereits begonnen. Das Ruh- 
binat fehlt fast ganz. Gerson ABchkenasi war eben abwesend, da 
die Vcrheirathung einer Tochter ihn von Wien, vielleicht nach 
kolsburg oder Prag abrief Nur Prediger Lippner, IJri Liepmann, 
wie er zeichnet, vertritt das rabbinische CoUegiuin. Leon Winkler, 
unermüdlich an der Spitze der traurigen Geschäfte, eröffnet die 
Reihe der Unterschriften. Ihm folgen duda Pollak, Marx Schlesin- 
ger, Michael Gerstl und Josef, der Suhn des frommen Stifters des 
nach 80 km >'em Dasein geschh:)ssenen Lelirhauses und Ahiuinates, 
R. Zachanas, mit Winkler otfeiibar die fünf Richter der Judenstadt 
von Wien in dieser Ungliickszeit. LiukB mv Seite zeichnen den 
Brief die drei Beisitzer üri Liepniann. Isak Hamburger und Mose 
Zewi Brod oder Prodt Er kann der Einzige nicht gewesen sein, 
cier geschrieben werden musste. Denn so viel auch von Venedig an 
Hülfsbereitschaft und Leistungsfähigkeit vorausgesetzt worden sein 
mag, so mussten doch noch zahlreiche andere Gemeinden herange- 
zogen werden, wenn die Summen einfliessen sollten, die man hohen 
Ortes als Breis der kaiserhchen Gnade gefordert hatte. 

Aber es waren nur Irrlichter, was die in Nacht und Drangsal 
Hinansgestossenen als Leitsterne neaer fioffnnng begrüsst hatten» 



') Neben ^vrose Pulitz hatte R. Gerson noch einen Schwiegersohn in Ni- 
kolshurg, Jakob Ki ochinal, den Solin seines Schwagers R. Jehuda Löh Kroch- 

loai (vgl. Hm "j-rn rga. 90 1: 39b, pn* noar f. i9ic) jakob ig^m. 1728) 

hewatheteMmaCkwine ,171 (gest. 1716) s. X. M, Kohn in Neuzeit 4, 501. Eine 
dritte Tochter, Baehel, war «n den xcddun Ziöb Freund in Prag verlidzalibet ; 
sie BtBob m. 4. Eulew 1781, ihr Bohn Liepoianii Fr. 10. Bchevat 1756 (8. Soek}. 
Ein vierter Sohwiegei-sohn E. G. i son's war R. Abraham Cohen 8. RGA. .'il. 

2) Ich theile hier <Ti.' -21*:,": p. tlieils felilerhaft, theils lückenhaft, 
Heil iinentziflert abgedruckten hebräiselipn ('nterscliriften vollständig nach, der 
Reihenfolge und Anordnung des Originals mit : 




Äfii BT» r»» ?t fz ]':^ w rwQ rJno p ^kw 
hl hsB '^•ot TOO renn a't6 p pidv dk;: 
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Wenn es. eelbst möglich gewoBen wäre, was freilich nichi minder 
eine bittere Tftaschung vrar, dieTerlaogteiiLSsegelder au&abringen, 
sie h&tten das Yerhängniss nicht att&uhalteii Yermochl In der 
Stadt erhob sich ein wahres Angstgeschrei, als ob die Opfer sich 

auf einmal in Verfolger Terwandelt hätten, der Kaiser den Juden 
gegenüber keinen Willen haben dürfte. Die Fürbitten, die sie aus- 
gewirkt iiuiU ii. malte man aus. als ob sie Himmel und Erde für 
sich in Bewegung gesetzt liiitten, die Anerbietuugen. die ilmen dic- 
tirt worden waren, wurden /u unerhörten Bestecliungsversucben 
aufgebauscht, denen der Kaiser und seine Käthe nicht würden wi- 
derstehen können. Schon sah mau sicli um das so ungeduldig er- 
wartete Schauspiel einer vollständigen dudenaustreibung betrogen, 
mau fürchtete l>ereits. zu früh triumphirt zu haben. Es war Nie- 
mand auch nur der (Tcdanke gekomman. dass überhaupt .Jemand 
für die Juden einzutreten sich versucht fülilen könnte, jetzt gab man 
auf einmal das »Spiel verloren, die Wendung der Dinge war allzu- 
sehr überraschend; die plötzlich cu und so masslos übertreibenden 
Gerüchte von dem siegreichen jüdisdien Kintluss wirkten wie eine 
niederschlagende Enttäuschung nach vorzeitigem »I ubel. Es mag au 
dieser Angst nicht Alles echt gewesen sein, aber um so entschiede- 
ner war die Wirkung, die sie nach oben hervorbrachte ; es konnte 
nicht geduldet werden, so wusste man mit frommer Entrüstung es 
■darKttstelleu. dass eine kaiserliche Entschhessung jüdischer Beste- 
chung nicht sollte Stand halten dürfen. Die Juden geriethen dabei 
zwischen zwei Feuer. Nur wenn ihr Geld bringt, sagten die falschen 
und die wahren Freunde, könnt ihr bleiben. Sie müssen fort, schon 
weil sie Geld zu bieten wagen, so sprachen die Feinde, die das Ohr 
des Kaisers hatten. Dieser aber war seither keineswegs in versöhn- 
lichere Stimmung versetzt worden, vielmehr dienten die Nachrich« 
ten, die aus den unablässigen Verhören der ungarischen Verschwö- 
rer zu ihm drangen % nur dazu, die Unfehlbarkeit der Majestät^ 
die XTnTerletzlichkeit und TTnwandelbarkeit ihres Wortes und Ent- 
schlusses ihn nur um so starrer hervorkehren zu lassen. Bald hatte 
man die deutlichsten Anzeichen dafür, dass an eine Aendmng 
seines Sinnes zu Gunsten der Juden nicht zu denken war ; die 
kühnsten Fürsprecher fingen an, rechtzeitig einzulenken, die Ver- ' 



>) Adam WOftk. a. O. 288 ff. 
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suche, den Kaiser um/u^timmen, wurden eingestellt. Haid gab es 
am Hofe wieder Eine Stimme und Tugendhelden ohne Ausnahme; 
die Nichts bekommen hatten, wollten sich wenigstens am Ruhm der 
Unbestechlichkeit sonnen. Die Juden hatten den Schaden und den 
Spott; diesmal hatten ihre Künste nicht verfangen; an dem Lian- 
ken Schilde der geheimräthlichen Unnahbarkeit waren die golde- 
nen Pfeile abgeprallt Von Hocher au, dem Pufendorf *) das zwei- 
felhafte Zeugniss ausstellt : »Er hat das Glück, das.s man ihn aller- 
dings desinteressieret h&lt«, bis zu dem letzten der Oommission 
weiss Jhde *) nur als von Helden zu singen, von denen die be- 
schämten Juden sich gestehen müssen : 

aSir iflflten : ^ijr (l:fccllcu|! 
wir mikn fc^n fpciibiieit 

iDtftt tl^r mäf ned^ tmtiten ? 
&xa\} Xrautfan ^fft tMufer 

borjii / 

tafi mix iyxtini fein «Kaft ixoöi 
SHufi / 

ftoc^ l^ötc iecrrtircii (h) 

(h) Seltner 4)of«@enefan]i9. 

Ärunbfiitann Unter i^iarfc^W 

fliit 9lHM-f ^mv tf}ciU- fli'fini ' 
toivc ober ein xccMo: 3diai(t / 
»Hö ivirmeriiViiiö ^lUlullen. (i) 

C 9(bonot ! bu äi'unbci öou 

£emtn luil jn .<püljf ! od) qxo^c 
920«^ r 
drffatt nur unfev Scbcix ! 

(i) ^Iffc bit'il mavcn bie -ViocfiaiiiV^tidje 
ilM^I. jßeccit ^vxn (SoMuniffarii. 

iMcrnuU l)unberttaufcnb @uÜ) 
f^lnt toit offcritm 

fonberlit^ wolten fc^miren 

bic ßomntiffario^ mit ÖJelb / 

(bnsi beftf .ltfrt]iiob bei Sieü) 
für un^ ^n obligtrcn. 

>) A. a. O. 71. 

•) A. a. 0. 3, 320, titrophe 18^21. 
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Sic JuD^mcnl o^cr nid)t an I 
bitf 0cb fk mit iMOttS^tect. I 
dflbd tri^tt me^ ricitai ftin / 

toir muffen je^t ücrft^iunditeii / 
SJorjdten Ijattc groffc Ärafft 

5U ^ien @(^imcali« 4q 

Sofft / 

txiS Qktb fic nun ocro^tcn. 

Die von Wien jubilirten wie über einen' siQgreicL zorückge- 
schkgenen Sturm. Nur aus diesem erlSsenden 6ef!reiungstaumel 
erklären sich die sonst läcberlicli erscbemenden Worte, die sie in 
ihrem alsbald eingereichten Bittgesuch um Uberantwortung der 
Judenstadt dem Kaiser gegenüber äussern *) : »@leic^ unc nun iinr 
un^ umb bijic 3l)ve Aimil. Matt, fo n v o n ni c d) t i g Sa 0 1 e i rf) f a m 6 
ö ö 1 1 1 i d) c Resolution mit II uaii i,iprcd)(i(l)eu Jvteubcn af(tunbcr= 
t^eutg gcftorfambift bebanifl)Lii, iiiti» D i c I b c 10 e 9 e n u u ji b c lu u j t c r 1 
bcncn üuu 9ScrinaIcbet)tcn Csuben bcjd)c]^cncr ^otf) 
« n b n 0 ^ c t a 8 B i s t e n z f n f t \\ix II 11 m c n i A t i cf) l) a ( t c 11 , 
aiidi biibcin baft ber aUtjütige (^ptt, mefrfiev ttirfitv imbclnbntcr laifet, bie iior- *^ 
gct)abte giüUj'ambc traditiones et rc'l)t'lliones du'ii baniiiibcii in tempore 
revelirt, Unb Mayt. fambt ^cl•u (irblaubi'vti unb .Sioiiinvcidieu 

conseruirt bat, lüeiflcu biciclbc bic ^vbfciubt liu (^untltdicii 3liI)u-:? 
ücrtreibcn bcjdiloiicn Ijnbcii ujiii.^ Ja '^ic bezeiclmen in einem späteren 
•Gesuche an den Kaiser »bije^ loerfl) uit ariberft ai^ Qüttlid) Miracu- 
losijd}«. Man war überzeugt, dem Kaiser damit aus der Seele zu 
sprechen, wie man denn in der That nicht nur alle Wünscbe bei 
ihm erreichte, sondern auch sein Lob dafür erntete* 

Wenn bei diesem schwanken S])iel erweckter Aussichton und 
Befüi-ehtnngen das Answeisungswoi k keinen fernereu AufiMshubzn 
-erleiden brauchte, so war es das Yerdienst der Schuldencommis- 
sion, die unverwandten Blickes von allem Anfang ihres Amtee wal- ! 
iete. Ihr Haupt war eben Kollonitscb, die Triebfeder des ganzen 
AuBschaffongaapparates. Die Schätzleute hatten sieb ihres Auftra- ^ 
ges entledigt) IdS Gebftnde waren in der Judenstadt in die Sofaft- 
tzung aufgenommen worden'), Synagogen und Gemeindebftnaer mit 
«eingescblossen. Bie Jnden können in der Bezifferung der auf ihre 

') Undatii t im Archiv des k. k. Ministeriums des Innern. 

*) In seiner Depesche vom 24. Juli schätzt sie der schwedische Minister- 
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Bauteil verwendeten AnslaLfen niclit .irai; in)ertri(*l)cn haben, da die 
selir niedrig angononimene SehiitzuugssuTnnie sich immerhin auf 
216,219 Gulden 26 Kreuzer belief. "Dabei war z. B. die sog. neuer- 
baute oder neue Synagoge, welche mit einem Kostenaufwande Yon 
dreissigtausend Gulden von den Juden aufgerichtet worden war 
mit dem Betrage 7142 fl. 30 kr. eingestellt. Wenn aber bereits die 
Schätzung den jüdischen Besitz unter die Hälfte des eingebildeten 
Werthes herabgesetzt hatte, so wurde er durch das Angebot der 
Stadt vollends geviertheilt. Diese hatte sich herbeigelassen, für die 
gesammte Judenstadt in Pausch und Bogen 100,000 Gulden Juden- 
schulden zu zahlen, und nur wenn die^e Summe zur Deckung der- 
selben nicht ausreichen sollte, noch höchstens weitere 10,000 
darüber zu leis^tcu. Die Gemeindeschulden waren auf die Einzelnen 
BLäuser in der Weise au%etheilt worden, dass ein jedes mit seinem 
tTheile, dem sog. Contingente, dafür haftete. Wollten daher Privat- 
gläubiger, die grundbücherliche Forderungen an ein Haus hatten, 
die Stadt nicht als Schuldner annehmen, sondern Mch lieher an das 
Haus selber halten, so wurde es ihnen von der Oommission zuge- 
sprochen, sie mussten jedoch der Stadt als dem EigenthUmer, der 
die Gememdeschulden abgezahlt oder abzuzahlen Übernommen 
hatte, das Contmgent, und wenn die Schätzungssumme die Forde- 
rungen überstieg, den Überrest, das sog. Ubermass zurttckerstat. 
ten. Thatsächlich mochte man aber mit der Stadt als Schuldner 
Nichts zu thun haben. Sie war mit einer Schuldenlast von melir 
als 800,000 Gulden überbürdet') und hatte ihre Noth, die Zinsen 
und staatlichen Abgaben aufzubringen. Eine grössere Anzahl von 
Gläubigern, die in Ideinmn Beträgen eine Summe von 88^459 Gul- 
den zu fordern hatten, erbaten sich denn auch von der Oommission 
die Zuweisung der mit diesen Schuldsätzen belasteten fünfzehn 
Judenhäuser, für die sie die Contingente und Übermasse an die 
Stadt abführten. Die Juden waren so um ihre Häuser gekommen, 

resirl^'nt vber 200«. Die ScMtznngliste bewahrt das Archiv der Stadt Wiea 

8. s. •*yi«7o- 

*) Nach der Depesche v. Gebsattel's vom 17. JalL 
*) Nach den Depeacheit von Oebaatt^'a vom 13. Hän tmd 10. ^nli. In 
diAMT letsteran heiart es; Bas wollen aber die Oredltorea ennelten Btatt- 

rath alss einen üblr'ii Bezahler durch ans« nit amiehmen, Sondern noch 
lieber Ynib einen iLudeutlichpn Prciss dio heuser sieh lassen Einaohlien vndt in 
Solution annehmen, als diesen Stattrath in die handt schauen«. 
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ehe sie dieselben räumen niussten. Wie kein Ziegel derselben ihr 
Eigen bleihcn sollte, so erhielt Keiner unter ihnen einen Schimmer 
von <len Summen znriickj die sie hineingebaut hatten. Man zer- 
trünimerte ihre Gemeinde und forderte von den Einzelnen, dass sie 
zum Abschied für diese Gemeinde sich aufopfern und verurmen. 
Aber es war nicht genug daran, dass Jedem sein Haus wie Luft 
unter der Hand zerrinne, es bhebcn noch Pi-ivat-Forderungeu zu 
befriedigen, für die keine Deckung vorhanden wai . Der Schulden- 
arrest, von dem man reichlich Gebrauch machte war ein lächer- 
liches ^Mittel gegen Arme, deren Ausweisung noch dazu vor der 
Thüro stand. Aber es sollte durch die A'i rtreibuiig der Juden Nie- 
mand als sie selber geschädigt werden. W ie sie alle miteinander 
für die Gemeindeschuldeu aufkumon, so wollte mnn ihnen noch die 
Haftung für jeden Einzelnen auferlegen. Dieser Soxh machten 
Isak. Israel und Euueh, die Sühne des eben verstorbenen Koppel 
Fränkl, ein Ende*), indem sie nach Befriedigung aller an ihr gros- 
ses Vermögen gestellten Ansprüche auch noch zwanzigtauseud 
Gulden und ein gar kostbares Pfandobject zur Deckung aller noch 
aushaftenden jüdischen Pi ivatschulden m Händen der Commission 
übergaben. Vom Fürsten Gregorius Zeika, dem vertriebenen Woi- 
Wüdeii der Moldau nemlich, der am 12. März lGii5 nach Wien ge- 
kommen war, um die Intervention des Kaisers bei der Pforte anzu- 
rufen^), durften die moldauischen Kronjuwelen und Kleinodien 
als Pfand in den Besitz Koppel Pränkls gekommen sein. Diese 
ül)ergaben jetzt zugleich mit dem Schuldbrief des WojwodeE Fränkl» 
Söhne der Commission. 

Wiewohl nun zu einer wirklichen Ordnung des Schuldenwe- 
sens noch so gut wie Alles fehlte, so war doch im Princip wenig- 
stens Alles geordnet, die Gläubiger hatten allerdings noch keinerlei 
Zahlung gesehen, schienen der Gommission aber hinreichend ge- 
deckt, genug, es lag im Gesichtskreise des Kaisers kein christliches 
Interesse mehr, das durch den Auszug der Juden gefährdet 'alt. 
So war demi keiu Grund vorhaudeD, sie länger zu dulden» ihren 

') Nach dem Berichte des preusaiauhea Besidenten vom ^3. Juü/a. August. 

>) Kach der den 80hn«oi FriLnU» vom Kaiier wie Ton der GomnUsrion 
auageitellten Srkiftning Tom Sl. Juli im Archiv det k. k. SGniatsriimis de» 
jDiiern. S. G. Wolf $9 t. 

•) Vehte 11, 86. 
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Auswcisunctsterniin vou Neueia liiLiau-ziiscliiolu ii. Anfangs .Tiili 
wiisste man im (ilieUo, dass die Zeit du» HotlV'iis vuriihoi M'i. d'iss 
man niclit länger verlangend den Antworten und Ziisulk u ( iiti;e- 
genziist'lien hraiiehe, die vou den ►Scliwestert^enieinden erwartet 
wurden. N^ rliiingniss war da, die Veisiiclic rs abzuwenden 

liatten ein P^nde. Wie aus ciin'm Traimu' ci wacliriid, miIi jnau sie.li 
vor (Iii' lurchtbare Notliwcndii^kcit gotellt. die atlieiulx'klcmmend 
jetzt um so näher schien, je nielir man «he hestcZeil vertrfiumt und 
verhotft hatte. Der Sorge um die Häuser war man ledig, es galt, des 
übrigen hinderliclu n liesitzes si( h v.n entledigen, Hausrath, Waa- 
ren, die nicht mitges» Ideppt worden konnten, mussteu verschleu- 
dei t, dem Erstbietenden hingegeben werden um jeden Preis ; es war 
ein sichtbares Hinschwinden aller ( iüter, eine Verarmung vou Tag 
zu Tage. Aber den Jammer der Gegenwart verschärften noch die 
Bilder der Zukunft. Es war ein böses Jahr. Am Himmel geschahen 
Wunder und Zeichen, <ler Lauf der Natur war wie verändert. Ein 
Komet war erschienen, unheilverkündend und Schrecken verbreitend. 
Die Ströme traten aus ihren lUern und warfen zügellos ihre Brücken 
ab wie ein unwillig getrageues Joch^). .lede Nachricht von den 
"Wetterschäden draussen gieng den Unglücklichen durclis Herz. Sie 
sahen sich schon auf dem freien Felde, mit Kindern und Kraaken 
eleu Unbilden der AYanderung, dem Zorn der Elemente preisgege- 
ben. Sie lernten begreifen, was geschrieben steht, dass wir unser 
Tjclien in der Ferne k(innen schweben sehen. Und jetat galt es, eine 
Wurzel nach der anderen herauszuziehen aus dem altgewohnten 
£rdreich, mit eigener Hand aus dem geliebten Boden dcb zn reis- 
sen, die Beziehungen duichzuschneiden, die man Jahre lang mit 
dieser Umgebung unterhalten hatte. 

Denn man hatte im Ghetto auch jetzt noch freunde unter 
der christlichen Bevölkerung. Jeder Einzelne hatte gar manchen 
Christen, der ihn nur ungern ziehen sah. Der Yerkehr zwischen 
Christen und Juden war geschäftlich wie gesellschafblich in Wi^ß 
mehr als anderswo lebhaft entwickelt. Die Armen hatten an den 
Juden im Ghetto ihre regelmässigen und unermüdlichen Wohlthä- 
ter. Handwerker und Kaufleute yerfiochten mit ihnen die Bedttrf- 

Nach der Bepeache des scIiwediscUeu Mi»uateiTesid*;uteu voiu 10. Juli. 
*) Ib. Tn Fortaetaramg xam J. 1670 ; von Gebnattels DepMche vom 
87. Feliruar 1670. 

KftorinatNi: Alp Idxtc Vertir«lbnng. lU 
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nissp des Lebens und dos Handels. Aber auch in die höchsten 
Kreist' der Gesellschaft reicliten, VDiuekmlich durch die Hutjudm, 
ihre Verbind im cren. Es war nichts l^erhörtes. Officiere und holio 
Beamte in jiidi>clioii Hausern zahlreich vn kehren zu sehen. Als 
Edward Ihown, der I^eibarzt König Karl II. und Abgesandte der 
medieiniselien (jcsellscliaft in L<)ü(h)n. der in Wien diireh seinen 
Freund Lanibecius aueh beim KaibCr die auszeiclinendsto Aui- 
nalinic eil'uhr, bei einem .liah ii daselbst eingeladen war, traf er an 
der Mittagstafel auch einen üfhcier E<^ fehlte nicht an ^fännern 
und Ftanen. die «dms gefälligen und reinen Ausdrucks in der T^nn- 
deshijraclie gar wohl fällig waren. Was an liibiuug erreichbar war, tUs 
Hess man freu(h*g den Kimh'rn zuführen. Da alier (ii«- tiereren Bil- 
dungsquelien iler Heimalli (b'U .Juden verschl(i>seii wart-n. hatte fiCO 
AVinkler seine Sr.bne auf die Hueliscliule von Pachi.i gesehickt, wo 
auch er seine ärztliche Ausbildung genossen hatte und am 22. März 
1629 zum Doktor promovirt worden war. In dem TJnglücksjahre 
1669, da man daheim sie vogelfrei erklärte, wurden Jakob AVinkler 
am 27. Februar, isak AV'inkler am 13. Dezember von den Fakul- 
täten der Philosophie und Medicin zu Doktoren der Universität 
Padua promovirt 

Die geaellscliAftliclien Beziehungen zwischen Christen und 
Juden hatten selbst durch die Ausweisutigsresolution sich nicht 
gelost Bis zum letzten Augenblicke erhielten jüdische Häuser die 
Besuche christlicher, freilich auch falscher, schmarotzender Freunde. 
Als einen solchen hat sidi auch Matthias Abele gehrandmarkt, des 
geheimen Hofsecretärs Christoph Abele Bruder, der mit gar unor^ 
deutlicher Kunst seine kfinsÜiche Unordnung zusammenklitterte, 
nicht ohne des Kaisers und seines Kanzlers Hocher Wohlgefallen 
zu erregen. Er hat uns in diesen Verkehr zwischen Christen und 



I) A. a. O. 26S : >ba ^ tttitet anhetn 9teben bcn SuKu fragte nac^ Utt 
}C|ii etftmmen / iinb too Mcfelben toAten f Stf«^ mir pa Slnttvott 0«( : eu 
ien M ftttf fdfft \ct\i hi Slfieii / jenfctt eittc^ groffeu Stmcft / auf ivclc^cm yiid)ti I 
aI8 Sturm unb Ungclüfttcr hjAtc ' tnib tvddfcS mit netiaucr 9lotl^ bcfal^rcn iperben 
fönte an intern ©ab&ail^»2:agc / au Juclc^m aber Jie ^uUn tii^t ^tme etl»>aS 
öptnel^tucn^. 

*) Nach den Protokollen der Univenltttt Padua 1665—72, die Herr Bat»b. 
Prof. Ettäe LoUi für mich dttrcbforscht hat. Ein helyrfttacbea Gedicht auf die 
Promotion Jakob 'Winklera «ah M. Soave ». y&»i\]o Israelitico 1874 p. 189. 
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Juden knapp Tor der Auflösung des Ghettos noch einmal bei schar- 
fer Beleuchtung hineiDsehcn lassen 0: »j(ttt|t»otbem 9I6)Ug ^t vniä} 
dn SSontel^iiiev Sab )um SRittagma^l eingraben / et fiatte mi&ngfixx 
Seit eine f(^0ne Junge SßitHB ge^tcat^ / batbev M f^^ne ^tneen mann« 
^a^e @0$n mit i^ven jungen 9Bei6etn /. tneldje t>on ^cag gebürtig / 
g{ei(^fatd eingefunden. 

34 fAflte: 6^nt mü{Ten ivir un» (e^en / ober l»on einander ba9 
Urlaub nemmen / toer I9eifi toann tnir tnibenimb ^ufammenbrnmen. 
darauf anfiengen hemette bret^ Sßeiber bitterlich unb bennaffen toei« 
nen / ba§ mir aud; / )\uar toiber meinen Sitfen / aui» natürß(i^em9Rif« 
leiben / bie S(ugent(;ränen ^erab (ieffen. tröftefc fie / fo l>iet \äf 
tonte : SBoHet ifr aS^e bet^ uniS (fagte ic^ tveiter) unb be^ ben eueri» 
gen }u k»erbteiben / fo begebt eud; in bie ^eilfambe Sc^oB bev (Sbtiftem 
^eit / unb toffet eud; tauffen / b« fönnet i^r ru^iig fc^Iaffen. 3lnt' 
n>ort toar aber: Sietoolten fid; e^enber lieber lebenbig l^erbrennen 
laf[en / aU ein 91abe(fpi^ ijon ii^tm Glauben toeic^en. 

'^d) bebat^te htp mir / biefe toerbambte ^eufet^i 3)Iadiner mhav 
ren in ihrer 33o6^eit unb iö^ttnedigfeit bife über bie Dfnen / id; tt)olte 
efjcnbcr einen B)?obreu m'\\] machen unb babcn ' alf; bcrc;leicl>en 3wbi= 
fc^Cö ©efdniieiH i^on i(;vcm orrt^um faiiicia u;iD viiuujcii' . 

Aller (liofio (ilaubenstreiie und S(H'lis( he Fostisl^fit, «lic >oiist 
jrtlt" »Schickung ortrilglicluT macht, verhittei to und verticKf hier 
\uh\\ die Schmerzen der Tit inmii!!. da e^ den Ahscliied von den 
Heilii^thüTnern des jihlisclien (.«euit'iudelcIxMis Lralt, tlon Ahschied 
vom i'Viedhof lind den (Totteshiiusem. Tn dt iii lirirtV nach Vene<lig 
Imtten sie davaiil' liin2;o\vir"«en. diu»« sie mir entschlossen seien, den 
tt rnei on A ut'ciitiialt in Wien um jedes Opfer zu erkaufen, um iVr- 
iicr iü»er die (Irabesrulio ihrer Todten wachen, die Bct- und Lelir- 
häiiser, deren es hei ihnen so viele gab, auch weiter erhalten zu 
können. Jetzt sollte der Gottesacker veröden und verfallen, dem 
Ij'reveluiatho der Feinde überlaRscu bleiben Man vergas» Rieh 

') A. .1. O. ;i. r,_H. 

•) Die Gefahr, «lic jii<lisc]ien Prietlliöfftii tlamal« droliti^ kciinzf iclinol <1>V 
Antirort der yFotvuefy die auf die Frage ihrer Bürgt^rmeiäter, warum Hie an\ 
Karfreitag den 7. April 1615 die jüdischen Grabsteine nnuttönten, erwiederten : 
»die gantxe Ehrliebende Bnrgerschafft hab solches znthnn befohlen, sintemahl 

es kfin Cliristlicher KircbhofF, sondern ein Blntacker, so siml dieltfensclipn, die 
darunter liegen nicht w«*rih, dam sie jtolcho aialtüche nnd ewige Gediiclitnws 

10* 
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Rf-lber uiid die Leiden, denen laaü entgegengieng, ^uau die Todten 
no< Ii verwais» Ii, Win v Annelinier Uf-raiiKt werden kttuntt-u. \'iel 
h» r/.bewi-geiide Jamiut i sceiit Ii iaulU Uer stille (Jrt gf^eh^ii. tii» i nie 
ergreir« nd<-re ul> d» n Al)si liit-d. den jrtzt «He V»m triebenen ^ -n 
nem Staube und sein« n Steinen nalimen. Da:?» Me nimmer wieder 
die Stittte sollten h« treten dürfen, wm ilue X-ulisten ruhten, nini- 
Vßf^y liier das Herz sollten aua.-cliun' u küma ii in Leid und Fi » ud 
tij .1' [1 < TrNlM'rn ilirer Fiirliitter. da- u n ilü* Answiir/Hnü? ans il- r 
Hcikialli. das grt*itl»arste Zeiehen dci »»iirntT/ilicli' n A t i l-aiiuiing 
aus dem Vat^'fhnd. Hi*^-r darltt*-n siedereinst zu iln. n \ it«iii tiit- 
get!i;iji zu \\' iii< ij. niit'') ili« -' in Rod» n htittcn -ir den \ tT-^anuii- 
luiiL'-« ul, der Gemeinde: itI'II' kt. ilir |.-t/.t zerstielK'U iitsil \t rsprcugt 
werden sollte in alle AVindriclituni;t*n. W as es 1>p Ipiitet, ijeimatlislos 
ZU werden, hier iiherkam es sie in seiner vollen i'urehtbarkeit. wenn 
sie sit li sagt-n mussten. dass ?>ie fortan ohne die Gräber der Ihrigen 
in der Fremde zu weilen werden verurlheilt sein. Alle be«lrüi kte 
die Sorge, wie sie <len Schutz des (T0tte>a4 kers aus der Ferne wür- 
den siehern können, aber Niemand schwerer als die Söhne Koppel 
Fränkls. Sie hatten den Vater in die Erde betten müssen, die ihnen 
fremd geworden war, jetzt sollten sie fortziehen, ohne den Denkstein 
ihm aufrichten zu können. Sie waren im Scheiden noch die Wohl- 
tbäter der zertrümmerten Gemeinde. Mit vollen Händen hatten sie 
gespendet in der öttentlichen Notli^ jetzt waren sie im Begriffe, den 
abasiehenden (ilaubensbriideru das beglückendste Geschenk zu ma- 
chen, die Sicherung des i<^nedliol'es. \\'^ohl wai- es nicht mehr Zeit, 
die Sache zum AbscMii-* 7v bringen, aber die Verhandlungen mit 
der Stadt waren eingeleitet, die Bedingungen festgestellt, tinter de- 
nen die von Wien den jüdisdien Gottesacker unter ihre Obhnth 
nehmen wollten. Freudig verspra<"hen und hinteilegten die Brüder 
F'ränkl die Summe von 4000 Gulden, welche die Stadtväter forder- 
ten Nur Ein Bediensteter der jüdischen Gemeinde sollte diese in 
Wien ü))erleben. ein ( .'brist, der iViedhofswärter Balthasar Oster- 
liammer. Seine Eltern hatten bereit» das Häuschen auf dem jttdi- 

)iab*;ii 8<»lt*Mi, niiil "<>1*»' aller JiKlenthiiin aus <l<'r St;itt .liLsgereittet werden« 
s. KJiCVcnhiller Annaiiiun l-Vniinanilt'orum VIII, 76b. 

*) Den Itevers ttlM>r die 4000 fl. »teilte die Stadt enit fim 12. Juli 1671 
Kia 8. O. Wolfj G«8cliicliti> 266 Nr. XXXI. Dw YntVAg mit d«r Stndt kam am 
21. Jnli 1671 zu 8tand<». 
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seilen (i ottesacker in der R<»:8au bewohut uud den freien Platz zur 
Bleiche benützen dürfen.. Dieses Recbt sollte auch dem Sohne uud 
den Erben verbleiben die dafür die Sorge für den Friedhof, das 
Häuschen und die Vmfriedigung übernehmeDj damit ^Nichts daran 
zerstört oder veräussert werde. 

Nicht ilie i^leirhe Fürsorge konnte für die ( Jottesliiiuser der 
Gemeinde ,ü;eirofTen werden. Sie waren allesanimt mit dem (-rhetto 
in das Eigeuthum der St;ult iil)erge,i;;uigeii ; die Comuiis>i(»n hatte 
sie ihr bereits zugesprochen, die Zuslinimuiio: des Kaisers konnte 
nicht ausbleiht'ii. Wie riieksichtslose Erben iioi h unter den Augen 
des hinscheidenden Besitzers an seinem Gute habgierip: sich ver- 
greifen, so legten Stadt und Bischof von Wien auf die neue Syna- 
goge der .luden noch in deren Anwesenheit ihre Hand. Unter den 
Begünstigungen, die der Magistrat bei Übernahme der Jndenstadt 
vom Kaiser erbat, war auch die. aus diesem Gotteshause eine Kir- 
che machen zu dürfen, die mit Weltgeistlichen, da bereis zwei Klö- 
ster die Vorstadt belästigen, von der Stadt als dem Tatronatsherrn 
zu besetzen sei Die gleiche Gnade erbat auch Wildericli Frei- 
herr von AV^alterdorf, seit dem 29, September 1669 Bischof von 
Wien. Die Juden wussten es, dass am ersten Tage uach ihrem Aus- 
zug, am 25. .Tuli, die Kirchenweihe erfolgen sollte. Es war ihnen 
nicht einmal vergönnt, bis zu Fnde ihre Andacht darin zu ven-ich- 
ten. Die Aufregung eines förmlichen Abschiedes ersparten ihnen 
die Schergen der spanischen Botschaft, die in ihi'er ungeduldigen 
Kohheit während des Gottesdienstes in die Synagoge einbrachen und 
den Juden schwere Ungelegenhcitcu bereiteten*). Im Herzen ver- 
wundet, veizweifelt, das Heiligste ausliefern zu müssen, einen 
theuern Freund gleiclis ani olinmächtig verlassen und preisgeben zu 
sollen, giengen sie entschiobsen daran, was nicht niet- und nagelfest 
war, wenigstens zu räumen, die beweglichen fieüigthümer nicht 
verfremden zu lassen. Kinder mussten es mit ansehen, wie diefrom- 

') Der Vertrag mit Balthasar Ost^rhamiuer, don alle drei Söhue Fräokls 
mit ITutersclirift im l Sioi,'e' }Vrt5<rpn. 'iatirt vom 18. Dezember 1673 und ist ZU 
Fürth bei Niirnliery ausgeäielii (Artüiiv der Stadt Wien s. s. "/idTa). 

•) Ebeniäo wie das Gesuch des Bischofs uudatirt, aber aus dem Juli 1670 
stammend im ArohiT des k. HiniBteriunu des Innern. 

•) Kftcli den DepeacSken von Qeb^atteU vom X7. und 24. ^ull 1670, auf de- 
oea auch die folgwde DanteUung ruht. 
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mcu Spenden, die ihre Eltern für ihrer Seele Seligkeit gestiftet 
hatten, mit denen sie ein Aiideiiken in der Gemeinde sich zu siclirrn 
wähuteu, zcrtrUnunert. T^erstört, im be-ten Falle versteigert wurden. 
Erloschen war der diau/. mit dem die Opfer Willigkeit der Reichen, 
der Stolz der Gemeinde ihr schönstes Gotteshaus zu schmücken 
beeifert gewesen, die Zerstörung war hereingebrochen über das 
Heiligste; sie mit eigener Hand fördern zu helfen, musste noch als 
!L;ut«> AVerk gelten. Die Thorarüllcu und iiir Schmuck, die Vor- 
hiiuge an der Lade, die kostbaren Goldstickereien, in di nen from- 
mer Wetteifer sich zu überbieten gesucht hatte, die Hängelampen 
und die Leuchter wurden iuisgchoten und von den Vermögenden 
als thcucr»' Knnnci iingen an die zerstörte Herrlichkeit angekauft. 
Thräueiuhjii Auges \vur(le der Erlös unter dif Armen vertlicilt. die 
wenig'^tens einen Zelir|it'ennig für die Fiemdt' ictten sollten aus 
dem, was einst Allen gehörte. Alles, was übrig geblieben war, wau- 
dert<^ mit dem hölzernea Hautirath, mit Stühleu und Stäuderu, üi 
die Jb'lammen 

Neben der neuen lm-os-cd Synagoge waren es noeh zwei Got- 
teshäuser, dun Ii welche die (Tcmcindc für die otfenthche Andaclit 
sorgte. Auch diese galt es zu räumen, ehe sie in die Hände ihrer 
noch unbekannten l^e-^timmuug tielen. Die hebräischen Inschriften, 
Bibelverse und Widmungen, wie sie nach dem Brauche der Zeit die 
AVäude und Wölbungen entlang liefen, wurden übertüncht und aut 
diese Weise verlösclit. Die Zehngel)ote über der Lade, das Ge^ 
stültle. alloi' Schmuck und alles Hausgeräth wurden entfernt; nur 
die kahlen Mauern starrten dem entgegen, was mit ihnen gesche- 
hen sollte. 

Die jüdische Gemeinde Wien hatt(i aufgehört zu bestehen, 
ihre Bücher, ihi'e Akten, die so heiss erstritt^en, theuer bezahlten 
Privilegien wurden zerstreut, wenn nicht gar verbrannt Das Ge-' 
meindeleben mit seinen Herkommen, seinen syuagogalen Bräuchen, 
der Ritus Ton Wien, war ausgelöscht für ewig Bas Band war 
-zerrissen, das sie umschlos>^en hatte, es gab keine gemeinsamen Erin- 
nerungen mehr, kein öfi'eutliches Gedächtnisse die Geschichte ihrer 

'j Xacli der Foitisotziiug tles nSX ^uui Jalire 1670. 
■) Di« Continmtät der Gemelnd« mit Beoht längnend, sagt «Titlob Bei* 
scJier zr;' pil ♦«S* dem "Wien nach der Y ertreibnng : TIpT ^Sr:i" ;V3 
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Kämpfe und ihrer Loiden wnr zum Slillstaiul gebracht, lür immer 
toilt ; das Siegel der Gememde mit dem Hymbolischen DaTidsschilde 
in seiner Mitte hatte keinen Herrn mehr 

Lautlos ünd ergeben waren sie aus der Stadt gezogen, beglei- 
tet von der schmerzlichen Theilnahme aller einfachen Gemüther, 
aber auch von dem Gekicher der Schadenfreude und der ihrer 
ernsteeteu Mitbewerber ledig gewordenen Unfähigkeit. Nur einige 
Häftlinge im Schuldenarrest und sechzehn der vornehmsten Fami- 
lienhäuptcr waren noch zurückgehalten worden, augeblicli bis zum 
voll erfolgten Au -gleich mit den Gläubigern, in Wahrheit aber als 
Geiseln aus Furcht Tor Bacheakten und T^ebelthaten der Al)ziehen- 
den-). Ausser Jenen Avar am 2n. .Tuli, am Tage der Zerstörung 
Jerusalems k^ iii Jude mehr in Wien zu finden. Es bedurfte der 
Trauemden in den Gt>tfeshäusern nicht, sie trauerten selber, ver- 
ödet, nur vom Geiste der Zerstörung durchwittert. 

Auf tau sr 11,1 Jahre zurück blickte die öftentliche Erinnerung 
der Juden in AVieii, 45 Jahre hatten sie in ilirer neuen Heimath, 
im untern AVörth gesessen, jeder Zollbreit Erde war durch wieder- 
holte Opfer thener erworben; stets bedroht und stets geschützt, ge- 
fähi'det und immer von Keuem gerettet, hatten sie den Boden, der 
!sie trug und nährte, immer lieber gewonnen, enge verwachsen durch 
Überlieferung und Leben, durch Geschichte und Erfahrung. So 
klammerten sie sich denn, ausgetrieben und in die Yr&nde gejagt, 
wenigstens an die innere Zugehörigkeit, an das geistige Heimaths- 
recht, an dem Klang des Namens der unvergesslichen Stadt sich 
letzend, die zu sehen ihnen verwehrt worden war. Vertrieben aus 
Wien, so nannten sich fortan die Exulanten, den Kamen der feind- 



*) Diese« Sieg^, da« sielt, aa der Urkniute '^iisa «It's Wiener Stadtarchivs 
hän;j:t.'nil, erliaKcn hat, z>:' ' ischen zwei Kreislinien die im Abdrnrk ver- 
si liob«'»»^ Tiisfhril't : "£ Ni;'*"p kSmJ?- deren ein/eine Worte durch Storno 

getii-nnt sind. Die Sclicitel der ;xieichseitij|eu Dreiecke, die deu David^schiid 
bliden, berühren die innere Kreislinie. 

•) In der Depesehe vom 34. Joli gibt von Gebsattel an : »Ivfe tBOtÜ^m 
einige foKd^i mit t>uter louffet biefeS ^ef^irefit in Mtgifftung bet 8r«imeii ober 
*n anbcre SEBeeg nit ein ©(^abl^afftcä Valete na^ fl^ laffcii mögte«. Nach der De- 
pescli ' ,i<>s proussisoheu Besidenten Neumann vom i*/m> «>uli »bleiben be^ 18 bev 

») Cautariai pnr inC i. la«' sagt daliev juit Hecht; '.^ü^) 2H Ü'"in2l 
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lieben Vaterstadt dem tij,^eiieu gesellend, in iliren I!utei»L}irift< n 
im lit ltt-u uüii iiu Ti>de, auf dem Markte wie in der Tjittrratiu*. 
NocL auf den Leich<*!»stoinf*n der Opfer sollte die An Lral»e : Von 
den Vcrtrit heiion W icnv liiuter dvm Xamt ii die Erinnerung au 
das uuauslu>clili< li >.( linicr/.üi-he Ert-iL'ni>> pHt-rren. 

Aber (lif ( It nieinde AVien hatte auch nicht umsonst gelebt ^ 
R. Liepniaiin H* !l' r. R. Sabbatai Hurwitz. K. (ierson Asclikrnfisi 
hatten nicht umbtui^t in ihr ixowirkt. die frommen Werke, iu denen 
Reiche und Arme in ihr wetteiferten. PHcl;o des angestammten 
"Wisspns. das Stndium des Gesetzes, hatttü einen öifentlirhen (tei->t 
der Treue nnd ( llaubensfestigkeit gezeiticrt. d^^r in der Stunde der 
Xoth kein »Schwankeii kannte und nicht leicht seines Oleicbon crc- 
funden hat. Die Geschichte hält ein verspätetes Gericht, sie hat 
noch nie den Gekränkten selber zu ihrem Bechte verhelfen, aber 
noch den Staub der T^n glücklichen mag es erheben, wenn die AVahr- 
beit durch den ^fnnd des schwedischen Ministerr^^^identen ihnen 
das Zeugniss ausstellt ^):»35icfcS ijl allein ^Öcf^fteS juuct^ 
tounbcrn, bafe öntcrSin 4000 8cc(en tt)e((^e inners 
I;alb eines f)alben 3abr^ CSmigrirt unb meinftes in 
33öf)eim6, 3)iä^ren önbt Sd;lcficu f fcfecn werben, 
nit Gine (jefiinbcn worben, twelc^cnur fic^ eingeftet 
(et in biefer iffter böc^ften Trangfaaf^l, baf; fic 
rsf^ren (Glauben gebäditen i^u önbern, bnb bie Mti^e 
^ia^rutlg lu continuiren, \\>tid}e^ hod) Biness a\t% 
bcncn MotiuN tnclc^efe Seine SKay^tt. biefet 
Resolution abjonbcrlid) 33ett)cgen«. In dlt-rr Kottc von 
Giftmischern, Lasterhaft ( ii und Verbrechern, wie KoUonit-^cli. Taa* 
ben fludiend, nach dem Abzug sie zu nennen wagte, war Keiner so 
ehrvergessen, die Fahne seiner unglücklichen Brüder in der Stunde 
der Frttfnng zu verlassen. Man konnte die Manern der G-otteshäU' 
ser, die sich nicht zu helfen Tennochten, in Beschlag legen, aber 
Yon denen, die darin den Gott Israels angerufen hatten, fand sich 
Keiner, der als Täufling das fest der Eirchenweihe hätte mögen 
erhöhen helfen Ohne Mnrren in Gottes Willen ergeben, waren 
sie fortgezogen« Wie nm sie vollends zu vernichten, waren Gkrfichte 

') In s<.-iner üopesclie vom '^4. Juli l«70». 

') Am '^at. Janoar 1663 berichtet das Diariam SoropaeuiQ Cont. IX, 44 
i als EreignisB von der Tanfe eines Juden l>ei St. Blefan. 

I 

I 
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in Umlauf gekommeu, der Kaiser werde demnächst auch die .liuku 
aus den Erblanden, aus Böhiiion, Mälircu und Schle^jieii, vertreiben, 
die ersten drei Tausend würden ehestens iius Prag abziehen müs- 
sen Sie aber n.iiinn u gefassf all die Schreckensbotschaften ent- 
gegen und erklärten, wenn sie auch von dort vertric])en Averden 
sollten, weiter wandern zu wollen, bis sie einen Herrn fänden, der 
Sie Mehr', alss der vorige liebete«. »Weiter hat man nichts vnge- 
dultiges von ihnen vernehmen können« 

Wie lächerli« h war die Furcht des Jägers vor seinem zahmen 
Wilde gewesen ! Man hatte sich überzeugt, dass keinem Christen 
ein Haar gekrümmt worden war, die Brunnen ihr Wasser unver- 
ändert behielten. Schweigend waren die Juden abgezogen nach der 
alten Vorschrift vom rothen Meere her (2. M. 14, 14). Die Geiseln 
waren überflüssig. Schon am 31. Juli erhielten die Fränkelsdien 
Erben daher, die drei Brüder Isak, Israel und Enoch, Yom Kaiser 
sowohl als von der Commission ihr Wohlverhaltungszeugniss mit 
der wärmsten Empfehlung an alle Tribunale und Behörden ^). Die 
w^en Schulden verhafteten Armen wurden entlassen, um zugleich 
mit den 1 8 Vornehmsten, die man zurückgehalten hatte, abzuzie- 
hen^). Ausnahmen wurden nicht gemacht*); nach den ersten 
Augusttagen war kein Jude in Wien zu finden.' 

Die von Wien hatten selige Tage ; die Spanier und die Je- 
suiten*) triumpbirten. Am Hofe sann und besprach man nichts 
Anderes als die gloriose Massregel, die da soeben getroffen worden 
war, als wäre das Beich fortan gesichert, der Erbfeind über die 
Grenzen geworfen worden. Abele, der gestern noch bei den Juden 

>) Nach <1f n liwedischen Depeachan vom 24. Juli und 21. August 1670. 

2) Ib. 21. Augusf. 

*) Beide im Archiv den k. k. ^liiusteiinnis des Innern ; 6'. Wolf 53 i". 

*) Nach der Depesdie Andreas Neumann*« Tom August 1S70. 

^ Die AngalM (luwlirifteii p. XX, Grätg X. 2S4 f.), dass Mareos 8chle> 
Singer in Wien sur&t^bleiben durfte, ist unhaltbar s. G. Wolf 63 n*, Wiener 
in Ben Chananja 8, 104. Vollends irrig ist die Beliauptnng J. H. Biedermann » 
(Archiv für Kunde «ist. GeschicTifsrinf-llPii 20.419), Wolf Schlesinger und Lriw Sinz- 
Jieim seien weiter in "Wien gKduM' t uonlen, da jener unter Karl VI. lebte, die- 
ser etwa erst 3 Jahrzehnte nach der Vertreibung von Wurms nach Wien kam. 

«) Über ein an der UnivenÜftt au(«;etheittes Qradnsbttclilein, in dem die 
Jeeniten dnrdi ein langes lateinisches Oedicht das Ereigniss feierten s. Joief 
Wer^imer 's Juden in östmeich 1, 127. 
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s< liumrotztc. dreclisL-lte zum WohlgelalK u Jes Kaisers un«l seines 
Kanzlers Chronostiche auf das g^rosse Jahr ^) und saug iüi ilio 
Knoipen Wiens seine »Hebräische Gravamina oder der Juden 
Trauer- und Abzugs-liallet« - ) wie ihr > \\ eiiemiitige» Klage- 
Lied« ^) mit der edlen Strophe *) : < 

Äaum frf*feit bc^ Jäctcls lag (a) 
mit fetiini nit«fii(f:3trnl(t! ' 
mttd : h?ai hk\ct t>cimai . 
tek mftffctt je|t fottlMilIn / 
^0a» ^fefbet ! n«i twr* 
laS , 

ha I ' '* "Mn ntc^ ei« £ait^Untn< 

tocc^t bfe 3<^uiten 30^1 en. o») 
U) %n \9Si^m ia% ' nenUi^ ben 25. ^lüi ^abcn fic 

tfeiibigriii fett» anb «b|fe|CK mfilfen. 
(b) bffitMgen }tt ^{lestntD MlliiaiiM§tt 

oUnsHabH^ onacocbnet tootbea. 

Tai;» zuvor, am 24. Juli erhielt der Magistrat bereits die 1 
Anzeige*), dass die auch fernerhin hofbefreite Judenstadt ihm vom 
Kainer ins Eigenthnm übergeben sei nnd »Mer^lk^fiemebnt 3^tcr 
JUii^ferlii^en SRaicfUlt j^t t»i>n 2Bienn e^er, fld| unb beffirbecl^e mit« 
ivftrf^ung |u moii^unQ beto UMgenauHf^ffung berguben gefc^di^fften 
be^lfamboiresolntion }U fonbetBa^en gnebtgjlenBo^Igefaaeit geraii^et«. 
Daför beeiferte sich die Stadt bereits am 23. Jnli durch eine Ton ihrem 
Bürgermeister Springer, den drei Senioren Fügensehuh, Holzner < 
nnd Pnchen^g^ sowie dem Ober-Stadtkämmerer Stapfer unter- 
zeichnete Verschreibung *) sich und ihre Nachkommen zur Lei- 
stung der "Wiener jüdischen Toleranzgelder im Betrage von 10,000 
und fernerer 4000 Grulden nach Abzug der Landjudeu gegen den 



>) K&iRtliclid UninrdnQiig 3, 306. 

') Ib. :so7~ll in zwölf Strophen, l^acli 311 ist«« nur ein AnSBUgaiia | 
flen »Wun'lersoltzamkeiten«. 

^) Ib. .Tl'2— 23 in vimimlzwanzig Struplien. *) Ib. 314. 

*) AicUiv dva k. k. Ministeriums des Inuerii. 

*) Ib. In einer Beclinvog im Arcliiv der Stadt Wien ». 9. *Vi6t* findet 1 
dich als 6. Poüten : »so hat auch das Khays. gehaltene Banquet (f) in allen ge- 
rostet auf (lt(> 12,000 fL% Sollte die Stadt in ihrem Juhel dem Kaiser ein Ban- 
kett gegeben Iwben ? 
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Kaiser zu verpflichten. Kino kii rliliche Feier dieses Tagt s konnte 
nicht erfolfren. Wolil hatte ma?i nncli unter cl» n Angen der Juden 
die neue Synagoge um/ugostalten angefangen, aber ihre für den 
Tag des .Schutzpatrons von Spanien, des Apostels Jakoh, bestimmte 
Weihe mnsste durch die Eifersüchtelei <]or geistlichen Häupter 
unterbleiben. Bischof KolionitRch hatte nenilich nicht nur Sieger, 
sondern aiu h Triumphator sein wollen ; in dei' Einweihung der 
neuen Kirche erblickte er seinen Gotteslohn. Aber Bischof W'ilde- 
rich war nicht gesonnen, auf die ihm gebührende Khre leichten 
Herzens zu vcrzirliten, und wich der Einwilligung, die Kollonitsch 
verlangte, dadurch aus, dass er Wien verliess und sich nach Baden 
zurückzog, von wo er erst in der Nackt auf dea 25. Juli zarück- 
kehrte 

Aber Kollonitsch sollte die ersehnte Auszeichnimg nicht völ- 
lig verkümmert werden. Die Einweihung wurde auf den 15.'), dann 
auf den 18. August verschoben, das Recht des Wiener Bischöfe auf 
diese Feier anerkannt, aber dem Bischof von Neustadt fiel die Fredigt 
zu, mit der Tags zuvor bei dc»i Cannelitem die Austreibung geistlich 
verherrlicht werden sollte*). Heil den Augen, die gesehen,* was ihr 
sehty und heil den Ohren, die gehört, was ihr höret, denn ich sage euch : 
Viele Könige und Propheten haben sehen wollen, was ihr sehet, und 
hören, was ihr höret, und vermochten es nicht (Matth. 13, 16 f.), das 
war das Thema seines Jubels, seiner Bede, Q^riditete anzuklagen, 
nach den Gesteinigten noch Steine zu werfen, der Inhalt Alle Yorur- 
theile und Verl&imdungen, die in der Commission schon ihren 
Bienst gethan hatten, prasselten noch einmal auf die andächtige 
Yersammlung in der Kirche nieder. Alle Predigten, alle Massregeln 
gegen die Juden hätten nidit verfangen wollen, bis »Ihr Kay! May t. 
aLss ein an^et %Uafym gl resohiert auf tnftciibi^e^s an(;alteu \f}xtx 



>) Nftch der Depesche des preiusiechen Miniateneridenten vom >*/<« 
Juli 1670. 

■) Ib. SS- Jalf/i. August 1670. 

») Ich folge dem Berichte des Augenzeugen v. Gebsattel in seiner Depe« 
«fche vom 21. Ausrnst 1»^70, ]Ve:«'l,1 29^ ; F. C Böheini,' Chronik von Wiener- 
Neustadl 2, 8ß : (7. 11 o//' 46 ; .S. G. StefH in Kfllefa 0**123 I, lOß ; Gräiz X, 
2ö3, und selbst Maurer 42 haben von der Predigt Kollouitscheus, oline Kenut- 
nias des ZeitpnnlEte, da sie gehalten wurde, und Ton deren Einflnsse eine falsche 
Darstelliing geliefert. Über KoUonttsohens Predigten vgl. Maurer 401 f. 
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attetliefellen Sara ju vefolüierii, bic 'äc^ax una cum filio, ba§ ift bic 
Synagog mit i^ircn Ä^inbern aufeujagen«. So musste die heilige 
Schrift selber ihre Kinder schmähen helfen. Aber KoUoiiitsch gieng 
in seinem P^ifcr iiocli weiter, er vergass, dass er in einer Kirche 
jjrodigte, nicht eine A'erbandhiug mit Ausbcbluss der Oti'entlichkeit 
leitete. All die Laster und Selianilo^igkeiten, die liasstrunkene Ver- 
folger aus dun eij^n-nen 8e]iniiitze den Juden vorwarfen ')? wurden 
hier behaglich benannt und p;ejveliildert, so dass »Sr. Elirwiird. das 
gegenwärtige Frauen-Zimer um V'erzeihung gebetten dass er ge- 
nöthiget würde mit derlei verdriessliche Sachen ihre keusche Ohren 
zu ärgern«^). Alle angeblichen Lästerungen gegen den Christen- 
glauben, die vor der In(|uisiti(»n>commissinii den .Juden zur Last 
gelegt worden waren, wurden hier iiorh einmal wie ein Feuerbrand 
den Ausgetriebenen nachgeschlend« rt. Di*' jüdisehe Gelehrsam- 
keit, die der Prediget als Iinjuisitor erworben hatte, war gering, 
der taptere Degen spraeh vom Talmud als von einem neuen Buche, 
aber was zu bew^pi«:en war, hatte er bewiesen ; Abraham und Sara 
waren gerechtfertigt. 

Montag am 18. August früh fand die Einweihung statt, durch 
•welche die neue »Synagoge in die Leopoldskirche verwandelt werden 
soUte. Die Stadt als Patron hatte den Kaiser eingeladen % den 
Grundstein zu legen, der Dedication beizuwohnen, den Tag der 
Feier zu bestimmen und dem Altar und somit der Kirche und der 
neuen Stadt den Kamen zu leiben. Mit einem Gepränge, wie es das 
jetzt entvölkerte Ghetto nie Torber gesehen hatte, ersdiien der 
Kaiser mit dem ganzen Hofstaate, von den Botschaftern aller frem- 
den Länder umgeben^). Der Bischof von Wien leitete die Feier. 
I>er Kaiser senkte mit eigener Hand die 68 Kronen in Gt>ld schwere 
Denkmünze in den Grundstein, die der kaiserliche Kammer-Güld- 



>) Die niMiniiige ]iIanlo8igk«it der Verlftumdungen kennseiclinet die Au» 
galie allein, >das8 viel hundert (christliche) Kinderinwei^igJali- 1 

re n hey ihnen verborgon / beschnitten / und auf Jüdische Art erzogen worden« 
9. SrJnifU J. '^49. Dass die Wiener .Tud «Mi getreu die Imputirunfr dieser Schand- 
thaieii beständig protestii-fon. Ix'zenjrt iUuen sp.iter die HotTiammer s. G.Wolf 
Von den 300 fl., die jeder abziehende Arme erhalten, weiss nur Kollonitach. 

>) Sehudi I, 849. ■) Archiv des Y. k. Ministeriunur des Innern «. d. ' 

*) Nach y. GehsattePs Bericht vom 21. Aogutt 1070 und nach dw Depe- 
sche des Tenezianiscbeu Gesandten Tom 28. August 1070 (a, a. 0. p. 479). 
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Schmied Peter Baclimeyer zu diesem Zwecke aiiiit lcitii;t hatte 
in zwei lateinischen WiMheinschriften vri kündete sie das Eit iguiss 
df^s Taj»es. an dein d- r erste Stein /nr Kirche Leopolds, des Mark- 
graleii von OaLeiieich, ^ek^gt wurdt-; ein ProplicttauN urt (des. 7. 1 ! ) 
wnrde dazu misshraucht, das alte? (lotteshuns ein(^ Kauberhöhle zu 
nennen. Uber dem Hanpteiinj;ang der neuen Jviielie ward eine 
Platti' ;iu^ rotheni .Marmor :umd)racht, welcdu- in lateinisciier lu- 
sehriti mit Guitlhm lr-tnl»eii -) dit^ Namen dos Kaiserp.iares. Bi- 
schofs Wilderieh und des Hür}!;ermeisti*rs Springer verewigte, unter 
deren Herrschaft der grosse Wurf gelungen war. Zwei Kapellen 
und ein Glockenthurm, die angeljaut wurden, sollten auch die Ge- 
stalt des alten Baues vom Grunde aus abändern'). Fünf Juden- 
häuser rund um die Synagoge wurden abgebrochen, um Kaum für 
den neuen Kirchhof zu gewinnen ; David Jüdrs Wohnung wurde 
zur Pfarre erweitert^). Johann Ignaz Arnezhofer, der vier Jahre 
bei KoUonitsch Kaplan gewesen und auch bei der jüdischen (Jom- 
mission verwendet worden war, wurde am 13. September 1671 als 
der erste Pfarrer von 8t. Leopold bestellt 

An die sog* alte Synagoge trat die Yerwandlang erst sj^ter 
heran. Erst am 18. März 1675 wurden die kaiserlichen Bäthe 
Schleser und Georg Ehrenreich Ennsspaum vom Magistrate ange- 
wiesen*)» darttber zu berichten, was »zu auslösohung dier «Tuden 
gedechtnuss vnudt hingegen Einpflanzung des mehrern Kuzeus hey 
der CShristlichen Gemain« mit diesem Gebftude zu beginnen sei. Bas 
jetzt niedergerissene Margarethenkirchlein bei den WeissgärberUf 
das der Schutzpatromn und dem Andenken der Kaiserin Marga- 
retha^ dieser Seele der Judenaustreibung, gewidmet war^ erhob sich 
an Stelle und aus den Trümmern dieser alten Synagoge "'). 



') Wcschd 296 f., fal^li ßealis 44 f. v. Qebsaittil .<*|>ri< lil vn f-inein 
Ciuldütück vuu luo Dukaten. Vgl. 8, Q, Stern a. n. O. 10.5. 
•) WcBckd 2W t ; Maurtr 429 u. 18. 
*) Nach dw Depesclie y. Gebsattels vom 34. Juli. 

<) Weichet 295. ») Ib. 299. 

«) Ar liiv der Stattt Wien s, s. "/i««. 

K. W'sH n.n.O. II, 204 : Maurer 42. Wayenscil. ignea Salanac 72 
berichtet, dem Zncliuria Huknvi's Kbmse (s. oben p. ü7. u. 1) aucli in eine Kirche 
TPrwandeH worden «ei, k«in<>8wegs aber, da» dies die Ifi&vgaretbenkirclie gewe* 
Ren. vi<> Grätz X, 865 Annimmt. Wagenseil'ii Angnlie wiederh<iU wolil nacti 
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Bas Entsetzen, das sich bei den Schreckensbotschaften am 
«1er Hauptstadt der Judenschaft im ganzen Lande unter der Enns 

heiniicliti^^'t hatte, war ])egründet. AVas solUc aus ihnen werden, die 
noch immer keine Bestätigung ihrer Privilegien zu erlangen ver- 
mocht hatten, wenn ihre Wiener Brüder, die im .stolzen Besitze des 
kaiserlichen »Schutz- Versprechens sich so sicher dünkten, schonungs- 
los davongejagt wurden. Was konntt- es iljuen helfen, dass sie den 
Ständen sich unontltrlulich gemacht hatten, mit der Bevölkernng 
iuiiig verwachsen waren ? hie djizigt; t.uikssi; der kleinen Ma^s- 
regel, der Starrsinn der Goiisrqih nz, durfte ihr nicht genommen 
werden; die k;iisi rliclie Kest>lutiou xtllte nndi für dns Land durch- 
geführt werden. Sil ergieng denn nm IS. Se|)teiid>ei- ;iu die nietler- 
österreiohische Landesregierung vom Kjiiser die W eisung, den lan- 
desfürstlichen Städten und ISf.iiklni. sowie den 59 kleineren Ort- 
hi li:iften, deren .lutleu iln e Tdlt-i aii/iieldei' in das Vicedomamt ab- 
fiilirun, gemessen anfzul ragen, da»s Iiis /um 15. November 1U»<) 
kein Jude in ( )strrrt'ir]i unter der Emii> sieh hlieKt-n hi.sse Am 
19. September unrde die kaisei liehe Kutschliessunt^ bereits inAVie- 
iier-Neust;idt, der alten Versuehsstal ion für .Indeiiverlbli^ iiugeii. 
Verkündet-). Kine Liste (hr I Kirfer iiHh'ii N'ieitehi ( )lier- und Ihiter- 
Afannliardtslierg.^ )her- und Lnter- Wienerwald, sowie der zur Auswei- 
sung verurtheilten .liulen lai;: dem Jiel'elile ))ei. Uie T(dei;iuzLreltler 
wollten bis dahin eingezahlt, alle Scliuldeu Itegliehen sein. Die For- 
derung Avar unerfüllbar ; der Zeitraum war zu kurz. Da liess der 
Kaiser am 15. Oktober von dem Bittgesuche (h r -ludenschaft so 
w i it wenigstens sich erweichen, dass er in der harten Winter'^zeit sie 
nocli im Lande dulden wollte und den Termin des Auszugs bis 
Ostern 1071 erstreckte. ])och wieder hatte man ihn T'^nmogliches 
fordern lassen : bis Ende Oktober sollten die bis zum niichsten 
Ostern fälligen Toleranzgelder abgeführt sein, ■während bis dahin 
kaum die Verständigung hiervon in die entfernten AV^iukel des Lan- 
des dringen konnte. So mnsstc denn die niederösterreicbische Tian- 
desregiernng am 29. November nochmals angewiesen werden '*), 
alle vmi luden bewohnten Ortschaften im Lande sowie den Vice- 

Sehudt M. Man Ajneland^r V.S~t;'" il'-ittt» e. 32 (ed». Amstei\lam f. ]24i>). 
8. e, Wolf 42. 

*) Archiv il«a k. k. Hinist^iim» «tes Innern. *) ^Steiw II, 87. 
*) Archiv di»« k. k. B[iui»t(!rininii clm Tnnem. 
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(loui durcli Decretc von der k.iisci lirhon Kesolntion 7u vrrstäudi- 
geii uikI auf die Erlegung der 'l'olcrauzgeldcr lik zum iti/.ten Do- 
zemlM r zu dringen, da der AusstHml sonst mit schärferer Execution 
eingetrieben und die Silumigen noch v«n* der Zeit fortgeschafft wer- 
den sollten. Diasoiist waren die Gei;t'iivtirstcllungen di'V Stünde, die 
Klagen der ihn« Sdi.idigung erkennenden Bevölkerung; im Bann- 
kreise des Kaisers nnil im Erhlaiide seiner Hauptstadt sollte 
v,s acht Tage nach Ostern \(ul keiiu? .luden geben Aber 
auch die Ts'.ieldmrn sollten in die Katastrophe liineingerissen wei- 
den ; dir' \ I i treibung der .Jutleii ersti'ecktc si( Ii auch auf Eisen- 
stadt und die angrcir/emlcn ungarischen (lemeiinlin. die auf d<'ni 
(Tebiete lagen, dessen l'.esit/. s(» lange eine »Streitfrage zwischen 
Österreich nur! T^ngarn gebildi^t 1int*). 

Jet/t Juu^-tf» das zurUekgehalteüe ( iliiek in Stadt und Land 
aus der Erde ((uillen, som Himmel stürzen : wenn Wien kein Eldo- 
rado. Niediaöstei i'eicli nicht Arkadien wui-de. dann losfen ilie Pro- 
plieten des Jndenll;l^ses, dann waron die Vertriebenen am Ende doth 
nicht die SeliL;ki'itsstr>rer und I nheilbringei*. nls die nuin sie ver- 
schwürzte. Der Kai^e^ hütte Jelzl gei-n das i:;in/e Kiilllioni ««einer 
(Inaden über dcTi untfi n Wörth ausgeseliiittet. Am 15. Oktober 
1670 vei lieli er liei-eits der 1 ieojioldstadl, wie man das (Ihetto schon 
zu nennen antieng, alle, i\eehie auf Jahr-, Wochen-, Häfen-, Tandel- 
und Kossmfirkte um nur das Gedeihen und den Flor dieses Be- 
zirkes zu heben. Bald erhöhten auch Befestigungen die Sicherheit 
der vormals offen daliegenden Vorstadt *). Am J). .lanuar MilA er- 
hielt auch die Stadt den kaiserlichen Kaufbrief, um den sie ange- 
sucht hatte; das ganze dudenquartier mitsammt dem Schmid'schen 
(irunde ward ihr damit ins Eigenthum übergeben ; der Käme Leo- 

i( Nach d«r Bepenche ite« Wiener Residenten der Geneml*Staaten, Jakol* 

Hamel IJrnyTiiiic-n; vom TJ. März 1<)7I im Beiclisardiiv zu Ifaag, 

Xnch den (ir.il»»«'lirif"ten (!»>» n\Um BfrliiUM- jüdischen FrifdlndV'.i : v^l. 
l'y .r p^n (l'ra^' lü»7). Vgl. über (Heite Grensuicliwanknngen iVrtjjfy, K^dzaUok. 
V, ;ai» ir., 449 

■) Archiv dei k. k. Ministerinm dps Innern, wo aacli das Gestielt der Htadt 
und der kais. Kaufbrief vom 9. Januar 1673 in Alnchrift erlialten ist. 

*) Bereite am 17. Anjjftut 1670 m«ddet der päpfitliche Nnniiiifl nach Rom. 

(Vatic. Ar. liiv. Kmiziatura di CiiTinmiiii tfiin«» IK7), dafis man mit d«>r Absicht 
mngelie, di« Iti~"I>tnill . w - Idie die «Jndi'n Ixnvcduitt'n, zn l>eft>st ipi n. Tri ilm-m 
fn.'suclK' um iifu ki\\'i. K:tiUl>rief Kpricht auch die Htadt von »«lern bt-testigeiidtt^n 
uiiUirom \Vöi'th«. 
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poldstadt erfuhr hier zuerst die kaiserliche Genelmiiguiig. Aber die 
Privilegien lockten keine Käufer; die Rechte trugen keine Zinsen; 
die Schiildt'iilast schwoll von Tag zu Taii^r. Dem widrigsten aller Räu- 
sche, dem des Hasses, folgte eine bittere Krniieliternug. .Alan liatte 
sich verpflichtet, die i liedem jüdiseht ii Abgaben an tiie Aemter abzu- 
führen, denen sie /ngewieseu waren. Das l'iuviantamt ^ ), in l ic litigeni 
Vorgefühl de^ .laniniers. der nun folgen werde, halte noch vor Ab- 
zug der Jnden am Ki. Jidi gebeten, dass die jüdische Gemeinde das 
am 2U. Juli iülligf Quartal von ii5uu fl. zu guttim Ende bezahle, 
aber die (>ommissioii hatte so viel Einsehen, dass man nicht noch 
fiir die Austreibung eine Gebühr erheben dürfe, und wies den Bitt- 
steller Oberstlieutenant Raschalli an die Stadt. Nun wni' des Kh- 
g^'Us kein Ende, Die Stadtguardia und die ungarisebe ( ii-en/beNa- 
tzung, die aus den von den Juden mit sli i( tester Piinktlic Ukeit an 
das Proviantamt abgeführten (jeldern bezahlt wurden, harrten 
mui rmil iln er Tiölinung. das Amt stand bloss mit leeren Kassen, 
die Kotkammcr wurde mit Beschwerden bestürmt, die Raten muss- 
ten mit Drohungen und Exeeutiousbefehlen der Stadt entwiindeii 
werden. Das Vicedumanit sab >eit dem Abzüge der liandjudenseliat't 
keinen Heiler. Da die 18 mitleidenden Jjandst.idte, die der Magistrat 
von Wien lieranziehen wollte, Nichts beitrugen, so blieben die 
4<)(M) tl. Tob ranzgelder unbezahlt 2). Aber die 10,000 Gulden der 
Wiener .1 ucb^nscbaft mus.sten gezablt werden; da half kein Sträu- 
ben und Kenionstrin 11 ; mnu lublte mit den Juden, die nicht mehr 
da waren, wie es thut, zu bluten bis zur Erschöpfung. Die Stadt 
hatte keine Quelle, aus der sie diese Auflage hätte hereinbringen 
können. Wohl schlug man sie auf die neuen Hausbesitzer der ehe- 
maligeü Jadenstadt aber sie stand eben leer, die Kauflust wollte 

r 

') Die Zuschriften des Oberst! ieut«nants dos rroviantamt« an die Hof- 
kammer tewaliTt dm ArcliiT der k. k. Hof>Kamni«r. 

•) Kwsh dem Gatachten der Hofkammer bei G. Wolf 100. Am 11. Mai 
1672 «md 30. September 1672 (StadtHTcliiT 8. s. 11. Augiut 1678 (ib. 

"/i«ia), 30. Juli IG74 (ib. "/i««) ergeben die Androhungen des Kaisers an die 
SfafU we<;en der von Jahr zu Jahr anwa< h<!onden Schuld der unbezahlt bleiben- 
4len 4000 fl. Xoch vor dem Auszuge der Juden hatte die Stadt in ihrem Aner- 
bieten vor der Commission die Hitte ausg&sprocUen, es möchten zu den 4000 fl. 
der Landjadentebafb »die 18 Mitleideilte Stfttt und M&rkht aine ergie&ige Bey- 
trag IJiiiAii« (Arehiv des k. k. MinisteriumB des Innern ». d.). 

■) Am 29. April 1672 werden Stapfer, SclilSseer und Ennsupaimib ang«- 
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sich nicht eiiistclleii : kauiii eiu Fünt'tel dieser Steuer war von da 
aus zu bedecken. Ivirche, Friedhof uud Piarre hatten einige Hau- 
ser verschlungen, zwölf der schönsten hatten die Gläubiger der 
Juden selber abgelöst, Georg Winkler war ein Friinkelsches Haus 
von der r'oniuii>sion »verehrt« worden drei gegen die Haide zu 
gelegene Häuser waren zum Zuehtluiuse eingerichtet worden, das 
der Kaiser am 12. Januar 1671 genekmigte und am 13. Juli darauf 
privilegirte der grösste Theil stand leer, die wenigen, die ver- 
kauft worden waren, hatten der Stadt Scliukluer aufgeladen. Da 
\vurde den Bürgern ob des erflehten Segens bange, man fluchte dem 
Magistrat, der gedankenlos und freventlich Wien in eine uunöthige 
neue Schuldenlast gestürzt hatte, statt der Heute, die man zu thei- 
len gehofft, war Verstimmuniz und Unmuth zuräcktreblicben und, 
wie es immer zu ^ehen pflegt, wenn zwei zu einem - liUnimcu Han- 
del bich verbinden, iVIagistrat uud Hofpartei >ch(»l>tMi sich gegensei- 
tig die Schuld au der Verlegenheit zu: in der Eathsstube fielen 
harte Worte darüber, dass man vom Ilofc aus nicht alle Verspre- 
chungen gehalten und die Stadt in die Übereilung nur hineinge- 
stossen habe''). Am 10. Mai 1680 nalmi die Stadt die tro*3treiche 
Mittheilung ihres naclunaligen Bürgermeisters, damals < )b(;i käni- 
merers Simon Steplian Schuster zur Kenntniss, dass >ie bis dahin 
bereits bei ihrer Unternehmung mit einem A'eilust vdu r>2,858 fl. 
20 kr. abschlieRse '*). »E«? befindet sich aber eine solche Armutliey 
vnndt Eleut«, so schiieb Schulter an deu Bürgermeister und üath 



wiesen, die Hiinser der L'^npoldttadt »in ein OTdenüicbe Eüilag sa nehmen«. 
Archiv der St<adt Wien s. s. 

Nach der Abrechnung Stapffer TOn Btapifenbergs über die Leopold- 
stadt im Stadtarcliiv s. s. »'/i«i«9- 

•)' TTescÄeZ 309 f. und Urkun-ltMi Xr. XXTV. Die K.'i;iütung hatte üiUier 
bereits mit Dr. Becher über die Errichtuiig eiues Zuchthauses verhandelt und 
ihm die Tng» vorgelegt, ob ancli KiditkafhoHken k^hmten aufgenommen vfw 
den, woranf er antworte : »Und -wixd in allen Ergastulis dieses obserrirfc, dass 
so wohl Juden als Christen /und yrtsa Glaubens sie «^leynd / dahinein gezogen 
werden« «?. B^'cher a. n. O. «44. Am Jl;u TC71 srhliesst Kollonitsch mit 
Dr. Becher den Vertrag für ein Arbeitahaus in Wieuer-^ieostadt ib. 649 ff., was 
Maurer entgangen ist. 

*) Nach dein Gutachten der Hulkammer bei G. Wolf 100. 
*) Archiv der Stadt Wien s, s. 
Kunfmauu, die letzto Vertreibung. XI 
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von Wien, falida in der Leopold Stadt, dass nicht allein eia grau- 
SGlLf sondern nicht geniigsamli kau beschrieben werden«. 

Die Entvölkerung dieses Stadttheils, welche dii^ Anstrfiliung 
di^r Juden herbei srefnlirt liatte, steigerte noch das grosse Sterben, 
dem 1679 in Wien allein 12.000 Menschen zum Opfer fielen es 
gab jetzt im untern Wörth neben den leer stehenden auch ausge- 
storbene Häuser. !Xeur und noch furchtbarere Verheerungen brach- 
ten die Schrecken der Belagerung durch die Türken : das Jahr 
1683 machte der Vorstadt fast den (^arau"?. Als Wagenseil 1690 
die Stätte besuchte, wo er so lehrreichen und trauten Verkehr mit 
den Juden Wiens gepflogen hatte, erkannte er sie nicht wieder ; so 
gründlich war sie zerstört und verändert worden 

Noch empfindlicher war der Verlust, den das Land erUtten 
hatte Da zu den Häusern, welche von den Juden verlassen wor- 
den waren, kein Bodenbesitz gehörte. Handeltreibende aber, die sie 
hätten beziehen können, nicht vorhanden waren, so standen sie leer, 
entwerthet und verfallen. Die Stände wurden nicht müde, di»' Bück- 
bemfung der A^ertriebeuen zu fordern. Auf 20,000 fl, hewertheten 
sie ihren Ausfall an jährlichen Einnahmen. Die Preise der Lebens- 
mittel sanken, das Cretraide fand keine Käufer, der Bauer verlor 
alle Lust, seinen Acker /u Im steilen. Die Landesprodukte hatten 
keinen Werth, der Umsatz der Waaren verlangsamte sich; der 
Blutkreislauf eines Landes, der Handel, stockte. 

Die es mit Genugthuung hätte erfüllen können, dass Stadt und 
Land nach ihnen rief, mussten mittlerweile üire Wurzeln in ein 
neaes Erdreich treiben. Den ausgetriebenen Opfern konnte die 
Reue und Umkehr, die zu spät kam, kaum mehr helfen, aber es war 
doch ein Sühnwerk der Greschichte, dass die Wahrheit für die Ab- 
wesenden kämpfte und den Lügengeist bezwang, der die Unglück- 
lichen ins Verderben getrieben hatte. Die Krämerseelen, die über 
die Juden geschrieen hatten^ schraubten alle Waaienpreise in die 



J) F. T.sch isrlthi, Gest hichte der Stadt Wien 332 ff, 

«) J. (Ii. Wagenaeil, de liydrasiiiJ." sua (Altorf übeis.^t:^«. in J.P. 
Kaltenbaeck'ä Oesterreiohische Zeitschrift für Geschichts- und StAatskunde 1835 
p. 57 ; Schudt I, 351. 

■) Jfeiuer Darstellung liegt du Gutachten der Hofkammer sa Gnmdei 
daa Q-, W«if 07—109 offianbar nach Ha. 218 bei den n. d. BtXnden TerOftenüieht 
bat «. J. Wtr&mmw^ Juden in öetemeieh 1, 181 n*. 
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Höhe m\d gcberdctou sich als die Alleinherrscher des Marktes. Dio 
•öüentlichen Sitteu wurden nicht besser : man stahl nach wie vor 
Man liatte den Behörden vorgeschwatzt, -wie die J uden die Mauthen 
hetn'igen : jetzt stellte es sich heraus, dass die Mautheingänge jähr- 
lich um lo.oOO Ü. gesunken waren. Die Stadt hatte, wenn man die 
jetzt von ihr zu leistenden 14,000 11. Toleranzgelder in Anschlag 
brachte, einen klaren Ausfall von 20,000 tl. jährlich zu beklagen, 
da von den Juden durch Steuern, städtische Mauth- und Brücken- 
Abgaben, "Wein- und Biertaxen gegen 6000 fl. jährlich einkamen. 
Die Verluste der Bürgerschaft, des Handels- wie des Handwerks- 
standes, denen man den Anbruch des goldenen Zeitalters verkündet 
hatte, waren mit Händen zu greifen. Auf rund 25,000 fl., d. i. eine 
halbe MilUon H. Capital, berechnete die Hofkammer den Schaden 
der Büro;erschaft durch den Aus&tll an Miethzinsen für die leer- 
stehenden Gewölbe, die Verringerung im Absatz der Lebensmittel^ 
den AVegfall im Verdienste der Kaufieute und Zünfte. Dabei waren 
die Werthe nicht berechnet, die durch den Handelaverkehr der Ju- 
den geschaffen Avurden. Durch den Mangel an Unterhändlern stockte 
Alle geschäftliche Regsamkeit ; Artikel, die früher einen Markt liat- 
ten, fanden keinen Preis, die Verwerthung der gebrauchten G-egen< 
stände hatte aut,tj;ehr>i*t: an der Uhr des Wiener Handels Avar die 
Unruhe ausgebrochen worden. Wie Montesquieu's Wilder hatte 
man despotisch den Baum gefällt, um seine Frudit zu pflücken; er 
war im Handumdrehen nicht wieder zu ersetzen. 

Aber noch weniger als Stadt und Land vermochte der Staat 
den Schaden zu ertragen, den man ihm zugefügt hatte. Auf 40,000 fl., 
d. i. ein Capital von 800,000 Ghilden 2), bezifferte die Hof kammer 
selber den Ausfall an Steuern und Gefällen, Aufschlägen, Mauth« 
und ZoUflbgaben, die Ton den Juden jährlich eingegangen waren. 
Aber härter noch ward die Stockung des Staatscredits empfunden, 
der seine AlchymiBten, seine G-oldbeschaffer eingehüsst hatte. In 34 



« 1} G'. We^ 99, BftM der BielMtalil «idi aia km» OonfesBÜm bindet, bewie« 

-äbtigenn« der HoHKapIan der Kaiserin Eleonore, Tulliiu Boubomius, der am 21. 
Januar 16S0 dem Juden Fröschel silberne Löftol, M*'ssnr nnd Gabel, oin Gel- und 
8alzbücbsleiu stahl s. Th. Wiedeniann, Oe.<ohichte der R<?f>)rmHtion mw. V, 66. 

•) Aus den 80.000,000 fl. bei G. Wolf iol erklärt sieb ,wobl der deci- 
nüTte Infbnrn bd B, WMas n, 229, cbw dm LMd »durch die Abeehafhuig der 
Jvden^ttm 8 Millionen Gulden ärmer geworden«. 
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Stunden waren vordem dnrch die Juden gegen geringen Lohn an die? 
liuiulerttausend Gulden aufgebracht worden, jetzt war der zehnte 
'r\wi\ gegen hohe Versprechungen nicht in Wochen zu beschaffen. Und 
Osterreich brauchte Geld, mehr als jemals ; der Credit war'so- er- 
schöpfty dass die Einkünfte, die der kaiserlichen Tafel zugewiesen < 
waren, anf ein Jahr hinaus verpfändet werden mussten. 

Man hatte bald einzehien Ttidcn die niederösterreichischen 
Jahrmärkte geöffnet ; es fehlte den Bt hr.i den nicht an Gelegen- 
heit, mit den Ausgetriebenen in Fühlung zu bleiben. Man jbatte ja 
auch den sündigen Stoff, den verschrieenen Krankheitserregernicht 
vor die ThÜre geschafft, sondern nnr aus einem Wohnraum in den 
andern getragen; es war leicht, den Wiener Juden in Mähren nahe- 
zulegen, dass sie ihr Heil jetzt wieder beim Kaiser versuchen möch- 
ten. Graf Breuner begab sich sogar zn einer Unterhandlung mit 
ihnen am 26. September 1673 iia( Ii W'ischau in Mähren*). Bald 
berief man ihre BevoHmächtigten, im Geheimen allerdings, sogar 
nach Wien. Auf den 300,000 fl., welche die Juden für die Wieder- 
aufnahme zu leisten hätten, bestand man allerdings immer noch i 
und bekannte offen, dass man auf die Unterstfltzungsbeiträge aus 
Italien, Frankfurt und anderen Gemeinden innerhalb und ausser- 
halb des Beiohes dabei rechne, da die Zurückberufenen das Wenig- 
ste dazu würden leisten können*). Am Hofe musste man bemerkt 
haben, dass die Noth den Kaiser umgestimmt hatte. Wenigstens 
lauteten die Grutachten, die er jetzt bekam, da er die Frage theolo- 
gisch, politisch und finanziell geprüft wissen wollte^ ganz anders,, 
als die Inquisittonscommission sie gegeben hatte. Die theologische 
Facttltät sah keinen Grund, der wider die Zulassung der Juden 
spräche, die Staatsmänner gaben gar nicht zu, dass diese einen 

') Bereits am 28. Jnni 1673 wunl" ihnon gestattet, die Jaliriii.'i riete von 
Kvejxis. Laa, Ketz und Mist«lbach zu besuchen 8. Barth von Barthenhebn 
». a. O. 14. «) G. Wolf 57. 

•) Ib. 61. Die Iftcherlichftoi Behauptungen über die Anerbietongen der • 
Joden, denen man ein onstUlbares Terlmgen nadih Wiedeminlaesiing ii> Wien 
smcihrieb, fiinfl* n Glauben. Während der Peat sollten sie 3000 jüdische Kran> 
lienpfleger nnch Wien haben schicken wollen, -wpnn die am Leben Eu^ilieiideii * 
unter fliesen nur Aveiter in Wien Avohnen dürften s. Schildt I, 351. Waiirend 
des Tiirkenkrieges 1683 hätten sie einige Tonnen Qoldes vorzoschiess m sich 
erboten ib. Vgl. J. Chr. G. Boäemt^gy Idndiliehe Y«rf«nning der hentigea 
Jaden 1,187. 
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Augenblick fraglicli sein könne, vollends hatte »die Hoiicammer d;i>;* 
^von den Juden gescliehenc OtFertum gleiclisauib für ein sonderljuli- 
res Glück geschützt und selbiges keineswegs aus lianiiten zu lassen 
veimaint« Der Hass gegen die Juden Avird jetzt nur uul i.eute 
zurückgetiiiirt, die sie nicht kennen oder ihre Schulden nicht zahlen 
wollen. Die mau als Vampyrc hingestellt hatte, die vom Blut und 
ScL^veiss des Volkes leben, erscheinen jetzt als diejenigen, »so 
christliche ünderthanen gar offt beiHauss und Hoi" erhalten haben, 
•davon sie sonst hetteu entlaufen, und dass ihrige ödt stehen lassen 
muesseu<i ? Von ihrem augeblichenLandesverrath will mau niemak 
Ktwas vernommen haben. Ja, der Kaiser musste in dem (.»utachten 
seiner obersten 1^'inanzbehörde -). die ihm den Schaden der dudeu- 
vertreibuug darlegte, den Satz lesen, dass »nit J^VDtifein, SBaun 
^ine. ilavi- 'I'uiV- triefe information .^eitlidiev gel;abt bätteii, [\t in eiae 
fold^e general abfd^affiing fo leic^tlid^ nic^t ttJuctbcii ücrroilliöt babeii«. 

AVold sollte die AViederaiifiaalime der Gemeinde in der Weise, 
^ie sie in dem Vorschlage Tom 13. März 1673 zu Kikolsborg m 
Aussicht genommen wurde'), niclit erfolgen, aber ihrer Bückkehr 
nach Wien stand Kichts im Wege und Kaiser Leopold konnte die 
.Sonne seiner kaiserliclien Huld noch über Juden an seinem Hofe, 
in seinen eigensten Diensten leuchten lassen. Der Kaiser undCSar- 
■dinal KoUonitsch lebten lange genug, um die Leistungen, die Treue 
und Hingebung der Juden aus eigener Erfahrung bestätigen zu 
.müssen. Die Huldbeweise, die Samuel Oppenheimer und Samson 
Wertheimer, den zwei Säulen des österreichischen Staatscredits, 
Ton demselben Kaiser Leopold zu Theil wurden, der die Juden aus 
Wien hatte vertreiben lassen, waren der schönste Triumph und die 
wohlthuendste YersSlmung, die den Opfern jener unheiiTollen Ent; 
«chliesBung das Schicksal hatte Torbehalten können. 



») &, Waf 58—60. 

•) Ib. 105. •) Ib. 62 f. 
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Die Vertriebenen in der neuen Heimath. 

>l ä Ii r e n. 

Schon das Gl-atachtea der Inquisitionscommis^iion \) Latti^ 
Mähren und Böliraeu unter den an Niederösterreich gränzenden 
Ländern allein als diejenigen bezeichnet, in denen die Fluth der 
jüdischen Exulanten sich verlaufen könne. Aus den Gemmden 
dieser Kachbarprovinzen liatte das Q^hetto von Wien sich zumeist 
bevölkert ; es war nur ein Rückstrom, wenn die Vertriebenen zu- 
nächst die Heimathsorte aufsuchten, aus denen ihre Familien her- 
gekommen waren. Mähren hatte den ersten Schwall der Auswan- 
derer aufzunehmen. Koch waren überall in den Gemeinden der 
Markgrafschaft die Wirkungen der Überschwemmung durch die 
pohiischen Flüchtlinge merkbar, als die neue Fluth der aus Nie> 
derösterreich Vertriebenen sich Uber das offen daliegende Kron- 
land ergoss und die Herrschaftsorte» die Juden hielten, wie schmale 
Geif&Me anm Überlaufen brachte. 1650 war bereits gegen diese- 
Ausbreitung der Juden der vom Kaiser ratificirte Landtagsbe- 
sdbluss ') ergangen, dass Keiner in einem Orte sich ansiedle, wo 
Yor dem ersten Januar 1618 kein Jude gewesen. Schwer getoug. 
hatten die mährischen Juden wenigstens das Kecht erworben und 
bewahrt, an diesen yerschlossenen Orten die Jahrmärkte zu besu- 
chen. Ferdinand IL hatte es ihnen durch sein besonders buldvoHes 
Marktprivilegium vom 15. Oktober 1639 verliehen, in der gerechteib 
Einsicht» dass denjenigen, die eine jährliche Contribution von 
12,000 Gulden au die Kammer abführen sollten, auch die Gtelegen* 
heit gegeben werden musste, diese Summe zu verdienen. Die Oon- 
firmirung dieses Gnadenbriefes am 17. März 1657 war einer der 
letzten Begierungsakte Eerdinand m. Auch Kaiser Leopold hatte 
sie am 17. Januar 1659 und selbst gegen die ausdruckliche Be> 
schwerde der königlichen Städte am 4. März 1663 bei diesm er- 
worbenen Bechte geschützt, wie er sie auch gegen die ständischen 

>) G. Wolf 92. 

D' u Wortkiut dieses lieschlusses sowie den der 3I;uktprivilegieii hat 
imr AUS <ieii Archivalieu der k. k. mährischen StAtthalterei mit gewohnter Hin- 
gebung naein Schnrager Dr. J*. JET. QppenAetfft in BrOnn mitgetheüt. 
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Versuclie, sie zu den Landtagsaiilagen heranzuzielieii, zu vcrtheidi- 
^en hatte \). Eine nicht zu stillende Unrnho mtisste sich daher der 
Stünde hemächtigen, weklie die Zahl der geduldeten Juden hereits 
mit scheelen Blicken ansahen, als die AViener dudenschaft wie durch 
eine aufgehobene Schleuse sich nach Mähren ergoss. Am 11. Juli 
1670 leiht denn auch bereits der Landeshauptmann Franz Carl 
Graf von Horvath dieser Angst vor der Vermehrung der Juden 
Ausdruck^). Unter Hinweis auf den Landtagsschluss von 1650 
legt er durch die böhmische Hofkanzlei dem Kaiser die Frage vor, 
ob nkkt die Kreishaaptieute zur Verhinderung dieser Einwande- 
nmg anzuweisen seien, da eine Schwächung der ohnehin unterlie- 
genden christlichen Gewerbe davon zu befürchten sd. Doch deutete 
die bereits am 19. Juli erfolgende Antwort des Kaisers, dass der 
Sache besser auf den Grund zu sehen und ein ausführliches Gut- 
achten über die Abstellung dieser Missstände an ihn einzuliefern 
sei, auf seine Zustimmung zu der besonders Mähren treffenden Ein- 
wanderung. Aber auch die jüdische Bevölkerung selber sah mit 
getheüten Gefühlen die Ansiedelung der Flüchtlinge in ihrer Mitte. 
Im ersten Sturm des llditgefühls wurden sie wohl überall mit Liebe 
aufgenommen, aber es war eben die Gastlichkeit, die einer zu bie- 
ten hat, der selber auf schwankem Brette in den Wellen der Ge- 
fahren treibt. Am Beneidenswerthesten war noch das Schicksal 
derjenigen, die schon in Wien Zeit und Gelegenheit gefunden hat- 
ten, sidi vnter den Schutz einer Herrsdiaft zu begeben. Schon am 
7. Januar 1670 hatte der SHirstlMetrichstein seine nächsten Schutz- 
befohlenen, seine herrscfaafüichen Einkäufer Siegmund Adam Was- 
serpauer und dessen Gattin Catharina Terw. Fuimdsterin, sowie 
den Lakaien der Fürstin Maria Elisabeth yon Dietrichstein, Jacob 
BtiingTuber, zu Einwohnern von Nikolsburg aufgenommen'). Am 
13. März 1670 konnte bereits der schwedische Besident seiner 

>) Nach der Zuscbriit an die böhmische Hofkauzlei vom. 10. Dezember 
1669 im Hofkammer-AToldT. 

•) Sammt der kaJserliehen Antwort im Archiv des Ic. k. IBaisteriumB 
des Innern. 

') Die folgenden Mittheiluugen aus dem fürstlich Dietrichsteinsclien Ar- 
<*>nvn zu Nikol'äbnrf^, dessen Beuützauit 'Üp Lihfnilität Ihrer Dnrchinnrht der 
Fürstin Alcxamlnne DUtrichstein-MeniuHdor/ mh gestattet hat, venlanke ich 
sSmmtUch der unvergleichlicheu Bereitwilligkeit des fürstl. Schlosäbauptman- 
nes und Archivars, Herrn WWteim JRemm in Nikolsbuxg. 
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Regierung berichten: »der Fürst von Dietriclistem hatt 80 pahr 
Juden, vüdt zuaru der reichisten vff Kichiussburg in Mälireu vffge- 

nohmen, darunter etliche seind. 80 zu — — vnd mehr taussent 

golden yermögen . In der That finden wir ^en Theü des Vor- 
standes und I{abbiDate^ sDNvie Vertreter der besten und angese- 
hensten jüdischen Familien Wiens unter den Schutzjuden des 
Glietto's Ton Nikolsburg. Aber nicht nur ans der Hauptstadt, son- 
dern auch Tom ganam Lande unter der Enns strdmten hald die 
VertriebenfflL in diese vomehmste mährisohe Gemeinde an der 
SchweQe NiederosteiTeichs. Pas fürstliche Bentamt hatte über die 
TCiiigfthlting der Niederlassungs- oder AhzugBgeldeii die in Betrfigen 
Ton 1 his 40 Beichsthalem eingehoben inirden, und der Schutzgel- 
der, die sich auf etwa 1 bis 4 Beichsthaler jälurlich heliefen, Gon- 
signationen >) unter namentlicher Anfuhrung der einzebien Schutz- 
juden anzulegen. 

Nikolsburg war bchon als Sitz des Landesrabbiiiiites der Vor- 
oi t der mährischen Judenseliaft. 1674: wird die Zahl der .Tuden- 
häuser bereits auf 152 angegeben*). An einer der Aviclitigsteii 
Keichsstrassen gelegen, in der Xähe von AN i^n und Briiim, erfreute 
sich Stadt und Gemeinde ein^-s blülienden Handels. Das Speditions- 
geschäft der Verschleiss der mährischen Tuche *) war hier vor- 
wiegend in jüdischen Händen. Mit der Entfaltung des Wohlstandes 
gieng die iiereiclierung und Vertiefung des rehgiösen und geistigen 
Lelx'ns Hand in iland. Der Buf der Clemeinde, der in ilir heimi- 
schen jiidisclien (Telelirsamkeit und Wohlthätigkeit drang m die 
fernsten Gregenden ; ihr ljuh verkünden Zeugnisse der spruchbe- 
fugtesten Männer, die dauernd oder vorübergehend sich in ihr auf- 



') So sind in <h*r Con^igTintion von i«75 fünfzig Wiener Und niMlerCistftr- 
reichische Exulanten mit ihren AViiralien aiigetuiirt. 

•) Jedes Haus hatto tV^r Ht irsi liait « inen Dukaten = 2 Ü. 20 x. und ptn 
Putsoliandel, d. L einen mäiirisciien Pienuig = »/» a:., jeder luwoixuer . aber Va 
fl. uiluiMh 1- 85 sc. Jftlitlieli m «otriiditiii. Tgl. 8Mii 17^ 1, S1& 

*) Koch die Haiigwit»>Procop'sclie Belatioi» über dem Handel in Polen 
nnd Ungarn ed. JWnter im ArehiT für Kunde (tat. Oeedhiehta-Qaellen 69(18S^ 
889 Migt die grossen jüdischen HandlmgaliKiiser In Ofim 1758 in Verbindung mit 
Nikolsburg. 
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gehalten haben Wenn die Wiener Bich nicht freudig undent» 
gegenkommend der Aftgimilstionskraft dieses Gemeindelebens über- 
Heesen, so war es nicht die Ablehnung des Neuen, sondern das 
Yerwachsensein mit dem Alten, die stille Holfhung auf Rückkehr 
nach Wien, was sie zusammenhielt. K. Hirz Coma war ihr still- 
schweigend anerkanntes Oberhaupt, ihr Sprecher und Anwalt vor 
dem Fürsten iiinl turstlichen Ratlie und Oberhau|)tmann aller sei- 
ner Herrschaften. Friedrich Smilkomskv von Palmberir und auf 
Kreuzberg. Durch dieses zuwartende Benehmen kamen sie 
jedoch in eine schiefe Stellung, die sie ernstlich getiilirdete. 
Keinem angehörig, Niemand unterthan, wurden sie dem Fnr- 
steu als »freye leuth, welche niemanden parireu wollen« be- 
zeichnet, so dass dieser in den Beschluss willigte, sie auf den 
Winter 1074 auszuweisen. Allein Hirz Coma erwirkte vor dem 
30. November einen Aufschub, bis der Fürst auf seine beweglichen 
Vorstellungen sich von Neuem resolvirt haben werde. In einem 
Memoriale, das dem Fürsten am 7. Dezember 1674 zugeschickt 
wird, wagt er es Namens der AVicner Judenschaft die fürstliche, 
Termittlung bei dem Überstliofmeister der Erzherzogin von Inns- 
bruck anzurufen, die »denen JueJen nicht vngenaigt seye« und für 
<leren Wiederauinahme in Osterreich beim Kaiser eintreten würde. 
Dafür wollten sie au den Fürsten viele Tauseude zahlen uud von 
seinen Fnterthanen jährlich um 2(> Tausend Gulden Tücher bezie- 
hen. Auf deu liath des Oberhauptmannes hatten die Meisten aber 
<dem Fürsten lieber die Unterthänigkeit angelobt und sich haus- 



') Statt vieler mögen hier nur einige Aeusserungen eine Stelle finden : L. 

Heikr n2*N rhi*: f. 2^ rühmt : c'^irrT o^ira« cn dSi3 nsins c'srvn '*r:Km 
*tf»:.si uevson A^chkenasi nöA. 27 : Dipö pj? \a '2tfno |n^i< nrn3 

Sri pyi bi<W2 cm y^fl, Owmä. KUdflmywer imTomrt zu nain rC"Ci 

;p7 yvf iWie^ »«Dam penn «tmpar w «wm mmob rtSnpS 

iC3^ XliW hp*i, Almham b. Levi Ocmgae in der Vorrede vx D^lbW p3M t 

nircrr tJ^C:3, Mose b. Menachem in ^t^♦2 Snp^ 6J> : 1^23 'N' T ''Vr2 ":2 :t:»*u» 

cS\-T Dn3 its^'^^i *nm2 nnn Dipo ha-\ minn, Aiuaiiaiu b. jakoi> mus« H«ien 

im Vorwort zu rDI 15^110 Frankfurt a/0 1705 : nühü TJ» nViTil .Tim ClpsS 

tr: ninfion rhvfn rm huntri dmi yy rm oncto, woif viidihof m 

der Appioliati(m zu ül Zoiwf pIX «»Ktt I CnfilOl D^&Sn StT nSns n^3, Sal- 
mas Fisehhof in der Yoerede sa .TOn nipc : imcirSp^: DK"! 

.'nnm "Tom 'nwo? »^oan nic*?o 
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fi&ssig gemacht. In dieser neuen E igensdiaft erbaten sie sidi am 
4. bcptumber 1675 die Gnade, dass auch ihnen irie der Nikolsbnr- 
ger Jndenscbaft das Becht, die Öeterrddiisdien Märkte zu besu- 
chen, ausgewirkt werde. Gern versprach der Fürst» den Ypruehme- 
ren Yon Fall zu Fall diese Erlaubniss zu Terschaffen, die für Alle 
in Pauseh und Bogen kaum durchzusetzen sei Allgemach giengen 
auch die aufreihenden Bestrebungen, den Einläse in Wien zu emn» 
gen, zu Ende. Hirschd Meyer, der von Ifikolsburg aus, wo er sich nie- 
dergelassen, unermüdlich dieses Werk betrieb und fUr sich am 
20. März 1673 ein kaiserliches Patent erwirkt hatte, war gestor- 
ben Der Compromiss zur "Wiedereinlassung nach Wien, den 
Marx Schlesinger, Hirz CJoma, Wolf Salomon, Hirsclil Aiistt rlitz, 
Salman Auspitz und Simon Hirschel Namens der AVicnt i Judeii- 
scliaft am März 1675 zu Nikolsburg unterzciclmeteu -J, l'ülnte 
uicht ziim Ziele, die Vorsteher verblieben selber als fürstliche Un- 
terthanen weiter in der Genieiiidc ; wer bisher gezögert hatte, eilte 
die Haub>;issigkeit zu erweibeü. UurcL Wohktaud und Gelehr- 
samkeit erraii^rii ^io ulimählich Ansehen. Stellung und Aemter in , 
der Gemeindcj mit der sie durch Verscll^\;ig('nmg noch enger ver- 
wiu hson. Als nach der Eroberung Belgt iiJs lü68 die Juden flüch- 
ten mussteu und die Gemeinde von Nikolsburg wieder eiunial liire 
Gastlichkeit und Hochherzigkeit zu bethätigen hatte waren die 
Flüchtlinge von Wien bereits nahezu mit dem Kern der Gemeinde 
verschmolzen. Aviewohl die Zahlung des Schutzgeldes erst nach dem 
Jahre 170U aufhört. 

Vornehmlich waren es die Familien Austerlitz, Fischhof-Auer- 
bach, Goldschmld, Pulitz, Spitz, die auch in der neuen Heimath 



') In der Nikolsburger Conyiguatiou vou 1675 findet sich bereits die Be- 
merkong, daaai Hixschel Uieyen Wittwe nacli Eremnar geheimthet halM. Der 
Inbalt seines Patentes ist niöht nJUier bezeichnet. 

«) G. Wolf 62 f. 

») Schudt I, 118 ; Mose b. Michael Cohens ^SID BJ? (Fürth 1694), dessett 
Sohu Jakob mit seiner Familie ein Jahr in Nikolsburg erhalten wurde (ib. Bo- 
gen 5 1. 1*). Der mit Mose Cohen — er nennt sich : DVn "Sä* iW n"i{0 
(as 46 ygL 8. Hock in Gal-£d 46 n. 129) — gleichaltrige Babbiner von Bel- 
grad, Josef Almosnino, über dessen kähne ABegorese B. Sphiraim Oohen za einer 
Aeussernng Teninlust -wurde 0*1&M iptS^ B0A. 64~'5 und 108 E^e, vnrde- 
1689 als Flüchtling im AI v v n 46 Jahren m Nikolsburg begraben s. Asnlai 
cbmi Ültf ed. ßen^aeob I, a. 



I 
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zu allen Werken der Woblthätigkeit, Frömmigkeit und Wissen** 
Schaft ihre Yertreter heistellten* 

Ansgezeidmet durch Ereigiebigkeit gegen Gelehrte war hier 
vor Allem Mose b. Josef Austerlitz, der sich auf den Bl&ttem der 
jüdischen Litteratnr ein Gedächtniss als Mäcen gestiftet hat In 
seinem gastfreundlichen Hause beherbergte er nach dem Brande von 
Prag 1689 den Kabbalisten Mose b, Menachem Graf, dessen grös- 
seres Werk er auf seine Kosten herausgeben Hess wie er auch 
das grosse talmudische Werk Juda b. Nisans, dessen Druck über 
1800 Thaler verschlang, reich unterstützte ') und sich als Gönner 
seines Vetters Isak Zoref erwies. Aus dieser Famüie zogen zu Georgi 
1679 Hirschel, der um die Wiedereinlassung der Juden in Wien 
sich bemüht hatte, Baruchs ^) Wittwe, Abraham und Isak nach 
Eiscnst.ult. während Josef Austerlitz noch 1 682 von Nikolsburg 
aus nach Leipzig Haudel trieb. • 

Durch Josef, der eine Schwester liär Goldschmidts zur Frau 
hatte*), waren die Familiun Austerlitz und Goldschiunli verschwä- 
gert. Berl Goldschmidt. dem das auseindiche Haus Xr. 37 in der 
Badgasse des Ghettos von Wien gehört hatte war der geachteteste 

') ntf'i: ^rp" ."^ : rx-,- -•'^s- ^-t^'i vt^ '.sc» cc^iccn 
^r^^jOJD h"T, |>*S"wZ"N ."C" u'^i:-- ]z nt": T23 c^2n:att* 

Hi^Ti' Graf neiiut, ein altes Wort miss brauchend, Auüii i litz » inen zweiten Mose : 

.nrc; cp ah ntt'O Ijr ntwo 
•) Im Torvort zu »TIVf fl^S n«mt ihn Abraham, d«r Bolm des Auto» i 

Jifiv p^ww *|DV p niWö 'reo rm fpirt icri» 

*) Der Enkel lud ITaineDstTl^r dieses Samch ist Baraoh b. Salmaa 

Austerlitz aus Eisenstadt, der Schwiegersohn des rriinators Samuel Tausk oder 
Tatissig, Babbiner in Kolin, nachmals Prediger in Prag. Vgl, seine Approbatio- 
nen zu r\)21 Brno Prankfurt a/O. 1705, "ISfpn "jry Prag 1707 und das Nach- 
wort des Juda Perea zu rrC, dem er seine Gönnerschaft bewies. Er nennt 
Isak Zoref in dwAppzobation zu p^K '>S)K& dnteb die Yenofawftgening ihrer 
Familien W^. Die Toebter des IHkolftbatiger Barncb's, die Fran des Sahna» 
Austerlitz in Prag, starb 1692 (S. Hoch). Kaiman b. Jakob A. preist Me'ir Perl» 
"CD ihl'^ n^. Aron b. (-"■'.T*: Ci:"*£^:n rrj^r) Meir A. war 1715 Sekretär des 
Berliner liabliinate« (nach ein-Tii Wi chs» ! im Besitze Ib'w n Moses Mann- 
Jicimcr in Worms), früher hei 11. l>avid Oppenheim, dessen Besponsen in hüU^i 
im BeeitM des Babbinep43eminaTs für das orthodoxe Jadenthum in Berlin er 
oopirle ; hier nnteivelämet er : M^^l VtHOOlO. * 

*) Isak Zoref nennt am Bdünsse seine« Ti»worts su jnst ^SWfi Hose 

An?torütz: »^ypT ^it'i )ht' Dj?n Tif^K *n"in *3 Z'^^ "nyar invnn im 
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Vertreter dieser in Wien viele Mitglieder zäUendeu Familie Ein 
öffentliches Lehrhaus, das er in seiner "Wohnung in Wien unter- 
hielt*), zengte Ton seinem frommen, wissensfreundlichen Sinne. 
Sein Andenken hat sein mit ihm ins Exil gewanderter Sohn Isak 
erhalten, der Verfasser volksthümlicher Schriften unter denen 
die gewandten und lesbaren Commeutare zum Psalter und zum 
SiH'uchbuelie hervorragen. 

Das höchste Ansehen in der neuen Heimath ward jedoch den Ver- 
tretern der Familie Auerbach oder, wie manche von ihnen sich nann- 
ten^ Fischhof zum Theil. Meschullam Salmau, einer der geachtetesten 
Mftnner im Wiener Gliott «, wo er das Häuschen Nr. 86 in der 
Rauchfangkehrergasse bewohnte *), war ein Greis, als er mit seinen 
durch Gelehrsamkeit und Beickthum ausgezeichneten Söhnen vom 
Exil betroffen wurde. Ohtyjim und Menachem Mendel hatten sich 
in Krakau angesiedelt, w<i sie 1 ti')0 das steinerne Aussen- und Innen- 
liaiis der Wittwi T.öl) Ci>hns. des ^Schwiegervaters Mendels^), gemein- 
samerwarben und dem Baukgeschäfte oblagen,waren aber wohl beide 
sp&ternach Wien zurückgekehrt, wo R. Chajjim als Rabbinatsasses- 
sor wirkte und am 27. Oktober 1666 verstarb Wohl der jüngste der 

*) 8. Q. 8tem bemerkt in seiner AiMchrift der Wiener Epitaphien i 

Onnr: Ti'ZT^r. p) ncDon n:- rhM: i: nncro. vgi. inscunften s. v. zoref. 

*) Kri2 in^23 tnian n*2 p^rnnr hlj^Z r>nnerkt Isak im Vorwort 
zu pl]f ^wKö- Daselbst neniit ihn in der Approbation Woll Fischhof : ''ih*^ 

*) pTjf «»MSDyhernfiirth 1706, pnx *2Mt Wühernudorf 1714, auf deaven 
Titel lieli Isak selber pi ''t^^!: nennt. Vgl. JI'.5teMlMftM«id«r,C!at.Bocll.Nr.5440. 

♦) Mealis 82. Dr. B. H. Auerbach bezeichnet in dem von ihm angeleg- 
ten Stammbanin»' seiner Familir-. dessen Mitth'':'!limff ich sPineni Sohne Herrn 
Bal)l>. Dl. Sg. Anerbacli m llalU'rstadt verdanke, wohl mit Unrecht, Mesch. 
Salman als Sohn dea Wiener und Prager Eabbiners Simeon Wolf Auerbach 
(Gftl-Ed Nr. 149). 

■} Löb i). yz ZpT fWVn atub 1645 in Krakau. Ich verdftnke diese 
Belehmig der Freundschaft CA. A'. De»n&i'fzer*s, Ba^M i tspräses in Krakau, 
der gleich B. H. Aiterbach. OhslIi. rli^r isr. (i>Mu. Ifalbeistadt 28 u. 1. B. 
Men. MphcIpI A. '/.a den Kxiilanteu Wiens lecluiet. Mach dem Sriuunibaume 
wäre auch K. Josef Mose, Kabbinatsprases von Ki-akau, ein Soim Mesch. 
Sahiuuk'a aus Wien gewesen. 

*) Inacbriflen Kr. 318, wo Ittr ^» ni lesen ist (L. Zung, cur Ge- 
sdiichte 313 i). Das Oatam rWl 'TB'fl .T3 1 Or ist in n"D zu ändern. In ood. 
Oxford 1128 wird als Todestag Mittwoch HB. Tischri 5426 [1. 7.] angegeben ; 
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Sdbne war Bei^janunSeeb oder Wolf Fisclihof. Dieser besetzte sich 
nun in Nikolsbnrg, wfilirend sein Bmder B. Mendel das Babbinat 
von Bansnitz in M&bren bekleidete. Bas Ansehen des ebenso ge- 
lehrten als begüterten Wolf Fischhof-Anerbaoh stieg in der Ge- 
meinde bis zu dem 0rade, dass er, der Fremde, zum Vorsteher nnd 
während der Amtsthätigkeit B. David Oppenheims zum Yrasitzen- 
den des Babbinatsoollegioms ernannt wurde, dessen Approbationen 
man gleich denen der hervorragendsten Babbiner einzuholen pfleg- 
te \). Seine Söhne MeschnUam Salman^, Prediger in Nikolsburg^ 
('hajjim nnd Simon Fischhof ragten alle durch Gelehrsamkeit und 
Ansehen hervor, seine Töchter waren an die Wiener Exulanten Na- 
tan Feitel Münk, den Babbiner von AusterUtz und nachmals 
Hotzenplotz und an den reichen und wohlthätigen, durch seine Ab- 
stammung geachteten Abraham Pisk verheirathet. Abraliam Münk, 
Matim Feitels Vater, hatte in der kleineu Ptaiigasse Nr. 72 im 
Ghetto von Wien ein ansehnliches Haus Durch Dr. Aron Lu- 
cerna, Veit Münks Schwiegersohn, und Meschullara Salniaii I isch- 
hof, der Dr. Leo Luccrna's Tochter geheiratliet hatte, süiiiduii die 
Familien Fischliof und Mnnk bereits in verwandschaitl icher Bezie- 
hung Auch die Familie Pisk war in der Wiener Gemeinde durch 

H. Clm.ijim starb also wohl Mittwoch den 28. Tisehri Ahend. Dieses Datum 

haben daselbst Söline Isak mv\ Benjamin Seeb verzeiclm' t. 

>) 1«595 approbirt e» Mose ürafs HtJ'O Snp'l, der ihn h> tii.^lt: 2*n 

T^^H'A -""n'.es n"n :*n:c*- ors ;*xpm iri<"n 'pan rpin ibcc.ii Kleien 

VT ntt^hp-: p"p-t T3 Wm ins vem^. An der Spitse des Yontandes er- 
seheint sein Name am Soliliuse der Geiistergeechichte hinter Graft ttmp JTlT* 

1705 wird er über der Aprobatiou z i T Zorofs pljf '^TNÖ als Greis bezeich- 
net : IT": Tl i-^HYi ".1*0 ^IKJn r^tT^H. Auch der Beglaubigte 
des Rabhinates war damals ein Eiculant |*nO *m3 2p}}^9. 8. in hn^i III, 
13 (1691). 

*) Mesch. Salman nennt seine Bruder nnd Schwftger vor dem Testammte 
R. Wotft am Behlnne von rVSSn *npO Berlin 1711. 

») Nach Tosua Falks Vorrede zu ynn* ^12 (Dyhernftirth 1788) ist 
^fitnk 27 Jalu.' i;i Aiisterlitz vind 11 in Hotzenplotz Rabbiner gewesen nnd 
gleich seinem Naiii.'n>vt<tter. dem Rabbiner von Wien, Verfasser eines, wie ich 
yait Ch, N. JDembitzer annehme, nnwdrnckt gebliebenen Werkes ^JIJ ppj in drei 
Bftnden. Da er nach seinem Epiupli in Hotzenplotz, das Dr. i£ -Brann mir 
vütgetheflt hat, am •* Xlnl 1724 gestorhen ist, so durfte er kanm mit B. Yeitel 
Munck ans Leipnik identisch sein, der .1697 inBredan irohnte s, in 
Urätz-JvÜH l'ichrift 23 1 . 

') Mealis 82. Es war auf fl. 20 kr. geschätzt. ■) 8. oben 26 f. 
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hBXTcmffßnä» Teriieter bekamtt gewesea^). Es war B. Wolf ge- 
gSiinf^ bis Ins höcbste Ghreiseiialter seme Aflonter ausznfttUeiL In 
semem Testamente liat er ein Deoikraal reicher Lebensweisbeit und 
demüiiuger Frömmigkeit hinterlassen. »Vertrieben ans Wien« 
pflegte er bis ans Ende seinem Namen binzozufügen <: 

Neben R, Wolf wirkte im Rabbinate als Beisitzer Meschul- 
lam 8alman Fischhof, w ohl der Sohn seines Xeffen Eiiijamia Seeb 
der Enkel Ii. Ckaj^jims aus Wien. 

Ein zweiter ^Meschullam .Saluiüu, der Sohn Ldzar Fischhofs, 
war Prediger in Nikolsbiirii. Lazar hatte Fruraet, die Tochter Moses 
Lomazy'sjdes Habljmer- \ on Bi i>k,zur Frau Seine Schwiegersöhne 
waicu der als K:ibbalist zu ausserordentlichem Rufe ^elansrte R. 
Heschel Zoref in Krakau und <!• r früh verstorbene R..lakubiu Jeru- 
salem^). R. Salman, 17o8 ri'<ch Ifalibinatsassessor in Dessau hat 
]71 1 ^v.ilii ' iul der Blatternepidcmie in Prag zum Andenken an seine 
Avuii(lerl>aren Rettungen auf der Flucht aus Polen und bei einer 

') Jakob risk, aus dem bei L. A. Frankl, Inichrifteu Xr. i js Jakob ^ 
Brak geworden ist, beint Iii«r anf d«m Epitaph seines Kindes : TDHI |lK2n 
9D*I) 3pJ^ 'V'nO) B. Mendel Krociunal in dem TMimerkeiiswertlien Bespon« 
snm 24: pTIllO pC'C 2pN^ '"'r.*.^ H*:^ -t: N^C'.2 vyi .Tn irr!2 imt VTH 
FD^vh *'tf*>' iTH. M<Klel Pusk, «k'm das Haus Kr, 1« in <1 r T iltorstrasse zu 
"Wien sr*'b''jrt''' (9. Ttmlifi 80). besetzte sich in Nikolsb u lt. Über Mitglieder dieser 
Fanülie in Krakau s. J. Dembitzer p*;iM * rbtS I 4. 

*) Den Geleitbrief für den edlen um die Amlösimg der Ofener QeüMge-- 
nen von 1686 so boeb Terdienten Sender b. Josef Taossig. der im Nisan 1702 in 
Prag TcvstoTb (8. Back), unteneiciiiMife E. Wolf 1690 K7:i "hm s. Bramn in 
Frankel-Grätz Mtscbr. 1881, 550. Ebenso unterschrieb er nocb sehn Tes^a- 
neiit : N< . w 

») Die Zeugenauliialuac von 1691 "TH HI, 13. ebenso am Soliluss»^ von 

Grafs inip 3?": unterzeiclmet er : -I-^'Ü« h'n 3K: "m »VK |2 pbl O^^U^O 

«} £n ooounaniar m nranm rfnht t. 10b hinter num: m^bnCFnnk- 

lürt 1712). Babb. B, H. Auerhof*» Stammbaum mthält die AwTi^bmi», daas 
.Jakob Sleasar Fisdihof identisch sei mit dem von Samnr l h. Dnvid Teble Auer- 
bach in seinf>m Kia^jelied*^ ,irtf für» Müi lyivr vmh Lublin ^^uw^. L, G. 439) ver- ' 
herrlichten Jak. El. An^i IkicIi, .lUein Lazar Fischhofs Nnmi» "wird nirgends mit 
der Segensformel für Märtyrer erwähnt. Über seinen SchAviegervater s. A. L. 
Feimtein rh7V\ 17 11» Nr. 25 und 202. 

«) Zebi H. KaidenoWs dp p. 210«. YgL Carmoly tnmpn 
•fCr «1, J' Zum pnitn "l*J? n. 82, J. Demhitter n^BÖ 27, L, Londdkvffk^ 
Onomasticon 307. Über Zoref bei der Krönung König Aug^xsts von Polen und Bär- 
mann Halberstadt vgl. Böhmer t Jüd. Literaturblatt 6, 32. •) Til HrWl m, 28* 
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Gefahr in Nikolsburg des Bussgedichtes seines Ahnea Simon 

Auerbach in einem Commentare sich angenommen 

Aus einer liandgemeinde Österreichs unter der Enns hatte 
sich in jungen .lahren .Inda LoebPuliz nach Nikolsburg geflüchtet, 
wo er zum Vorstclier der Gemeinde und zum Vertreter der ge- 
sammten mährischen Judenschaft sich erhob ^). Sein Sohn Mose, 
der Schwiegersohn R. Gerson Aschkenasi's. war bereits lfi9f> zur 
Frenth' des Vaters unter seinen Augen Uabbiuatsassessor Kr 
hat a1)er auch uücli den Ruhm seines Eukels R.. Gerson, nachmals 
Laudesrabbiners von Mähren, erlebt, da es ihm beschieden war, 
fast die üusserste Altersgrenze des menschlichen Lebens zu errei- 
chen. Er starl) am 3. Februar 1740. 

2süc]i einer von den Exulanten Niederösterreiclis. Mose 
Spitz*), der sich in Nikolsburg niederliess, hat seinen Sohn Naf- 
tali im Rabbinate dieser Gemeimh' gesellen. Dieser, nachmals Rab- 
biner von Worms, war. nachdem er das Rabbinat von Drcsnitz und 
Rausnitz bekleidet hatte, als Assessor nach Nikolsburg gekommen, 
wo er 1 696 au der Veriming einer Geisteraustreibung sich be> 
theiligte 

Erst 1689 wird eine bedeutende Verringerung der AViener 
Familien bemerkbar. Unruhen oder eine aasgebrochene Krankheit 

') Vorwoi t 7.H .""S*".!; n*S*Cn. Ein vierter M. 8. i'iscLhof in Nikolsburg 

Ätaiw 1764; sein Kpitaph lautet: riVref^ßr*? Nnr 'ni3 \z p^T dSiit« 'MÖ 

.naxsn pfi^ srapn rVoa 'i p-w ora 13 -oj?: Stc: 

*) Beine GialMGlurift, die mir mit xwei «nderen Herr Dr. 3C JSMier mitge* 
theUt hat, lautet : d;0* TfSm ]pl Jrfin 1^1.1 ^6 fth pt) VS» •?! "T W 

n3i*;n ■j^*"eD'K ^mj?:^: h: p-Ssc yh -"n: rrr-^n^ nhnpn. Hier sei auch 

<lie des Wiener Exislunteii -Inkoli b. .IikIm Lm-b augerrüit : 'J2 -JlpiT 'n CV l"" 

Dr£ ::in^ ^r":-":?: b"; yh Kir p apr 'n pcS nön t2ar 

*) Ü« aolcher nntenchsailit ar : ÜHlp JHT Ende. Er heilst : j^3(pm SIH ' 
auf dem EpitApb seines Bohne.s B. GenCML D^FI ftSPOp ed. IT« ITarfiA«!«! 118. 
Ygl. Af. X*. .KbÄn in Nen/eit 4, 501. 

*) Moyses Spitz und sein Eidam zahlten 1675 in Nikol.«* bürg l'/j Thal er 
Schutz- und 10 Abzugsgeld. Sein berühmter hochverdienter Sohn Abraham 
atarb im Alter Ton 85 Jahren in Wien t. Inioluriften Kr. 3T8. Kaob .FWmi, 
•XOMS mp 104 wftre auch der IBMytw B. XafkMl 8pits am Wäna sein flolm. 

*) NT: "»3 'n .W!2 hinter Grafs ri*.p JT!?- Nach dem Yonrorte zn 
lir*. H^D hat N. H. Spita aber dieses Erlebniss ein Buch gesobrieben. 
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mögen diesen Abzog veranlasst liabeD. Denn selbst als Wien sich 
wieder den Juden geöffiiet hatte, behielten die Vornehmeren, die 
ihre Geschäfte und alten Verbindungen nach der Haupstadt führ- 
ten, ihre Wohnungen in Nikolsburg. Jedes Fest rief sie in die neue 
Heimath zurück, da in der alten jüdischer Grottesdienst noch nicht 
öffentlich verriclitet werden durfte. Dieser Zwang, vor jeder heili- 
gen Zeit sich auf die Eeiso zu beigeben, hat einen der wackersten 
dieser Wiener Einwanderer das Leben gekostet. Marcus Schlesin- 
crer aus der durch Jahrhunderte berühmten Familie Margolies- 
Jafe^) war, als er 1683 zur Feier des Neu jahrsfestes sich nach 
Nikolsburg begeben wollte, zu Klosterneul)urg ermordet worden. 
Die Finthen der Donau sollen seinen Leicknam fortgerissen haben. 
Seinen Nachkommen erst war es beschieden, den alten Glanz der 
Familie und ihren augestammten Hochsinn wieder in Wien zu 
entfalten 

Aber auch die kleineren jüdischen Hiederlassungen an der 
mährischen Grenze mussten Müchtlinge aufhehmen. Besonders war 
es die Tertriebene Landjudenschafb Niederösterreichs, die diese be- 
nachbarten Ortschaften aufsuchte und durch ihre Einwanderung 
das Wachsthum der alten und selbst die Bildung neuer» G^emein- 
den begründete. Besonders mag Jaimn\lts damals eine starke 
Vermehnmg durch solche Zuzügler erfahren haben. Menachem 



*) Nur einige Yertreter mögen hior «ine Stdle flncten. Über Jalcob ^Sax- 
^olies, den Eabbinervon Worms, und die ihm Gleicbnamigiok s. Jlf. IFtener in 

j FmnfcciÄ Mtschr. 17. ff. iTber semen 1525 als Oberrabbiner von Prag verstor- 

Vnpn Solm T^nk »S, Tlnck in Gal-Ed 40 f. Samn^l M.,sein Sohn, war 1527 Ober- 
rabbiner von ürosspoleu und Masovien s. l'k. Bloch in Grätz-Jubelschrift 205 f., 
Perles 40 n. 38, «ein Sobn Mardocbai Eabbiner in Kiakau s. pIVH T'^ 42 ff. 
Slieser b. Hom Jafe xeicfanei 1581 all Babbiner von Ifontiia s. N, B. Babiwh- 
wUx SU p*iacrr ly lO. Bamoel b. Isalc J. enoheint in 'Jsnf&n p (Venedig I6S0). 
Eisi^ Margolies, Rabbiner in Heidelberj?, dessen Torlifi i- *TN2 Jair Bacharaclj 
erwähnt s. tt**1C,"T r'Z "ä. J. IL Weiss 92, ist wohl »ler r^V r'-.Vt" ROA. 36 

, genannte ». N. Brüll, Jahrbiic her 7, 33. Men. Mendl, ilabbiner in rrzemysi, ein 

Verwandter B. Mendel Krochmals plJf PIOX Nr. 42 Ende, war der Schwieger- 
vater des Jnda b. Abiabam Brack ans Wien M. Ferh Stanunbanm *t|t^1 17, 
115*SinTheU der Familie Harciu ScUenngen blieb wohl inKikolsbnrg und 
Mähren treo« Der 1745 in "Wien "verstorbene Juda Löb b. Wolf Jafe war Latt> 
de«ältester von Mähren in N. 8. Inschriften Nr. S92. Ygl. ib. Nr. 183, 264, 865. 

r •) Carmolif in Ben Chanaiga 7, 1027 f. Das Batmn 18. Nov. ist irrig. 
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Siindel wollte, wie er an Wagenseil schrieb bereits am S7. April 
1670 sich daluii oder nach Nikolsburg begeben. Ebenso werden 
Pnllitz, PiesUng und die seitdem aufgelöste Cemoinde AltliarttMS 
der Zahl dieser Vertriebenen sich verstärkt haben. Die Juden von 
Weitterfeld, die in der Heimath bereits eine kleine Gemeinde gebil- 
det hatten, nahm Eürst Starhemberg nach Schaffa auf w o >ie 
weiter eine geschlossen«' Einheit bildeten und die deutsche Aus- 
sprache ihres Mutterlandes unter sich fortpflanzten. Heute noch 
erinnert diese lusel niederösterreichischen Dialektes in Mäbitti 
au die Vertreibung \(m 1671 und an die Treue ihrer Opfer. 

Aber auch der Ostgränze folgend und in den Gemeinden 
landeinwärts, überall begegnen wir in Mäliren den Flüchtlingen 
▼on Wien und Niederösterreich. So finden wii- in Gödiny den AVie- 
ner Exulanten David b. Isserl, der sich unter den Schutz des Fürs- 
ten Dietrichstein in Nikolsburg begeben hatte, nachmals Eabbiuer 
in Trebitsch, einige Jahre hindurch an der Spitze des Babbina- 
tes Hier hat auch nach der Vertreibung seiner Eltern aus Wien 
Mose b. Jes^ja, nachmals Hausrabbiaer Jost Liebmanns in Berlin, 
einen Theil seiner Kindheit Terlebt^). Nach iBiwen^r begab sich 

») Epistolar Nr. 17c. 

•) Nach einer Urkunde der Herrschaft Frain, deren Kenntniaa ich wie die 
mtthdliiiigen libw Bohaib aUeflMnmt d«r Bereitwilligkeit dee Herva iBabt. 
M. It, J[bAii in Pieding verdanke. Auf einnn Thoi»-SilberblMli In Sohallh 
erinnert noch die nndatirt« WidmiingeinMhiift: iSpO O^HD^II p*pate^nr]p*TX 

an den Ursprungsort der Gf nu inile. 

■) David, der sich am 1. s. pt.Miber 1672 bereits als Rabbiner von Goding 
gegen ein Schutzgeld von 3 H. jakiiich unter dem Schutze des Fürüteu von Ni- 
kolflbuTg stellend erklftrte, dürfte 1676 n»o1i Tiekiteoh ab Babttinar anfgenoin- 
men worden fein, wo er il Jairre wirkte e.£iit^iiMmn, BamMat Wertheiraer 51 n. 2. 
Im Ni«an 1718 war sein Sohn Menacbem Kendel, vormal« Babbiner in Rausniti, 
als Assessor des Rabbinates Nikolsburg, wo er T706 bereits mitR. David Oppen- 
heim correspondirte s. "in 'jKlPi in, 22, desigiiirter Nachfolger »eines VatPf in Tre- 
bitsch 8. seine Approbation zu pnsf ^ITKO und Itr'?** ptTOT C^'ilhermsdorf 1718). 

*) nro niso n^-j (Berlin 1701) 1» : -j^aK *c:a ^vi yar rw^nj?*? fm K? 
}«rflo »iT3» iTnrr nnfei rAian y^n \n^\T*a« m pa "tatnrtmrtm 
)imö itna wvr tjw "nöo»n V-n rmwm fwai rnn ^j? rrne^ 
,Tn^r rmrm\ n*?n3ni Sin: ^f»jn v^."^. v'rm i:n^3 p-ps ibnK vpin n\n 

Wrcr*:^ rr p'pS i:j?C:i "in; Elt'O OT: Ctr. seinen Grossvater 

nennt er i, lu^bij^^ß«: -rnu» tr2*'ii Krr "'•iK i'Tnis cc*tßon jwn Tö« 

S. oben p. 61 n. 3. Über Jost Liebmauu s. X. Xandcl^Km ''tt^ mi'^IA 
BIS^ 2 f., 6 f. 

ZaaltaMaui, dt« ]«lit« V«rtrelbniic. 1 2 
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der reiche und wohlthätige Josef Oberländer, der im Ghetto von 
Wien in dem ansehnlichen Hause Xr. 1 1 in der Tandelmarktgassc 
gewohnt hatte >). Sein Schwiegersohn Josef Schalom wirkte in der 
nenen Heimath bis zu seinem 1606 erfolgten Tode als Rabbiner *). 
Ungarisch'Brod, die Heimath der im Ghetto Ton Wien durch ans* 
gezeichnete Hänner yertretenen Familie Brod *), nahm eine grös- 
sere Anzahl von Wiener Ezülanten auf. Die Beschreibung der 
Judfflifa&user dieser Gianeinde^) von 1726 enthalt auf die Frage, 
ob Bich 1670 Wiener Yertriehene daselbst niedergelassen, die Ant- 
wort : »der aussage nach eines alten Jnedens David Moysses sollen 6 
Persohnen auss der Wiennerischen Migrirung anhero hhomen seyn, 
auBS welchen aur einer Nahmens Jakob Abraham Sesshafit ge- 
macht, die andere aber alss Moysses östreidier, Lazar Scholem, 
WoUt wienner, (C)pF]oderos Veidt, Moysses Doktor Seynd aUhier alss 
Inleuthebiess zum Diren todt geblieben«. Jakob Abraham's Enkel 
war Markus Jakob, der als Handelsman 1726 unter den 76 
Häusern der G^einde TSr, 15 besass; sein Vater Jakob und sein 
Endl d. i. Gbrossvater Abraham waren 1670 aue Wien eingewan- 
dert Aber auch noch andere Wiener Familien hatten sich im 
Ghetto von Üngarisch-Brod niedergelassen. Jakob Schikh*)und 
sein Sohn Moses, deren Familie in Wien und besonders in Frag 
ausgebreitet und angesehen war, hatten sich hierher gewendet; dem 
Enkel Jakobs, Jakob Moses, gehörte ein Viertel des Hauses Nr. 5 ; 
der Vater von Kollmann, d.i Kaiman Moysses in Nr. 45 war »der 

>) Realis 80. Der Sclnltzuiigswerth des Hauses betrug 2612 Ü. 43'/« ^r. 

•)Kach dem Vorwort zu DlSlT *3N T (Offenbacli 1720) heisst sein 
Schwiegervater : Nni ^rTJOO «CT? im l'liT y^pn. Die 

Oommentarien R. Jowt Schaloma sar h. Sdirift verbnumten mit der BiUiothek 
Mines Sohnes HeXrmSrikolslniTgam 10. Augiut 1719 *. Kaufmann a. O* 108 
n. 2. Oberländer zog wohl erst später nach Darlach ; vgl, Cat. Bodl. Nr. 8606. 

•) Zfnvi Hirsch, Sohn des Isak Bröl starb in Wien 1653, s, Inschriften 
Nr. 289, sfiiiö Frau Sprinza 1652 Nr. 1h9, .-*eiu 8ohn Jakob 1665 — die Über- 
schrift Mose Sahn Gersou bei L. A. Frankl Nr. 307 verschüttet das Grab 
HaTid'*, des 1646 inarstorbeiMn Sohnes Hose Jeremias Oerstl's oder Oersons. — 
Der Täter des Vorstehers Aron Brod hiees Josef Jakob Lewi s. oben 50 n. 1. 

*) loh verdanke diese besonders in sociabtatistisoher Hinsicht werthvolle 
B^'schreibnnflj der Häuser nnfl 'Kinv-olinr'r dieses Ghettos der Güte des Hesm 
Bahbiner» M. D. Hoffmmin in Uugarisch-Brod. 

•) ö. In.<«chrii'len s. v. öchik. Die Ausbreitang der Familie iu Prag bezeu- 
gen 8. Soe^a Begister. 
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gemein ausssag nach« ein Osterreiclier. Joachim Jakobs, des Be« 
fiitxers von ÜTr. 49, Toreltern waren von der Wienerisdien Migri- 
rang dahin gekommen. Beigamm Moj'sses, dem ein Viertel Ton 
Kr. 68 gehörte, wurde nach aein^ aus Österreich eingewanderten 
Yater Jakob ÖBteneicher genannt Hier erlebten die Eingewan- 
derten die Pest ron 1681 ^) und das Blutbad ron 1683 Rabbiner 
der Gemeinde war um jene Zeit Eljakim Götz b. Salome Salman 
Lewi, der Onkel Jechiel MioheVs aus Kalisch, der Freund R. Efraim 
Cohens, der später einem Rufe der Gemeinde Keidan folgte ^j. Sein 
Naclifülger wurde wohl Moses, der geistesmächtige tiefgelehrte Sohn 
desWieiiür Rabbiners Gerson Aschkenasi, der jedoch bald als Rabbi- 
binatsassessor nachNikolsburg gieng,woihn inderBlüthe des Lebens 
1 69 1 der Tod ereilte *). An seine Stelle trat der "Wiener Exulant R. Is- 
rael. Koppel Frankels Sohn u. Schwiegersohn des Juda Reis in Wien, 
den es aus Fürth nach Österreich zurückzog. Aber seine AVirksamkeit 
iuL'iigarisch-Brod war nicht von langer Dauer, da die Gemeinde Pinsk 
lind sjjäter der "Würzburger Kreis liiu zum iiabbiner ernannte'^). 

*) Der Vater Mnyspg LöhV«. äp.v in Nr. 26 wohnte, starb in »liesei- Pest. 

*) Bei die.<?em Geuietzel s.Zum, Syn. Poesie 347 fielen u. A. HirscUel, Vater 
Benedict Hiorscliels (Nr. 17), Imk »Jakob Kepiscb's (Nr. 18), Abnliam« Utoj^aaes 
Abrahams (Nr. 25), die Toreltom Isak AbTahams (Nr. 42), Wolff Sohneid, der 
Täter Jakob Wolfb, der migenaiKikte Vater Mordedbai'«, Joeel^ der Vater Jakob 
Josephs, der Grossvater Mo Vsaes Joachims (Nr. 45), und Jakob Scliachtitzer, 
der Y-.iicv Salr.mo's (Xr.TO). alle »von denen Rebellem in A»- 1683 nmbkhomon«. 
In die."iem liebelüonükriege war Rucli die alte vor der Stadt iiächitt der Stadt- 
mauer belegene Synagoge >aus.s genehinhaltimg des daniahligen Landes-Ingeueur 
Fucher, und Verordnung der gnUdigou grimd obrigkeU ad la«rand<im publicum 
Boaam,ftindeqgefiihr halber biees in grundt dmaolirt irorden«. Statt ihrer wurde 
Vinter Nr. 19—20 die neue Synagoge im Ghetto erbaut. 

») Vor 1675 aijprobirt er seines N.-rt'eii CJ^tJ^ "»lyB» (Prag l»!?:.). der l-2c 
ihn erwähnt, 88*1 iL Abraham Gumbiuner seiuen Freund, .'i?*' K T^r u-l Spii ;i sei- 
nen Lehrer und 8^ B. Samuel Edels seinen Onkel nennt. Vgl. CCN "^'K* BGA. 
7S und 103 aue dem J. 1665. Der Heranaigeber tob DTT hjf 3m ^& (Harn« 
linrg 1692) berichtet Im Na^diwoartf da» er vor 18 Jahren, also 167Vf dem ihm 
verwandten B. Eljakim Gdtz in TJngarisch-Brod eine Trage vorgelegt habe. W 
"hUfSSV^ approbirt error inOi.» bereits in Koidan. 

*) Hier approbirt er vor 1086 "yf^ir* p'?". An ihn ist das BGA. 17 seines 
Vater?s aus Metz gerichtet, wohin ein Brief von Ung.-Brod 16 Tage gieag. 
B,L'fZ2rt nrap 117* Nach nn htm^: m, isuntendhxeibter 24Schew»tl691 
'In NikoblMrg eine Zengemaufhahme. 

*) 1691 correapondirt e bereite aus Vng, Brod mit (*:ninO) S. David 

Oppenheim a. *in hnWi 10, 11, 15 (1695), IV, 5 (1693). Die Approbation an 

12* 
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wo er jedoch 1700 (?) beieits zuHeidmgsfeld verstarb^osef b.Saioiiu>y. 
der ihm folgte *X ddrfte ein anderer Exulant Wiens aligel&t hihva^ 
üri FhdbuSy der Sohn Elessar Oha)fS»n'B, nachdem er. vorher al» 
designirter Babbiner von Bunzlaa an der Spitse der Babbinatsafr^ 
Besseren in Prag gewirkt hatte *X 

Aber auch in die tiefer im Lande liegenden Gemeindeo 
drang der Strom der Wiener Einwanderer. ^«Mnitr hatte dnrcb 
seinen Babbiner, den ausgezeichneten Sprossen der Wiener Familie- 
Auerbach, B. Menachem Hendel, den Sohn Meschullam Salmans^ 

KoMOmf'snrs hrtp tmteciciiMiiit er i«96 : oonBin vtH noon ima fnmr 

«riTO ^Mp "ms, ftl»« d«well»ea heiart «s : Sapn:! iWl TTIM hwt 

VT inSXm nsnen T3|A. Vgl. KOw b. Sünon Cbasan s m"T*3DÖ D':ß im Voi> 

n>if. Till "M- nv rli-K-li (ler ATtschule zu Fürth lautet sein Seelengedächtnisss : 

"rK h"iD htHp 2p>" -'"ins Snit^ •"•mö v;>',t n^onn Sn:n n-'n 'k mr:"» 
nD3^ nx-:n _ ncd *: "^ra 2rr invna TK'in Snjn nify K^Scn 
p«^ piTKn *:n*NS an pci pS crsi airz p-pn on t'sn'? D^crÄ 
«1 ron nw n'?3» 'tt ronra »pans &Kn iiojmi nwTij wawr 
p«öa 131 n*3x«'n Sjrtra npTJt ^j? fpü roy apiat ms vss» o^a^m- 
.roJBn jnrSija ^na naaa ora ia ^^pai p»dS O) D'n dtwo n ov t^wri 

Ti h ve rdanke nllf Daten aus den Memoi-Imcheni Fürths der Copie von der 
Hand Abraham MerzhAcher 8 A.in Mimch'Ti. A!^ S'fhwie!r«»r«?ohn dps Tuda Reis- 
in Wien bezeichnet Tsrnel K. Meir Perls im Siammbauia der Famiiit- B. Liwa. 
h. Bezalels. Perls nennt Siuisou IL Simeon], Babbiner von Herzfeld, und Bär- 
man Kätxingen äiß B. Itreds Sölme. Süoeon wurde lein Nachfolger in Wüne- 
barg, wo er z. B. 1706 Omsa WIT, 1722 die "fbsn TfVaSf Üf THSn (Offen- 
1 i<1i 1722) approbirt. Er nennt den Herausgeber, den Rabbinateassesaor von. 
3Iainz un l sdiwiegersohn des Mainzer Yontehets Moee Weitem, MeechuUaiik 
balman »L—r*:. 

Kv aijprobirt vor 1Ö99 ^illOr Dr. 

■) leb Tezmutlie, das« er der jlcVt TIVIO der «einen gelehrten; 

Sohn Eleasar noch kors vor der Tertreihung in die Wiener Erde gebettet hat 
«.Inschriften 318/9. Eleasar hat aber anch R. Uri Schräg» PhÖbua Tafer ge- 
beissen, wie ans seiner Unterschrift anf (Vmi Prn^:* i- p'TT-sfjtrni rn von 1692 (S. 
Hocl) und der Approbation zu ""Tr*?** ''3' r;r" ''N"':r uU* ;4nT3D5 0^:0 
u. a. hervorgeht. 1687 approbirt er p^TH, vur itisn ""II, Ende 1688 

""pff (SnUbaeh 1688), 1692 D^TI rr?T\ (Prag 1692), 1693 T^y nö\ 1C98 
in Bnnzlan SkI&V» CtS^, Tor 170$ bereits in *nia VnSUe den man em8 von 
Frankftnt a/0. 1705 und 1782. Sein Nachfolger wurde wohl aohon vor 1709 (a. 
^aS DDn RGA. 7«) R. Jakob Mardochai, der Sohn R. Naftali Cohen's in Posen^ 
genannt Markus Naftali. Er wohnte im Gemeindehan Xr. 50 mit seiner Frau 
Edl, Tochter des Halomo aus Opatow, und 3 ledigen Kindern, 2 Höhnen Löbl, 
Heirschl und einer Tochter Schöudl. Die Bemerkung : »wird pensionirt« wurde- 
•pttter annradirtk Er folgte 1732 einem Bnfe der Gemeinde Poeen auf den Babbi-^ 
natsdts Mine« Yatera s. Perle» 12& n. 20. 
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Bt'/i< liuii-i ;i 11 Wien*). Mit ihm hatte sich sein Schwager uiul 
S( iiwi*m'i'sobü .Salman. der Sohn Li>b U»>li«'ii> ain Krakau, hier an- 
gesiedelt, der deui Schwiegervater auch noch zur 8eite blieb, als 
^eser einem Eule der Gtuieinde Krotoschin als Rabbiner folgte*). 
Auf den mit zwei Tilchtern einirewanderten Exulant un .lakob Wie- 
ner, der Jakob iU ull und .Takol» Pi>ko in Kausiiit/ zu st-ineu 
Schwiegersöhnen erwählte, liihron hier die Familien Brüll und 
Pisko iliron T'^rspruug zurück'^). Auch da« benachbarte AiisierlitZy 
nach dem ani^c^ciiene Familien im (ihettovctu A\'ien und Prag sich 
])cnaunti'n, dürfte manchen Flüchtling aus Wien dAmab auigenom- 
mßn haben. 

In grosserer Anzahl besiedelten sich die Wiener Exulanten 
l»esoBder:< in den Gemeinden Kremsler und Vrossniiz. Schon am 2. 
August 1G70 ertheilt Carl II. Graf von Liechtenstein, der Fnrst- 
4>ischof Ton Olmütz, acht Wiener ^amüienhäuptern den Schutz- 



') Dil' iin.!fttirte Approbation zu CSw.! H^p, «He R. M. M. Auerbach 
«DtPr ileii 3l:ihren^ eiNvli.'iinMi lä^st. Inns oist nicht, «lass er vor der 

Vertroil'uni^ schon in Rausnitz war, da aiirli K. (rerson Aschk(»T\a«i daselbst be- 
i-eit» ans Metz datirt. Die Approbation zu D'iJt^ *rH>K* «ud tlie zu B*CJJ* *"1>'SJ», 
die in Breahra getchrieban ist, zeigt A. im Herbst 1678, resp. 1674 b^^ita in Kro- 
toadiin. Deumaeb bedarf da« Datum in dem Pergamentpealter der Synagoge 
Bausnitz der Berichtigung. Hier findet sich nemlich nach der Copie de« Herr» 
R;»bb. Jakob Brüll hischrift: cSirC ;:n23 ]*i*pn* TX^T SjlSx^ 2^: TN? 

nner^fa y^tsD^r p"p nc ry*? ^'^> T3k hi:v^ cn'ji '^tiz h:^.:r. 
\r>n pbt nr^en "-p'n p'*r 2pr 2M ira *2 n:: "ZjiZ'. "jxi'ir*« 
hsü wie hum yAon. pSt dSwö nne: p Bnnea am 
^öjn onrr thS nnie^i o'-pn* ^jaie ^aö o*^* w Dnj?in «t yn* 

D*!2lVtr »W. Da 1676 Auerbacl! b-reits in Krotosch in "»\av. -.1 niriss das Chro- 
uostich Ifififi «'der 1670 (0''bl'?*tf* oder C^C'^^^L") <"rfr"l'eii. Vor ir.Tj appro»>irt 
als Rabbiner von Rausnitz C'ÖIJ' •*J?K' Jecliiel Alich»»! b. Abraiiam Cohen aus 
Lemberg, der später nach Prosaaitz berufen wurde, wo er als Greis 1693 n'?y 
yat<^ tqppKMati lud Mittwoch wn 2. Nisan, d. i. »m 1. April leM in» Grab kam. 
Salin Sohn Jehiida, Scbwiegeraolin B. iiak Sabuno'a} VAr S^magogenvorakelMr in 
ProamitS} -wie ick einem Fragmente einea Chnrndbnohea der Betntse in Proaanita 
^entDehme. 

') Kacii dem Orabregiäter von Krotoschin. ilas Hr. R;il>b. l>r. JJanetk 
eingesehen, ist Salman Cohen link« uebeu R. Mendel Auerbacli begraben, von 
dem ilm nnr das Onb von deman Tookter ICNB trennt. 

■) Kaek der JOtlheUung dee Herrn Babb. JmM Brm in Kojetein, eines 
Urmkel» Jakob Wiener». 



Digitized by Google 



182_ 

briefy der ihnen zunächst für Tier Jahre den Aufenthalt in Erem- 
flier und freies Handelsrecht zusichert Es waren dies Jeremia» 
Mar, d. L Mayr, der in der Tandelmarktgasse des Wiener Ghettos- 
das kleine Haus Nr. 15 besessen hatte Joseph Mar, Lobes» 
Hessl Polalc^ L^nel Riss, der in Wien das Häuschen Kr. 34 in der 
Badgasse bewohnt hatte *), Zacharias Moy sos, David Mar, Yeitl Mar 
und Gerstl Moyses. Aber es waren dies nicht Alle, die aus Wien in 
Kremsier einwanderten. Mit ihnen mögen Manche gekommen sein^ 
die ihren Schutz mi^enossen. Andere folgten nach. Anfangs au» 
Mangel an Saun in der Judengasse unter den Christen woh- 
nend *), begannen sie bald im Ghetto sich Häuser zu bauen, die- 
durch ihre Grösse und Bauart Tor den ftbrigen hexrorstachen und 
80 ein Stück Wien in die mährische Judeiigasse Yerpflanzten.Koch 
heute gewähren sie mit ihren hohen, das Dach verbergenden 
Stirnmaueru und Binnenlucken, Stockwercken und gewölbten 
Yorhänsem das Bild eines hauptstädtischen Ghetto's vom Ende 
des XVIL Jahrhunderts. 

Zu den Vornehmsten, die sich hierher wandten, gehörte der 
Sohn des Begründers der Wiener TalmudMause, Josef b. Zacha- 
rias Wie er es von seinem edlen Vater gesehen, errichtete er 
auch in der neuen Heimath ein Lehrhaus. Hier verheirathete er 
seine Tochter an R. Elieser Dettingen, den Sohn des hochverdien- 
ten Primaturs von Prag, Abraham Liechttnstein Kabbiucr in 

') Kftch der Urkunde im PftrsterzljiseböflicheQ Arcbive su Kremsier, de* 

ren Mittheilung ich Herrn Emanurl Baumgarten in Wien Terdank«. 

Rcalis 80, j;ef;rh:itz+ auf 747 11. 46 kl'. 
Ib. 81, geschätzt auf 2.>4 fl. 6 kr. 
*) Vom FiiiätbiscUof ausdrücklich bcAvilligt. 

*) Sein Enkel Joeef Oettingen sagt von ihm im Yonrorfc «u rpvi ri^iy 

(ünizhMib. 1741): TOftn »m 'OTpi w fsm 10«^ mn nwi 

• G^hip n^a «3 'WH Km» St vrw inmo DD-iißon nmia tpy «nmo 

-^ttypS >rnp ^tr",^ fVa ^^njn • 0*ePrt '>zh2. Josef b. Secharja starb nach dem. 
T'Mitem-egister von Krpm«i*'i* am 13. Adar 1706. Sein Bruder Bär war Koppel 
Fräiikels Schwiegersohn ^. Juschrift»»» Nr. 243. 

*) Abraham, Sohu des Arztes Kuftali Hirz Oettingen, starb in Prag 1702, 
seine Gattin DinA, Toehter Salomes, voir ihm 1697 (8, Sbck), Beine Tochter Ra- 
chel var an B. Phobns Liechtenstadt, Babhiner von Eolin und Bonalan, einen 
Verwandten David Grünhnts OH ^1)0 46t>), verhcir ith. t und starb 1690 (ib.)- 
T!. Aron Teomim war sein Schwiegersolin s. 1^ yZp JU. 20, den Josof Oettin- 
t;en darum 1«^, 10^, 20^, 35^^ 3öd, 43^ seinen Oukel nennt. Der 1682 als Babbiner 
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dem benachbarten Holleschau, wo er wolil iler Nachfolc;! i- den R. 
Löh Zunz, des Schwagers seiues l)ertilimteii Onkels K. Aron Teo- 
mim, wurde Mit Josef b. Secliarja Avaren auch seine Vettern Se- 
charja und Jesaja, die Söhne des Kabbiiiers Nathan Feitel b. Tsa- 
char,aus Wien einf!:ewandert Durch Abstammung', (jrelelirsanikeit 
und Wohlstand ziililten die W ieniM- l)ald zu den hervorragendsten 
Mitgliedern ihrer neuen ( iemeinde. Wir finden hier aus dem A\ ie- 
?ier C^^hetto noch Juda Keis, den Schwiegervater Ii. Israel b. Kop- 
pel iFränkek % Isachar b. Mose Josef b. Salomo '^), deu Schwie* 

vom Pintschow ventorbene Ldb Znäz (s. m llt^ 1« Ende) hatte die Scliwe- 
ster B. Jkron'fl sur Vnn s. p*n(n Tj7 19S ; Joaef want Um wohl dämm 2^, (fi, 

21». 26d. 29», 4i<J, 47c *r\iM hy2. 

>) 1692 ■^(■hrpilif R. Elieser an R. Eljakim Götz Crfü'n pN RG-A. :.2, 
1693 approbirt er in Uol!f*<5cTinii n'VT "Sj?. Er ist nicht .ier Eleasar Holleschau, 
der am 19. Chescliva« 17».» 2 K. David Oppeuheim l ud. Oxford 1645 schenkte. 
Dis Inadhxifb lautet nemlich, wie mir Aä, Seubauer mittheilt : WTt HT 

^ »leni ran n^Tin ^22 Sa fnr a*. Snan ^^N:nS naioa ^rm w 

Nrtt>^Syn r'w 'pn .r^Kon-np Tcn r:cS svcn *;r3T n^'^t?' iStt> 
r-*r D^^i'^ nh]ii v}} nc on^m ^oin p"nj; '^Sut'S naici "i'?in tj< 

|3Ö%T ^3; '^ß Nim p"£S l'.rn C"^ n^-Nin ü^an. B. EUeser starb vier Tage, 
bevor er ztom Babbiner vou Krakau berufen wurde (s. AT. J^*ä7l in b^lDrt 8« m, 
5ie)f Miontag am 2«. Tlaehri 1709. Seine Grabschrift, deren lUtlheilung ich 



Er ward an der Seite R. Sal^hatai Cohens begraben (PjDV3 Ti'ljf 2»). 
•> ßecharja starb 1719, Je.saja im Elul 1733, 

*)6est. 13. ScUevat 1695. Er war der Schwiegeri>olin de« 1644 in l'rag 
verBtorbenen Jesaja b. I«ak Liberles (8* Bock). 
*) Todestag unbekannt. 

■) Gest. 4. £(ul 1712 und 10. Adar 1713 (Cbanna) nach der von Herrn 




(ßynhedr. «8») nnF\ ^BO "ÄO 3.11 "¥9} VT , 0"^^ 



C"T nnctr!2a 'in -Di 
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genobn Model Fcuks und «eine Gattm diamui. Linmel b. Mose >) 
Oeltiageii, Mose ITeweles % Niaeel, die Tochter deeWieiMsrBabbmerB 
Abrabam Fiescfa Kathaa Feitel b. Isak Selig «X David Jttdela^, 
Samuel, Jakob^Mbeeu. Asriel % die ansdrQckUcb auf ihren Grabetei- 
nea oder in ibrem Seelengedüditiiiee ab Vertriebene aus Wien be- ^ 
zeidmet werden. Hierber sogen anch die wiederverbeiratbete Wittwe 
Hirschel Meyers und eine Tochter des Wiener Babbinatsassessors 
Naftali HirzComa^. Auf Wien werden hier auch die Familien 
Bmck, Mnnk Lemel Fisk, Teomim*) zurllckznflihren'sein. Simeon^ 
der Sohn Ascher Lfimmels, wohl ans der Familie Oeitbgen, ward 
Vorsteher der Gemeinde, die er als LandesSltester von Mittlren 
auf dem Landtag von 1701 in Üngarisch-Brod vertrat ^ 



Rabb. L. I'oHfik in BiHap"«! uofh auf den Grä)>ern in situ gelesenen Epita- 
phien. Ihm gehörte das aut .'>I4 fl. 30 kr. geschätzte Haus Kr. 92 in der 
Bauchfangkehrergasse des Wiener Ghettos. 

0 Gest. Montag 17 Cheschvan 1719 nach der Orabacbrift, die ich mit den 
anderen Oopleen warn dem aufj^lfisten FkdedhofI» vom Kreiiiti«r Hertn Bftbb. Dr. , 
Aä. FranM^M^ verduike. Der Enkel B. Babbatai Oohen'i, Imlc b. Moae Co- 
hen, war der Schwiegersohn Mose b. LSrnTni-l ♦ '-^'tru'^fn'j ans Wien, genannt : 

Krv.ö ^):^15K '?oj?S *'ypri *2 y:c nr?: "'"'-'^2 pni:-:.! m Jocihe- 

bed, die Toclitt-r B. Sabbatiii".«*. starb in Kremsier am ö. raiiiiiuis ITH. 

•) Am i:;. Tebeth 1718 st. seine Frau n^nC Die Familie war in Kremsier 
anflgebreitet. Ygl. Zun«, 8yn. Poeeie 442. 

0 Naoh dem Grabsteine gest. am 10. Tebetb 1685, nach dem Begister 
jedoch am 25. Bchebat 1083. 

«) Gest. am 1. T.'L»'th 1676. 

») N*:"* U*^"" ""in na ^'^aCC =»♦■. am \Vopbf>nfpite 1703. Ihm 

gehörte im Ghetto von Wien Nr. 7a in der kleinen i'tan-gasiie (MealU 82), ge- 
schätzt auf 178S fl. 45 kr. 

•) im 'itnm hurm .n&a rtam st. s. Adar 1747« Mdei apjr m 

jenie sa. Ijar 1704, nAob d«n& Gtabfltrin JeMi m Hl 1t, m& nVM 

HT" 'tT"*;^ "Ü*?; viell Mcht die Mutter Isachar b. Mose*«, 6. Tammm 1788, 

»yViD hti^'iv ^2 r\2 j:ib*n n nr« S'*t? i74d. 

n:'^^^ pow p'n ^hr\t: nne Sic» 'c gest. Adar ii 1707. < 

*) Abraham Mxxnk besass in Wien das auf 1161 fl. 20 kr. geschätzte Haus 
.N 1. V 2 in der kleinen Piai rgasse. Sein Sohn Simeon, der als Landesältester die Sta- 
tuten dee Landtage in Xanits vom 25. Jj»r 171S nntttseidmet, atarb in Krem- 
•ier am 8. Tisobri 1747. 

•) Samnel Feiwel b. Israel Teomim S«T "p?! 0Kb n pDtS et. 24 
Nisan ifi94. 

'•) Er unterschi-eibt : ü'/'l ^^T)» h*CVh TVia ppsr 'Ki, n»«h 
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>ie\veis, wie innig die Eingewanderten mit iliier neuen Heimath 
verwuchsen. 

Es hatte auch nicht an Beziehungen zwischen ^osaniUt und 
Wien gefehlt, die jetzt Manchen der Exulanten auf den Gedanken 
hiingen konnten, sich unter den Schutz des Fürsten Liechtenstein 
in diese mährische Gemeinde zu begeben. Hier wirkte der gelehrte 
und begfiterte Sohn des 1667 in Wien Terstorbenen kais. Ar- 
meelieferanten Jakob Donat aus Boskowitz 0» Kaleb Feiwel, der 
Freund B. Gerson Aschkenasi's, als Rabbiner Hierher wandte 
sich denn auch der grosse Kabbaiist Elieser, der Sohn wohl jenes B. 
Abigdor aus Wien, der am 22. März 1678 alsBabbiner vonGlogau 
Terstarb, durch seine Mutter ein Enkel B. Ghajjim Jona Teomims 
aus Metz Ganz besonders waren es die Mitglieder der damals 
durch so viele hervorragende Sprossen berühmten Familie Teomim, 
•die hier ihre Zuflucht suchten und bald auch in der neuen Umgebung 
das alte Ansehen zu erlangen wussten. Durch rabbinische GMehr- 
aamkeit ausgezeichnet war Gerson b. Simeon Teomim*). Yorzttglich 
aber war es sein Sohn Simeon b. G^son, dem auch die neue Hei- 
math Würden und Aemter verlieh; als Gemeinderrorsteher und 
Laadesältester von Mähren unterzeichnet er das Bittgesuch der 
mährischen Jndenschaffc für die bedrohte Gemeinde Kremsier an 
den Eammeragenten liepmann Cohen in Hannover*^). Auch Mose 
Teomim war ein würdiger Vertreter dieser eingewanderten Fa- 



der Übanetnmg s. die alten Stetotok ed. G. Wo^ 122 : Simon Asebw Wiener. 
Simon Wien^ starb hier am 17. Cheachvan 171 S. Seime Toebter Jltel wurde 
Freitag den 9. Klean 1742 erwblagen und im Hofl» der -~ jetzt des Neben- ' 
baiises der — Sjmagoge beigesetzt. 

') Insclirift^-n Nr. 316 ; G. Wolf 27. f i>€r Mose Irak Oonatane Proisnitz 
1078 s, yeubnurr zu cod. Oxford 510 p, U."-'. 

^> Au iliu ist E. (ierson's RGA. 2» gerichtet. Er ist, wie ich den Pross- 
uitzer Grabschrüten entnehme, Douuerstag den 20. Ijar d. i. am 12. Mai 1678 
gestorben. Sein Sobn BCardoehai ontencbreibt als Landesftlteeter von Mfthren 
den Brief an Uepmaan Ooben in Aunover s. M, Wiener in TJSTI 18, 141, 
seine Tochter Esterl, die Frau B. Mose Scbnaittaohs, starb nacli dem Gatten in 
Prossnitz ; da«' Epiaph ist iindatirt. 

») G. Wvif lUl.l. Ilfbr., IV, 1215 ; vgl. J. Dembitzer a. a. O. lä u. 

*) Gest. 2. Elul 1721. 

*> TJSn 18, 141. Er starb Dienstag 1721, seine Gattin Hendel 

Donnerstag 27. Adar 1725. Über lAepmann Ooben s. V^v^mmn a. a. 0. 86 n. 1. 
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milie V). Aus Wien stammten aucli Isak 1>. Ascher Teltsch und 
Jakob b. Müse^). EingewuTirlert und wolil ^nis der T.andjudeusciiaft 
Niederöst erreiche btammend waren die Syuagogenvorsteher Nachuiii 
Österreich. -liKla Löh h. Samuel Marcheck, ^lose Naftali b. Meir, 
genannt Hirsch Osterreich und Mose b. Samuel Österreicher 4t 

Auch in Lcipnil- ist ili(! Einwaudernng von Wiener Exulan- 
ten bezeugt. Ho war der bereits IfiTTi verstorbeue Mose Abraham 
b. Jakob aus Wien dahin gekommen 

Mehr aber als die einzelnen Nachweisungen bezeugt die Über- 
schwemmung Mährens durch die Wiener und niederösterreichischeii 
Einwanderer ein Beschluss der mährischen Landesältesten auf dem 
Landtage von TJngarisch-Brod ®) im Jahre 1677. Exulanten sollen, 
so beschloss man, erst drei Jahre von dem Tage an, wo sie die Un- 
terthänigkeit bei der Herscliaft erlangt haben, zu Vorstehern und 
Gkmeinderäthen wählbar sein. Doch gilt diese Bestimmung nur 
für Gemeinden mit mehr als 15 steuerzahlendeu Mitgliedern. 

') Gest. Mittwoch 17. Ijar ItJÖS. Kr ist Avohl identisch mit Mose Wiener, 
dessen Tochter RmzQ in Frossnitz Donnerstag 22. Tauunua 16B7 gestorben ist, ^ 
AtMsh des berüQiiateit B. Aron Teomim Yator, Hose, war in m«ihiereQ G«ittem- 
den MlbrenB Bablnow. Manes b. Jea^ja T«onüm atw Prag, Sabbiner in d«r 

miihriscTien Gemeinde Kostel, von der K. M. M. Krochmal sagt : S^t3DK3 p*p 
T"; TTK ptrO;C s. RGA, 29, starb Tjnr lfijä4 in Vrnv; fS. Hock). 1753 war 
Mose l'foiHim aus Prossnitz, wie das Gerneindebuch erweist, liabbiner in Kojetein. 
Er stammte also aus Mährun ; gest. Dienstag 17. Schewat 1698. 
■) Gest. S. Hdidwai 1679 mit der Beseichnang p "»envO- 
0 Alle, vielleicht jedocli frnlier bereit« eingewandert, am den Fragmen» 
ten ig» Synagogengriindbuchs von Prossnitz, in denen rieb nur sweimal ein 
Datum, Tl. z. 1649 findet. Im Erande von '1er die Tudengasse von Prossnifcs 

einäscherte, mögen auch die alten T!ü( )i r mj'l Akten der Gemeinde unterge- 
gangen sein. Nur des Krakauors Zebi Hirscli b. Jerachmiel Ghotsch Schi'ifteu 
blieben damals Qnveinelirt,«ie«rind^ Yorrede an ''S^ ni^n (Amsterdam 1706) 

berichtet : amann üv IT ' rrfsn ffmi pspint p-'ps itm rrm 
• Mm San an ins * mn nxffh» yra ts vso i3» "hv^ 

x-^n nyi ayfi r^j^n •k»:» hz 'n^n pi ijn it nüSsm. 1699 approhirt er in ^ 

Schnaitt ach aat\der Darchreise Akiba Bür's M*n3n DIMV n. 1703 war er 
in Metz. 

*) ISTach einer Hittheilnng de« Herrn Jotef Mün£ in Leipnik lautet die 
Grabschrift; j^lW yp 2pr U- TS) »TÄ tfflUM fl»0 TfflS 1»» tt^H it 

*) m^pn «me> t fth hr\ rw n:ne»i mspn Nr. 9, bei g. Wdf» 95. 
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Böhmen. 

In Böhmeu war es vor Allein die idtelirwnrdige (Temoiude 
Prag, nach der die Blicke der Wieuer Exulanten scluitzsuchend 
sich richteten. Länp;st liatte durch Beziehungen und Verbindungen 
aller Art zwischen den zwei Vororten der Judenheit in Osterreich 
ein Vcrhältniss sich herausgebildet, das ihre Geschicke verflocht 
und eine Art von lebendiger Zusammengehörigkeit zwischen ihnen 
begründete. J etzt kam zu diesen Banden des Mitgefühls auch noch 
die Verpflichtung hinzu, die man gegen diejenigen empfinden 
musste, die statt aller Übrigen geopfert worden waren und den Ent- 
ladungsschlag der kaiserlichen Ungnade, der die Gresammtheit be- 
drohte, als die Nächsten erlitten und von den Anderen abgeleitet 
hatten* Man hatte in Frag nicht minder als in Wien gezittert ; 
hier war jeder Vertriebene des freudigsten EntgegenkoramenB si-' 
eher, weil man in ihm ein Opfer des Geschickes sah, dem man so* 
eben mit genauer Noth selber entgangen war. Das Schrifttlivim jener 
Tage hat den Dank aufbewahrt, zu dem aus "Wien versprengte Gelehrte 
für die edle Gastfreundschaft der Gemeinde Prag sich gedrängt 
fühlten. So gedenkt Simeon b. £fraim Jehuda mit warmen Worten 
des Schutzes und der Versorgung, die ihm Jahre hindurch hier 
war zu Theil geworden . 

Eine Beihe der angesehensten Familien in beid^ Gtemein« 
den war^ durch Heirathen mit- einander Terschwägert; jetzt in 
der Stunde der Bedrängniss rief hier ein Jeder seine Angehörigen 
ans Wien, erinnerte dort Mancher auch ungerufen sich seiner Ver- 
wandte in Frag. Der Boden war bereiteti hier konnten die Einge- 
wanderten leidit Wurzel fassen, am Gemeindeleben Theü nehmen 
und rasch das alte Ansehen, Würden und Aemter in der neuen. 
Heimath zurückgewinnen. 

Hierher wandte sich der 16d5 in hohem Gbeisenalter Terstor* 



') Im Vorwort zw pyCU^ pSn (Prag 1637): p'p'j Vrhü *rpn 

D'crnn ^Sr "c^r pDKn?: *n"m d*:«^ no3 *w i^ea anon DTom [i. «Tl 
rhs^b rhpüh orp oorvi o^oa thtr* mhnosn hpsi ofnm fi» wssa rm^ 
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heue Bär b. Mose 0 au- der Familie Sehn k mit ^ciiu m »Sohne Mose 
(gest. 1728), dem besondere (lelehrbamkeit nuchgeriihmt wird. Sa- 
muel mit seiner 1697 ver>tui l)eüen Gattiu Breindl, deren Yat^r 
Chajjim den ]\rnrt vrertitel des Heiligen« führt, Simeon, der Sohn 
des "Wiener EriliiMn ir-l eisitüers Phöbus. aus dem Prozesse der c 
W iener Gemeinde mit K. IVran'«* Schwiegersoliue bekannt 1676 
bereits verstürben, der Kabbinatsa^sessor Manes, der Schwieger- 
sohn von I sak Treperls Lüb. der Scliwiegervater des Nathan 
Duschenes. Jiabbinatsassessor Isra« l. der Sohn de> als (xaon be- 
zeichneten Ii. Bär, der Gemeinderath K. Pincbas, dessen Tochter 
Kebekka an Mendel, einen Enkel des mährischen Landesrabbiners 
"Rlieser Mendel Fanta, verheirathet war, Josef b. Mose Lipschütz 
und der im (jrreisnnalter 17ir> \ erstorbene Simeon b. Hirsch mit 
seinen Töchtern Lea (gest. l(>yuj, Sorel (Ifidn) und Rachel (1738), 
Avohl Simon Hirsi hel ans der Rauchtängkehrergasse Nr, 90 iu 
W^ien^) und der Druc ker Jechiel Michael b. Baruch'*). 

Hier starb im hohem Alter 1710 Menachem, der Sohn des 
.Tesaja Anspitz. Die 1607 \ erstorbene Tochter des Lemel Auspitz ^ 
war an Aleir A Scherls, wohl den Sohn des Wiener GemeindeBchrei- 
bers, verheirathet. 

Ansterlitz nannten sich die Söhne Salman Lewi*s, David 
(gest. 16H8) «nd sein als Greis 1720 verstorbener Bruder Jakob. 
Zur Familie Hurwitz zählte sich dagegen Lasel Ansterlitz mit sei- 
nen Söhnen Mose (gest. 1727) und Aron (gest, 1735). Aus der Fa- 
milie Brod finden wir hier Kaiman^ dessen an Muri b. Todros ver- 
heirathete Tochter Lea 17o9 verstarb. Einer der reichsten, auch 
im Yorstande Tertretenen, Familien Wiens gehörte*) MeschuU&m 

') Vielleicht wav der Jern^rUemer S"2fT **"*; T^VI ""M^: 'Z "hlMl- '^er 
l«y6 hIü Gast Beer Becks, d. i. Beer b. Salouiu Falk a, iu Nikc^tnug weüte 
s. tn^p Ende, d«r Bruder Bftr l>. Moses. £iu aaderer Sohn Salomo Falk's, 
Juspel, Rturb 1645 in Wien t. Inwiirilten Nr. IM. BKr b. Mose*« Tochter Oh^jja 
starb ftm 1 9. Ab 1 739. Ich verdanke die hier als Beispiele gevtthlten Daten über < 
diu Einw^indonrng der Wiener nach Prag aerstreuten Notizen im FamiUmiregi-' 
-8t«r S- H'jrk!^. 

•) S. ol>ea p. 42 n. 1. 

•) Kanes Frau, Lea, it. 1680, sein Hohn Simeou 1676, ein anderer, Elia, 
in hohem Alter 1718. 

«) BMdi» 88| geeobtttst auf 720 Onlden. ») Oat. Bodl. Hr. 8896. 
•) Abraham Hedita Haas Nr. 18 in der TaodelmarkigaMe war da« an 
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gen. Lemel b. Jakob Hedit an, der 1686 yerstarb. Auch der begü- 
terte Vorstehe Mose FrQsehels dürfte bier sich augüäiedelt ha- 
ben 0 ; hier starben 1678 seine Toehter Kela und 1714 im Alter 
Ton 80 Jabren sein Sobn Salome. Hober BedeatuDg iu der Gle- 
meinde erfreute sich det 1691 Terstorbene Midiael, der Sohn des 
Wiener Babbinatsassessors David aus der Familie Spira, der 1676 
mit seiner Gattin Fessel der Alt-Nen-SyAagoge einen gestickten 
Vorhang für die Gesetxeslade spendete Sein gelehrter und gefeier- 
ter Sohn Ascher Anscbel starb 1714 als Babbiuatspräses und 
Vorsteher der sog. Zigeunersyuagoge. Zu besonderem Ansehen erhob 
sich auch Juda Löh b. Asriel, der Scbwiegersohn des Gaon J'ei- 
%el, d. i. des bekannten R. FeiwelDuschenes, der Schwager des Au- 
tors Mose b. Simeon ; er starb hier als Beisitzer des Habbiiiutes 
von Prag 1705. Einen Namen hat hier auch der im Tischri 1718 
verstorbene Josef b. Chajjim Cba>an. der Mann der durch iliro 
volksthümliühe Schi i Hat ellerei beriiliniteu Frau lielLt iiurwitz, er- 
worben*). Hier hatte auch nach langeu Irrialirten ein anderes ge- 
lehrtes Ehepaar seine Zuflucht und letzte Ruhe gelundeu, dui am 
9. September 1710 verstorbenu Bella, Tucht^r Jakobs Perlheäter, 
und ihr zum Beisit/t r des Prager iiabbinates emporgestiegener 
Gatte Bär. Sohn des Lüb Eibenschütz Ein Denkmal der Vertrei- 
bung von 1<)7u wurde auch hier, wie iu anderen Orten, der Name 
"Wiener. Wohl gab es auch früher hier Eamilieu, die nach der 



liöclist isf<<.']\Ätzt^. im Wioiifv Ohetto (7308 fl. 1') kv.) ; iliiu gehörte auch Nr. 26 
ia der lletnigasse, geschützt auf 4385 fl. 45 kr. Samuel Hecht besass Nr. 16 lu 
der TwodAhnarktgaam, geschätzt auf 1628 Golden s. BeaUi 80. 
«) 8. ohea, p. 166. n. 1. 

•) Michel Wiener, der Nette des Laiulesrahbiners Simeon Spira (Qal-Ed 
Nr. 31), der Sohn David Chajjim's, hatte nach Perls' Stammlianm Ctf'iT 4. li r.) 
eine TTrprro«<finchte Liwa b. Bezalel's znr Frn n . Der gelelirfo Lein*»l h. Mefr aiw 
Wieii, der am 8. Ah 1707 in Prag verstarb, war der Schwiegersohn David b. 
Chajjim's, d.i. der Enkel B. Ghejjim*8 ans Oputou, de« Babbiner« yon Wien 
s. oben p. 10 n. 1. 

>) Am SehluBae de« Yorworte zn rmXC D«» beiMt ee : ^nWl "S^l 

^ M. SMMdkneider, Cat. Bodl. Nr. 4534 ; Kajf§erling^ die jodieebea 

Frauen 153 f. 

»> Znnz. ndditampnta in Catal . . . Bibl, Senator. Civit. Lipüenaig p. 
321 f. Bella starb am U £lul 5470 (S. Hock). 
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Hauptstadt sich benannten, aber in überwiegender Zahl gebt der 
TTrsprnng der Familien, die diesen Namen tragen, auf die Exidan- 
' ien Wiens zurück. 

Ungarn. 

Wie Edward Brown auBdrttddich überliefert» war es den 
Vertriebenen niöht gestattet» »in den benachbabrten Hungari- 
sdien Landen / Kayserlichen Qebieths / viel weniger in Steyer- 
markt oder Kärndten« siöb niederzulassen. liepmann b, Asrielvon 
den Vertriebenen Wiens, dem wir 1695 als BabUner in Pressburg 
begegnen, wird dämm nicht Ton Wien aus, sondern erst später, 
Tielleidit aus Prag, wo sein Bruder Juda Löb b. AsrteL sich nie- 
dergelassen hatte, dahin gekommen sein*). Die Annahme einer 
stärkeren Einwandmng jüdiseher Exulanten in Pr^nburg kt ttb- 
rigens durch ausdrückliche Zeugnisse des Magistrates ausgeschlos- 
sen. So wird auf die Beschwerde der »Kichter, Bürgermeister tnd 
geschwornen« der k. Freistadt Pressburg den Juden, die »von 
kurtzer Zeit alhier continuirlich zukommen, vnd in- md Tor der 
Stadt zu hausiren sich vnderstehen«, von der llegierung aufgetra- 
gen, dass sie, ausser bei den öffentlichen Jahrmärkten oder mit Frei- 
pässen sich hier »bey würklicher vnd ernstlicher vnaussbleiblicher 
Strati" nit tiadeii noch betretten lassen«. Bei der Forderung dieser 
JVlassregel beruft sich die Stadt auf dir Judenaustreibungsedicte Kö- 
nig Vladislans des Polen von 1 143, (lt'rKöui?;in\vittw(' Marie von 1526 
und 1533 und dos Kaiburs Maxiuiilianll. v. 1572 u. 1573. Auf Grund 
derselben Privilegien verlangt sie am 15. April lG7fi dieAuswei- 
buni? der vom Grafen Johann Pälffv auf seinem Grund und Roden 
aufgenommenen jüdischen Familien In den Nachbarorten Press- 
burgs, den Sitzen alter jüdischer Gemeinden, mögen aber immer- 
hin einzelne Exulanten ihre Zuflucht gesucht und gefunden haben 

•) Er imterschroi' t ü ■ Approbation zu Mose 1>. '!\roii:i( heMi Pii afs r.V^ Snp*1 1 

hunot mnos iöc^*: »ysn dm; :p"cS n":n \vd •» or orn 

•) Die Mittheilung der im Archiv der Stadt Pressburg Lad. 20 Kr. 101 
tind Lad. 56 fato. 1 Nr. 4 TorbandMiM Urkunden verdank« ich Hcrni Stadt- 
«rdhiTar Batka daaellMt. 

•) Die Behauptung über die Entstehung der jüdischen Gemeinden an der 
nncrari^chen Grenze \m L. A. Frankl, Insclu ifteii XVI II und Grätz X, 266 n. l 
entbehrt der Begründung s. Kaufmann, äamspn Wertheimer 69 n. 2. 
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» 

me wir selbst in Ofen dem gelelurten B* Gerson aus Wien 

begegnen. ') * 

Bayern. . 

Von dem Iiftndergebiete des bentigen Bayern kam zur 2Seit der 
Vertreibnug der Juden ans Wien und Kiederösterreich nur das 
Ffirstentbum Ansbach als Kiederlassungsgebiet fUr die Exulanten 
in Frage. Besonders war es hier die alte und blühende Gemeinde 
Fürth, in der jttdiische Einwanderer sogar die Wahl hatten, ob sie 
sich in den Schutz der Domprobstei Bamberg oder des Markgrafen 
Yon HohenzoIlemoOnolzbaoh begeben wollten. Hierher wandte sich 
denn auch in der That ein Häuflein der Wiener Yertriebenen, ja 
es sind zum Theü die Tomehmsten Familien aus dem Ghetto TOn 
Wien, die wir in der Jndengasse von Fflrth wiederfinden. 

Vielleicht durch einen hier lebenden Schwager Teranlasst'), 
liessen die Kinder Koppel Eränkels, denen vermöge ihrer Beidi- 
thttmer und der Empfehlung des Kaisers das Boich offen stand, in 
Fürth sich nieder. Die theuerste Erinnerung, die sie aus der Hei- ' 
math mitgenommen hatten, einen Leuchter des Gotteshauses von 
Wien, tibergaben sie hier der Alt-Synagoge*), wie zum Zeidhen 
dafür, dass sie ihre neue Heimath Her gefunden zu haben glaub- 
ten. Es war eine wahre Hebung der Gemeinde und ihres Ansehens, 
als die drei Brüder Frankel, David Isak Seckel, Israel und He- 
nooh mit ihrem trefflichen Schwager, Chaggai Ohanoch, genannt 
Henoch Lewi, dem Gatten ihrer Schwester Bitschel, hier ansässig 
wurden. In seltener Vereinigung waren in dieser Familie Fröm- 
migkeit und Gtelehrsamkeit mit der durch die Wohlhabenheit und 
den angesehenen Verkehr geförderten guten Sitte anzutreffen. Die 
gelehrte Erziehung, welche man den Kindern angedeihen Hess, die 
Liebe zum jüdische Schriftthum und die Opferwilligkeit, das Mä- 
cenatenthum gegen seine Pfleger zog Gklehrte und Schriftsteller in 
Ihren Kreis. 

Sein Höhn Josef, der Exulant aus Ofeu, ist als Herausgeber der Bea- 
ponaen JoMf Etkapa'« ttakumt s. irpV t*tCi (Fraxikitatt 1709.) 

*) Edel, die To^ter de« Jakob K<^peL ^rSD, die »n Läntmel 1». JoSl inPürth 
verheirathet war, «tarl» 1698; ihr Epitaph hat ITollf edialten Bibl. hebr. IT, 
1194, Würfel, Historische Nachricht von . . .Fürth I, 51 Ubersetzt. Y^MaenlCf 
€te«ohichte der Juden im ehemalig-en Pürstenthum Ansbach 183. 

•) Würfel I, 27 ; Haerüe i8u. Über die Synagogen Fürths im Jahre 1679 
vgL Wagemeil, de civitate NoribergeMi 125, bei Schttdt I, 301. 
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Angezogen von dem Hufe seiner begütorteu Ijandflleutey 
wandte der Wiener ^Fosc h. Simon Altscholi der Sprosse einer 
wahren DyBastie von Vorbeteni sich hierher, wo Seckel und Is- 
rael Frankel drei Jahre lang ihn beherbergten und mit fürstli- 
chen Womth&ten überhäuften. Sie schätzten die Gelehrsamkeit de& 
iVfannes, für die sein Umgang mit R. Grersou Aschkenasi zeugte. 
Er hat dt r Liebeswerke seiner Gönner sich nachmals in seinem 
Buche dankbar erinnert'). 

Hier beschloss auch ein viel nmfaergetriebener Mann seine 
Tage^ dessen die Fränkel als einer der gelehrtesten PeirsSnliehkei» 
ten ans dem Wiener Ghetto sich sicher gerne angenommen haben. 
Torher Babbiner von Ebenfnrth and Lackenbaoh, hatte Chajjim 
b. Binjamin Seeb Bochner die letzten Jahre vor der Yertrefbnng in 
Wien siöb aufgehalten, wo er des Umgangs seines Lehrers Jakob 
Temerls, B. Gkrson Aschkenasi's nnd der Beisitser seines Babbi* 
nates sich erfreute*). Bochner stammte aus Krakan^wo sein Yater, 
ein durch Abstammung und BeichÜmm angesehener Kanfmann^ 
ein steinernes Haus und zwei Gewölbe neben einander in der Ka-- 
simirstrasse besass, in welcher damals Juden nicht wohnen durf- 



») Auf dem Titelblatte sieines T'-'^DC CiD nennt sich der Autor : 

•moD hm Tmn W ns: xriia \tn ^lyor Tinea »um ryms vrtm 

VWS^ nVfi 'A^ irp: hw Vnm \m Ifl. Simon OhMan a. l. Oan- 

tor starb 1645 in Wien Tadeln iffen Xr. 140« «ein gel^uPttT Vater BÖr 1625 in. 

Prag s. Gal-Ed Nr. 140. Auch Mose's UrevK-ä^vater Simon war Cantor. 

») Er ilussert im Vorwort : »TDn : ^^nH^ T"! hti '.f '•:«"'3n Hini 

C'pi'rN r>ph *3 nn^n c^rinn cri'pn n-nxn r.'zn *n^^3 m2 
^rre ]n'j ay)\^ b"ifT h'x hpvt "/nns Ttnn ':^Vlät^ 2Hh ''b rrn im 
TO rmn f»3io nun itm ^-ä ha-c- nnoa am ra« 'h jnoin 
onaiao um tw 'ilwAöi yrfw hsw ü*s» 'i ^n*n um mna p-pa 

n-i:?:' nt: n**:*: er; : irvf: "-i er -nnr^ — zr*': : 'ri*rr rr^*aoT 

"■"'rX * inCO DiTri Vi 'n Altschul rühmt R. Oerson Aschkenasi in der Apyio- 

batiou: TiTjia M ^'c^r^ro ^n^'n [.srij S";n p"p3 ^atrio |n'K n\T "rwr 
.ia i«n»a rrrhv\ mnon ^ar mf ^3ie> tßh&m Aa»3 iSieVea *jrmt 

*) Naeh den Appxolialaonett an «einem ttnn *nK (Amsterdam 1675) ; s. 

Benjacob D''"tJDn "OnN' v. Gerson Asclikenasi's Mitthenuii;.'oii erwiihnt er 
1'. 28b, 4ib 43a, 4i<\ Eine «L^nkwuidi-re Predigt des Wiener Rabbineis E. Tliö- 
1»us (s. oben p. 61 n. 3) über ih\'^ angebliche Messiasjahr 1648 hat uns B. i. 52 
erhalten. Dr. Winklers gedenkt er f. 42^ : nnölö oSm DDnnO ^npOlf ) 
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ten. Er hatte bei der Theiltmg des väterlichen Erbes von seinen (4e- 
schwistern die alle dem Kaufmannstande aTigehüi tt u, sich durch 
ein Wocheugelialt abfinden lassen, um ganz dem gelehrten Studuim 
leben zu können. Als Vorsteher eines Lehrhauses ziiliUe er in Kra- 
kau bereits zu den hervorragendsten Gekehrten, des Umganges uut 
ii. Liepmann Heller sich erfreuend*). Talmud und Kabbala, heb- 
räische iSpracliü und Grammatik®) nährten seinen (i eist. befriedigten 
seine Neigung. Er vorband mit seiner Gelehrsamkeit einen aufge- 
schlossenen Sinn ; bei seinen Belsen und seinem Aufenthalte in ver- 
schiedenen Ländern sammelte er mannigfache Beobachtungen *). Die 
von ihm zum Druck beförderte Diätetik hielt Wagenseil der Uber- 



>) B. Chftjjim liatt« drei Brüaer : Hirz, der ^pJPlM fTIC mm bezeichnet 
•wird. .Takob und M<^ir >ind eine Schwester Mirl, die an den rfirhen Abraham 
veriieiiathet war. Die Theiiuug des Nachlasses fand am "20. Kiblew, d. i. Mittwoch 
den 28. November 1646 statt. Ich verdanke diese Mittheüungeu aus dem Ge- 
neindebiiche Ton Ejrakau d«r Freimdsehaft deB.Herrn Babbiiiats|iiltsei €9k. Jf. 

•) Krakau s gedenkt er tBHrr Htt 37», 40*. ffier predigte er 1644 t 22^ 
genott er de« Yerkehree mit B. Samaon b. Ma&es Ghajjee f. 40 «. N. BrAB h&Üfi 

8« III, 519 n., R. Liepmann Heller f. 40', eeiaem Verwandten R. Mose Meißels 
f. 5o<*, i^t^inpTii Frounrle, <leui T?abbinatMMenor MoseLewi f. 42«. B. Jo«! Serkes 

Wftr mit ihm verwandt l. 18^, 28», 41<'. 

») Cod. 155 der Merzb u heri ina in München enthält den hebi'äischen 
Theil von Bochner's {rramniatischem Scbriftchen C***" T'KjTr (Hamburg 1710), 
ferner m*3in riTK^J? iW^lp yi über die doppelte Vocalisatiuu in den Texten 
der Zehngebote, ein Xded mar Sinweihung ^er B^^nagoge, in dem nach (taa 
Alfttbet daa Akrosticlien im tvhl» vh» mt« TH MO p 3^ «TIVT ^IK 
nx: rhs |*Olfl jnn den Aator ergiebt, ein L&ed desaelben Verfassers zur 
Einweihung einer G*^^ot?:osrn11p, nach <1 i i \^[iliabet gezeichnet : rn*T ^IK 

pm whrt^ rhü jon 'C'bt' nro -n- -:rn *:ih 2nh p. dos Autors 

von niliT ''T^ (Amsterdam 1<H»7) mit einem sputern Anhang von Liedern 
»argleioheaa«leg«nheifcvon |:n rbyi T^inO P|1*?«n, gez. ]2 rbj^: D^M '^t 
pm tax rAiV Iffh» htoeo^ dem Schreiber Ba&el in Amsterdam, ges. ^Mfil 
|%H1 p:n ]f:H SiTT Kamafl» fe*» Sim* |a, einem alphabetischen und einem 
yCK! p;- SsfT ^bnc: Tnnö ]2 apr gezeichneten. Hierdurch ist da Katalog 
On*21t SriN von JB. N, Babinouiitx za ergänzen. 

*) Ho verzeichnet er Bin HK f. 4ld, da8s er 1674 in Korden, wohl auf 
der Beise nach Amsterdam, f feffer auf einem Bäamohen wachsen sah. 

KaatmauOf die letal* Tcrtrellnuit. 13 
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setznug ins Lateinische würdig £r starb in Efirth am 3. Feb- 
roar 1684>). 

üi solcher Umgebung, Ton Eindersbeinen an der rabbini> 
sehen Laufbahn gewidmet» erhob sich ein Sohn Sec^l Frftnkelsy 
dar mittlerweile durch seine Terdienste um die Gtemetnde 
Fürth sum Bange einesihrer angesehenste Vorsteher onporgestie- 
gen war, Samuel Eli Isachar Bäimann za. solcher Bedeutung, dass er 
xum Oberrabbiner T.Schnaittach und des Ffirsthenthums Ansbach, 
nachmals sogar zum Oberrabbiner Yon Fürth ernannt wurde *). Ein 
Jüngling an Jahren, beldeidete er bei Lebseiten des Sonntag am 
15. Oktober 1691 yerstorbenen Vaters^) bereits die Würde eines 
Beisitzers des BabbinatesTon Fürth*). Hier besuchte ihn 1689, als 
B. Wolf Bucsaczer sein College war, B. Zebi Aschkenasi'X 
dessen Terwandsehaffe B. Bärmann stolz sein konnte. Der Name 
des jungen Babbiners war bald einer der gekanntesten im Beiche, 
seine Zustimmung zur Herausgabe eines Buches bei approbations- 
süchtigen Autoren eine der begehrtesten^). Zwei seiner Kinder' 

*) Bixorcitatione.s sex 76 ff. Das erst I6ß9 von Bochner herausgegebene, 
gpjitipr 3o oft gednit ktc Eü<»l3ipin c'Tm fi'S bctaw Wageiudl duoh Menachem 
öondel. d'T PH iVim in Wien verscharlie. 

-) iivi Wolf IV, U90, Würfel L 4a ist seiuc Grabscliriit erlialteu. VgL 
It. ZmUt Monatatage 6. 

JSaente 169 f. Würfd I, 69, nageaugwid antemchtet, giebt an : >B. 
Bärmaim Fränkel, war ein geborener Fürtlier. und stand im Anspachi«chen als 
Land-Rabbiner Der Ofner Exulant Jonfithnn L. .Tnkcib naimt ^FüH* PO^ f. 10* 
ihn und B. Sarauel von Fürth : cS^JH JinNCn *:C nX. 

Kacli dem Memorbucbe der KJausjiyni^j;oge zu Fiu-tli. 

*) Dar ihm Terwandte Joda Loeb, Sohn B. Ephiaim Oohen's, nennt vor 
lees QnfiW 1prBQA.12S t lUb B. Bäimann : MT ^TblOn ÜSftn ^31»! ^NS^ 

im»ß p-pn pisfön pisö 'owtf^ rrm ^sre\ u^atn jn noaro 3k 
p"pT VC '?py7 pnr "."•TO i'atpm rinn -i-nnn f)ib«n p jsnpn isrr^ 

•) C3n ÜOA. III Ende. Juda Loeb b. CLanodi iu Pfersee bittet deu 
16S1 T«intorb«iMik B. Biiuamin Wolf b. Melr BataehfttMber — Wdf 17, IISS 
Würfd 1, 47, der ihn I, 59 B. Wolf Baohotisoh wnnt — rmrf JT3 BGA. 

9if.a»a: mhbvsnm eiea vfmpa» mimn -Ktr n>m injn 

bo apprubirt« U. Eäiinann z. B. IG'J^ '}tn nC, 1693 H^J^und Krsr 
K'jJm, 1695 Ch. Krochmaia D**nn lipS, 169ü :Nru'je Grafs DniSü j;iT, vor 1699 
hlKfS» 1097 |SSpn HNO B. Melr Tamopol.,'rs, des Vkeiaides Wagenseila «. 
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verheirathete er nach Prag, Glänze der Familie uud seiaer 
Gelehrsamkeit ent -procliende vomehme Verbindungen sdilieSBeud. 
Wolf, sein Sohn, ward der Schwiegersohn'des durch Abstammimj^ und 
Bedeutung gefeierten Predigers von Prag, Elia Spira, seine Tochter 
Eögele folgte ebendahin Abrahaoi, dem Sohne des Primators Isak 
Xowotitz Seine Söhne, gelehrt und wohlthätig gleich dem Vater, 
standen Jalirzehnte hindurch an der Spitze aller Aemter in der 
G emeinde Fürth -). Nur Ein Gut, von dem die Dauer der übrigen 
:abhängt, blieb K. Bärmann Tersagt» ein langes Leben; yot der Zeit 
starb er weithin betrauert, Sonntag den 30. September 1708.Seiner 
Gemeinde stiftete er aus seiuoii reichen Mitteln zur Fortpflanzung 
jüdischer Gelehrsamkeit die Talmudklause mit der Haussynagoge, 
die seinen Namen trug *). Unter seinen Brüdern ragte Jehuda Löb, 
der Schwiegersohn des WiöQer Exulanten Binjamin Mirels in Ber- 
lin, als Mllcen des jüdischen Schriftthums hervor 

üota 1163, 170Ü Cn"3i< h^ü (Fiu-th 1701), 1705 Zebi Hirsch ChoUcli sOi' mcn, 

1707 «man niay tnna inrn», nos iva •yam (vouatindig in 

O^TOS n^n) und 3py» (Berlin 1709). 

') Nach Gal-Ed Nr. 96, 105 und dem Familieiuegister S. Hocks. E. "Wolf, 
-Gf'mp'inderath in Prag, üiierlebte seine 1740 verstorbene Gemahlin Bebekkft. 
i'ögele starb 1742, ihr Gatte Abraliam 1763. 

*) Abraham starb Sonnabend den 8. Juni 1738, Zacharias Donnerstag 2. 
Joni 1746, IsA. Seokel Donnerstag 5. August 1759« der gelehrte Bftbbinsr 
13D^B0n hh\St\ am Mob MIttwooh den 5. H&rz 1755 und der greise, 
elienüftlls nur dem Stadium hingegebene Jakob Bii^aiuin Dienstag den 32. 
■Januar 1762. 

«) Heine ürabschrilt h. i iro//" IV, 1182 ff. : Würfel l. 45. Chamia, die 
U'ochler Meir Gugenheim's, die iu fc'üi tU lö98 starb, war E. Jiärmauu s erste 
Oemahlin s. Wdf, IV. UM » Würfd I, 52. Mose Qngenhe&mer, genannt Co- 
scheL, trat als Denondant der Brüder ELkan nndHirscIi Trftnkel auf, deren Geg- 
ner anch ihr Vetter R. Bärmann M'ar 8. HaeH?e 169. In zweiter Ehe war B. 
Bärmann mit Bunla, der Tochter des Vorstebei s Salman Scbm or, der Schwester 
<les bekannten Buchdrncker^ Josef, verheirathet, die ihn überlebte ; sie starb 
17S6 .s. Lötcenstein in Zeitschritt für die Geach. der Jud^ in Deut^hland ^'i. 

•) Würfel I, 29 ; H, 128. 

•) Nach Q. Wii^, die Jüdischen Friedhofe ... in Wien 5 überliessen Beekls 
8Shne Arotti Joachim Beqjamin und Zacharias Lewy ihieii Anthefl am Wiener 

■Gottesaclcor ihrem Onkel R. Israel Frankel in Ungariscli-Brod. Der Mäcen des 
5pJ?^ Berlin 1709 war Sekl'.s Sohn Jfliula Löh s. Steinschneider in Ztschr. 
f. Ci. d. J. i. D. 2. 200 n. 2 ; den Her-uiSL^eber Tfenoch b. läachar liärmaun in 
Fraukl'urt a/0 nennt K. Büruianu in der Approbation seineu Verwandten. Jeh. 
IiOb heiast auf dem Titel : I^VOO »"23^ fm. 

13* 
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Alle aber in der Famili«' Fiiinkt l wie in der Gemeinde ii))er- 
strahlte durch die Macht seiner rersönlichkcit. vornehm sittliches. 
"Wesen. Fülle des Wif^sens imd TielV der Demuth der Schwager 
der i'ränkcl, Hr'noch Lewi oder Morenii Henoch wie man ihn 
zum Zoll der Verehrung in dei" neuen Heinin th nnnnte. Der Solni ^ 
eines scharfsinnigen Xalmudineisters, dc^ Eabbiuers von Eiseustadt.. 
R.. David Lewi muss er früh dureii seine Geisitesgaben gej^lMir/t 
haben, dass der reichste Mann des W iener (Tbetto'«, Koppel Fi'üu* 
kel, ihm die Hand seiner Tochter Ritsehl jz;ab. Lnter dem Kamen. 
Hönig Fränkel war er in dem stattlichen Hause Nr. 38 der Bad- 
gasse in AVien ^) au der Seite seinem Schwiegervaters und treffli- 
cher Schwäger in stillbescheidenem Fleisse /.u einer Wissensmacht 
herangereift, welche die Bewunderung seiner neuen Heimath her- 
Torrief. Bald verkehrten die Spitzen der christlichen Gelehrtenwelt 
von Nürnberg und der T^'niversität Altorf in seinem gastlichen 
Hause, das selbst adeliger Besucher nicht entbehrte *). Als Schrift- 
knndiger unvergleichlich, als Talmudkenner unübertroffen, ward er 
bald in allen Fragen des jüdischen Wissens und Lebens das Orakel ^ 
Wagenseils Christoph Arnolds *) und Conrad EronmüUers 
Seines Lobes überströmen seine christliehen wie seine jüdischen 
Freunde Von asketischer Frömmigkeit für seine Person^ war er 

>) Wallensen, Sota 1180 und llöt». 

*) Iii. 1212 : pater ipsins, R. Davil, Rabbinorum rn^ntissimus, in Hnn^rn- 
ria. sni) t'omite Esterbasio, Kisenstadii degeus. Den von ihm angegebenen und 
benutzten Ohallzaschuh bewahrte sein Sohn B. Henooh ib. 

•) Sealit 81, gesohfttzt anf 2821 fL 15 kr. 

*) Von einer Baionin, die einen gelehrten, aber weniger wohli|[estalteteai 

Sohn R. Henochs neckte und von ihrn l'nv Chr. Arnold ein Zettelchen mit den 
AVoi-ten enthielt : -y^Df: '^32 "NlfiÖ H'Tn. nirichtet Wayenseil, Hota 12"o. T)a 
Elkaua und wohl auch R. Hirsch IßTli bereits verheivathet waren, so kann die 
Anekdote siclx nur auf zwei jüngere Söhne R. Henochs beziehen, die allein da- 
mals noch im Hanse waren. 

•) Seiner Belehrungen gedenkt W. Sota 1158, 1180, 1199, 1204, ISlS,^ 
1219, li'L' ;. ' ( Ib. U.'ir., Ihn grüsst R. Henoch axich in dem Briefe vom 1688, 
R. Samuel Halewi sagt von ihm : nOH ^'X niO^rOl "OTT )h *flK3tO vh KlpÖl 

8. nyar nSn: ii Nr, ; v^^i. Nr. 74, 79. 

Froianüller hat die Correspondenz mit R. Henoch lierausgegeheu 
TToy I, 882, III, 264 ; vgl. Orätx X, 302. 

■) Waffemeil, der sich auf Gelehrsamkeit verstand, preist iim Sota 115& 
mit den Worten : R. Henoch Levi, ezttlnnnc Yiennensis, Vir admirandae erndi- 

tioni- \ -it!::ulaii> irio1i-<fiae (quo Tecnm [Amold], in vico Färthensi, per Uters« 
& Zftü:^ fsuniliariter uti soleo). 
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ToU dvldsamei' Liebe für Andersgläubige. In der Gescbicbte der 
Gesittimg imrergesaai bleibe ihm das Wort^ das er bimdert Jabre 
Tor GU>ttbold Epbraim Leesing an Wagensefl gescbrleben 0 : 
muas leider Temehmen, daBs wir so viel behaeset, und über die 
massen befeitet werden, in d«n rermeinteu, uugrondirten Vorge- 
ben, als wann wir Jnd«i solten die Cbrieten Terdammen: Welches 
nicbt allein durch unsere Schriften nicht zu probim, sondern allein 
das Widerspil zu probim .ist Es ist auch wider alle 
Vernunft, dass eine Nation die ander der Zeit 
Terdammen solte, derweil eine jede Nation yer- 
meint, dass seine Religion die rechte sey; und 
istdarumkeinerzu rer denckeu«.Fur einen Juden seiner 
?age der deutschen Sprache in Wort und Schrift sogar hinreichend 
Meister, leimte er es gleichwohl ab, in G-laubeu8di&putationen sich 
«inzulassen, zu denen christliche Gelehrte ihn wiederholt auffor» 
derten 

Aber die Tage seiner stillen W irksamkeit in Fürth waren 
gezählt. Der Kuf seiner Gelebrsnmkoit hatte die Gemeinde Bam- 
berg bewogen, ihr Rabbiiiat ilim anzul»ieten. Bevor er aus dem 
Kreise der Freunde, aus der ihm lieb gewordciieu Gemeinde schied, 
übergab er zum Danke für ihre Gastfreundschaft der Alt-Synagoge 
von 1^'iirth die GesetzesroUe ^ ), die er mit seiner kunstfertigen 
Haud unter peinlichster Befolgung der zu ihrer Heiligung ange- 
ordneten strengen Vorschriften geschneben und ^ie seinen Augap- 
fel bewahrt hatte. Noch sind die weisen und frommen Institutionen 
erhalten, welelie der neue Rabbiner zu bleibender Befolgung mit 
eigener Hand in das Gedenkliuch der Gemeinde einschrieb, die iim 
iius seinem Privatleben in Fürth zu ihr^r Leitung berufen hatte*). 

Doch auch in Bamberg war seines Bleibens nicht lauge, da 
die Gemeinde Hanau ihn zu ihrem Rabbiner berief.*) Hier traf ihn 
die schmerzliche Xuehncht, dass sein Freund Wagenseil »die 
Brandgescliosse des Teufels« gegen die Juden losgedrückt habe. 
Der Briefj in dem er in kla>>i>c]iem Hebräisch seine edle Entrü- 
stung dem verkappten Feinde zu erkennen giebt, ist ein Denkmal 

') Sotn i .>i9. >) Im Briefe an Wagemeil yom 7. A(Ur 1683. •) WUrfel I, 
27 j Waycudeil, Sota 1156 f. 

*)Icliliabe dieselben iu cod. 115 der Merxbaclieriana kenueu gelernt. *j Hi»^r 
lie»achte ihn der ihm verwandteB. Jatr Rudbaraoh,dem er im Frühling 1681 aus 
Tiefer Beedheldeiiheit die hegehrte ApprolMitioii verweigert s. TK* mn t SS6t». 
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»eines gebildeten und wahrhaft fromioen Geistes Von Hanau 
ans verbreitete sich der Enf seiner abgnmdtiefen Gd^rsamkeit und 
geheiligt strengen Lebensführung durch ganz DeatscUand'). So 
gross war die FiÜle der an ihn ergangenen Anfragen, dass die' 
Sammlung seiner rabbinischen Gutachten sich gldchmässig über 
alle Gebiete des jüdischen Redites und Lebens ersfoeckte. Bas 
Glück, seinen von Wien her anvergessUchen Freund R. Gersoa 
Aschkenasi wiederzosehen, das ihm . einmal w&hrend semer Ha- 
nauer Thatigkeit winkte sollte ihm nicht zu Theil werden. Mehr 
alsein Jahrzehnt war es ihm Tcr gönnt gewesen, ein Führer and Vor- 
bild seiner Gemeinde zu sein, als ihn am 6. Oktober 1691 der Xod 
abrief*), in dem ihm seine Gattin Bitschl am 11. September 
1680 *) und sein frommer Bruder E.Chajjim am 2. Februar 1687 •) 
zu Hanau vorangegangen waren. 

>) In Wagens«^ils KpL^tolnr Xr. 27 itt dieses stilistische nnd schreibkuost'^ 
lerischt; ]VI»'Isti r\v( rk im Original erhalten. 

») Der Furtsetzer des T,1 TOV I, Enile berichtet von ihm : T2H ""J?.! "u" 

KJfl ntK^a. Dieser Besponsen gedenkt min Bohn B. mnob im Vorwort sa nitt^ 
'>;nr'Jin sein ürenkel Model Fifinkel theilt eine Bemerkung Ton ihm 

mit nach dem Vorwort zu HTK^Sn mSpSCS- 

^) T)f'T TJriff. in <1fni B, 0»Tson es hokln»rt, den Freund nicht sprechen zu 
kuuueu, ist ein Denknial ihrer herzliclit ii T. 'ziehungeu und das schönste Ehreu- 
gcdüchtnisä für B. Heuoch, daa sein Sohn Hirsch, der Herausgeber von B. Qer^ 
ROn's Besponsen, gern in die Sammlang OSr. 120) anlbahm. J£ L, Kokn hatBe& 
Ohaoanja 8, 238 diesen Brief auf das Jahr 1670 bezogen nnd darum B. Chanoch 
LeTi von Icni AVii ii r Exulanten scheiden za müssen geglaubt. 

•) Das Aleraorlxit h von Hanau, dessen Daten ich dem Heri-n Provinzial- 
■R:ii'i.iii»T Dr. M. Koref vertlunke, rühmt sein Andenken mit den "Worten: 

-flSn bv np«' WT nt^ •vn \h WTonai rrm ottio m\ fmaoi «j» 
*a ;in3K ,^'i«aiT -aa »fiot »n iipj» n^aun oto rn n^i 

"n ,iii*?np3 n'i:3*. 'm .D-^a^am D^aino wa*.:^ S03 nn^»'?;! i*eyn pnrx 

npTjf rr"r 1:*^ •':3j?3i nr ^"!3p ,E:^:e S5"ö3 .Tiirn nK ,c*?:3?t: i'^z 
'r CV3 röB: .'131 a^'nn "i^nxa Tnor: nm^ d*öb^ :*.n atj^rn, c^^:5r*'? 

•) Ib. : 3j55>» Tire DöTwtan Snan an« na httmn '0 njnajci n^a-n 
nbyar -layai -par ^ar r^ino hmi pwn ann mwt «r^i ^lyts h'^ü h^tatp 

•) Ib. : rh'hz ,nn^öna to^ »nn^onai mäa s;i':Kn ner; ni« d^hSk "yor 
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Als K. Henocli die Augen schloBs, war das glänzende, aber 
später so unheilvolle Gestirn sfiiios 8olines Elkan erst in seinem 
Aufgange. Er allein liatte von Aiilaug au sieb, nnivv den Schutz 
des Markgrafen begeben, währuad seine Familie zu den lioinpröbs- 
tischen ^clmtzverwandten in Fürth gdiörte. Kundig ^J, unterneh- 
mend und thatkräftig. wie er war, erliol» er noch bei Lebzeiten des 
Vaters sich zu Ehren und Würden. »Seiu V'eninigen und sein Ein- 
Huss wuchsen his zu dem (Irade, das es weit und breit in der Ju- 
densehaft keinen mächtigeren und glücklicheren Mann gab als El- 
kan Frankel. Mit dem Kegieruugsant ritte dos Markgr.ifen Wil- 
helm Friedrich schien vollends das Glück st iues Hauses der Mit- 
tagshöhe zuzueilen. Damals gescliali es ^v()b^ auch diireli --einen 
Einflnss. dass sein Bruder Hirsch in seine Xähe mm. Ubcrrabln'ner 
von Schwabach berufen wunli' -). \'on Ii. ITeuoch» fünf Söhnen war 
nur Bärmanu^) am .Sitze seiner Wirksamkeit als üabbinatsassessor 
in Hanau verblieljcu, Mose hatte sich iu Minden in Wcst])h:ileu nie- 
dergelassen, W'i er als Vorsteher eine ebenso angescluMie als geseg- 
nete Thätigkeit bis zu meinem 1 7 2ti erfolgten Tode entfaltete 
AVolf in Frankfurt :un Main sieh ange>iedelt. wo aucli Hirsch, der 
Zweitälteste nach Elkan, sich aufhielt. DemBerufe des Vaters war nur 
Hirsch treu geblieben. Als liabbiuer von Idstein mit dem Wohnsitze 
iu Frankfurt, war seine Müsse der Anordnung und Fertig>telUmg 
der rabbinischen Gutachten und Schriften B. Jair Bacliaruchs 
und E. Gcrson Aschkenasi's gewidmet, über denen er freilich die 
Herausgabe des väterlichen Nachlasses verabsäumte Hier hatte 

V7i rrm jvfw^) mo^na n*anjn rf*^ mn h\r hr;2 itro /i-matt»« m^h 
'.nya vn-r '"»x r^r: er *:':c i^r. :*K2n ]3 Vio c^^n n 
n^Tom cn*Dn Dyr^ "nr '^phn ann "2trn npnsS ii\2V2 

hy\3i T»222p"&^. Di« Grantem« in Huau aiad Mut mehr anikufinden. 

<) Vragent^f Sota 1157 nennt B.Heaoo1i« Sohn EUnui: fllinmsaiim 
haiid indoctnm, B. Elcliananem. Baioh Um oder B. Salnum Sobneor h» Furth 

»ollte noch nachmals W. die Briefe an K. Heuuch nach Hanau gelangen 1 1<- 
nen.*) Hacnlc 7^. 124. ')ITan!»n 1714 erschien das hel)r. Eulofrinm zn TwSnn HnCO 
bnin. Deiu Vater gleicU uiiL cliristliclien Gelehrten verkehrend, war er derPreund 
Bashuysen's. *} Kaufmann, Säumen Wertheimer 60 n. Dm Memorhnoh Kr. 62 der 
Hmbftolieriiuia ist das d«r Gemeinde Minden in Weetplialen, nicht, 
stein a. «. 0. 195 behauptet, des von Münden in Hannover. 

») Vgl. sein Vorwort zu ^21tt^:n niTSJ? n"*ir und Kaufmann a. a. O. 59. 
] u der Handschrift des Wiener Beth ha^Midrasch nennt ihn £aoharaoh häufig : 

Ki3?n rrn 
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er auch die FreundschAft des kabbalistisch gerichteten R. Naftali 
Cohen und Darid Griinhut'«^ gewonnen, die nachmals für ihn so 
verhängnissvoll werden sollte *). Als er nun 1709 in die Nähe sei- 
nes allmächtigen Bruders nach Schwabach kam. hatte Elkan nun- 
mehr Alles, was ihm noch fehlen mochte, den Beirath in Gemeinde- 
sachen, das rabbinische Orakel. AK ob eine Ahnung von dem tra- 
gischen Falle seines Hauses ihn iM-^clilichen hätte, hatte R. David, 
wie sein SoJin R. Heuoch Wagenseil gegenüber ver-^iiht rte *), 
sterbend seinen Xacbkommeii es auf die Seele gebuiuleii. von den 
eines Frommeu uuwürdigen kahbalistisclien Kün>leu leUensläuglich 
sich fernzuhalten. Unähnlich dem n It uehteten Yater. war R. 
Hirsch in Frankfurt ins Garn »In- ausübenden Kabbala geraten, 
die jetzt in .Sehwabach das Netz uui de. in dem er und sein Bruder 
zu Falle kam^). Die Ka( hc und Angeberei eines Juden, der seine 
Glaubwürdigkeit vorher durch die Taufe bekräftigte, stürzte das 
beneidete Bruderpaar vun der Sonnenhöhe der Macht und des An- 
sehens in den tiefsten Abgrund des Verderbens. Im Jahre 1 712 
war (hi^ Vt'i h.ingniss unabwendbar über sie hereingebrochen *). Der 
Laudcsvur>teher der An><h:tcher und Kürther Judenschaft, der 
Hofjude und verwöhnte Günstling Wüh( Im Friedrichs, Elkan Fi'än- 
kel, musste, durch alle Erniedrigungen geschleift, bis zu seinem 
Tode, der 1720 ihn erlöste, im Kerker der AViilzhurg schmachten. 
Sein Bruder Hirscli, den man auf die Mfuu rhurij; nächst der 
Schwabacb wie einen gemeinen Verbrecher ize-cldcppt hatte, ward 
durch eine wunderbare ]\ottiing vor dem Schicksale bewahi't, seine 
Tage als Häftling zu beschiiessen 



') Schudt II. +19« f.. 240. Davifl Oriinh u. Kahbiner in \Vie<;bndPn s. 
^^ Sm32 lUnter 2'85 f. 03^ stauiiiite aus Prag. Dort starb .sein Bruder 
Jakob ib. f. 11* ftlBQiwia am 1. Keujahrs^tage 1726, denm 20-jibTig«r Sohn 
Abraham 5. Tebeth 1701 (8, Heek). 

•) Sota 1199 f. ■) Schudt IL * 15*6 f. 

*) Haev^f i:; : Barheck, Geschichte der Jud«n in Ndrab«rg and 
Fürth 7P 1. ; Fronmiäler, Chronik von Fürth llti ft', 

*) Mordechai Model b. Juda Selke Fränk*'!. T?fi1>binatsa>i3essor in 8chwa- 
bach belichtet in der Torrede zu nTXSn •T'i'l^pCCN von seinem Grossonkel B. 

TOsa inw hm vs9 '*fT w fnai» atm trnp Don: inw ^tit vm 

nr:*:'" - — nonisön Snin pNjn "n ^":n pxan r2K^ -hn 

Kxa: war str x,vn pfai pniao»a p^a ot ts« 'w hm "pyn 



Digitized by Google 



201 



Keben den Frankel, diu zu so heirschcnder Stellung in der 
haieriHchen Judenschaft sich erhoben hatten, lockte auch der Ruf 
dos alten Fi enndos aus dem Wiener fThetto. Johann Ohristopli 
"Wageuseils iu Altorf, Exulanten in die haierisclien Laude. 8(» hatte 
\fenacliem Sondel seine Familie in Prag zurückgelassen und 167;J 
zur Wanderung naeli Fürth sich aufgemacht, wo er von dem Ein- 
flüsse seines grossen Schülers eine Vprhe<5sernn!i seiner Lage er- 
hoffte. In der That verwendet*- sic h Wiigeuseü selber in einem 
treftürhen hobräischen Bride bei seinen Fürther Freunden, dem 
liiibbinci I\. MeYr T;ii iioi»oler und K. Henoch Fränkt l, für seinen 
alten, .tllezeit bedürftigen Lehrer, der ihm Jetzt wieder wie einst m 
Wien hebräische Handschriften, Münzen und geschnittene Steine 
mitln'aelite M. 

Zill ^ell)en Zeit, da Sondel Be(b'nken trug. Wagenseil iu Al- 
torl autzusuelien. liielt dieser bei sieb als seinen rabbiniscben TjcIi- 
rer einen andern AViener Exulanten, Bär Eibenschütz, nach der 
Familie seiner Frau Ferlhefter genannt. Wiihrend Perlhefter in 
A\ agenscils Huuse herrliche l'age verlebte, blieb seine Frau Tsn- 
bella mit ihrem Töchteri-Iien in Sclmaittach. von wo sie mit dem 
Altorfer tlönner einen liel)räiscben Hriefweelisel untei hielt. Aus 
einer vornehmen J^rager Familie (Mitsi)rossen, vereinigte sie ge- 
lehrte Kenntnisse mit den freien Künsten, denen sie einen Rnf 
nach Altorf verdankte, wo sie A\'agensei]s Tochter im Tan/ und 
Zitterspiel unterrichten sollte Docli dauerte diese enge V'erbin- 
dung des gelehrten Ehepaavt's mit dem Altorfer Professor nicht 
lange, da Perlhefter einem Kufe der (jlemuinde Modena als Rabbi- 
ner folgte. An Beziehungen zu Italien hatte es ihm nicht gefehlt. 
Schon sein Vater Jehuda Tjöb b. Mose war in Mantua Rabbiner 
gewesen *). Aber nach kaum 6 ahre langer Wirksamkeit verliess 
K. Bär Modena. Wohl mag auch der Umstand ihn fortgedrängt 

*in rVSX ^BOa. Dieser Beriebt i«t iowolil HaenXe 84 als Ztmz ADB 7, 268 und 
Orätt X, 302 n. S entgangen. 

') Rpistolar Nr. 31. 42. K. Me'ir Taniopoler, von dem »icl» im Epi.sti>lar 
Xr. t>9 fin hphrrd^cber Bind' an Wageti'^pil (^rhnltpn bat, nennt dieser Sot;i 1 163 : 
11. Me'ir, Fürthensis "Ap)(_i3uva|u>K05, seno.^ viridis aniiuo ac candeu:«, & cum cor- 
pusculo Ruo coUuotans. 

>) EpiatolAt Nr. 9. 

')Ib. Nr. 11. Mose l* ^v: i Notar der Gemeinde in Wien; sein Hohn 
Abraham st. 1857 in Prag (8, Hock). 
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Laben, dass seine Frau das Klima nicht ertrug ; der wahre Grund 
feines Abganges wird aber wohl das Zervviirfniss gewesen sein, in 
das er durch den Pseudomessias Mardochai Eisenstadt mit seiner 
Gemeinde gerathen war Er hatte di^- tVouiui^^ Sibwachheit, die- 
sen Abenttiuerer, einen Aftertrieb an dem gefällten Baume Sab- 
batai Zebis, nach Modeua kommen zu hissen, wo er als Messsias 
vprehi t wurde. Als R. Bär, zu spät zur Besinnung ernüchtert, von 
dem unsaubern ( ie^ellen sich abwandte, schrie der Anhang über 
Yerrath am Hriliusten. Mit Nt»th bewilligte man ihm einen Abzug 
in Ehren i!:c;j( n das \'er>]n erhen, femert? Luj»leruugeu des Eisen- 
städters m niiterdriiekcn. Wieder wanderten Bär und Bella, von 
dem Sterne Wagenseils f*;el('itet. In Schvvabacli machten sie l^a?t^ 
in der Absicht, nach wenigeu Tagen anf/nl»'-pplieii. Hier \vai aber 
eine Colonic von A\'i('jier Exulanten angesiedelt - l, die ilire altfMi 
Landsleute beherbei i^ten, verpflegten und untorstiitzen, so dass >ie 
den AA^iüter von 1679 auf 1 680 hier zuzuhriiiiien sich ent>ehlossen. 
Alit r der Fluch des falschen Messias, über den R. Bär nicht rei- 
nen Mund gehalten hatte, verscheuclit»' die Klii'lieiiden anch von 
hier. Aus Modena waren Anschwärzuui^^en .^fiteu Perllieftei- einge- 
laufen, dem man auf einmal auch verdacht«-, dass er A\^agenseirs 
Ijehrer gewesen, man duldete ihn hier nicht länger; er musste tliieh- 
ten. Ein Kalil)iuat. das ihm in sicherer Aussicht stand, hatte er 
jetzt, trotz, der \'e7-wcndnng AVagniseil^. niclit eilangen können. 
Nach kujzeui Aufenthalte in Ottensoos, von wo er noch die Ver- 
V)indung mit seinem gefeierten Schüler aufrechterhielt wandte er 
sich zu dauernder Ansiedlung in die Heimath seiner Gattin^ 
nach Prag. 

Zu den Wiener Exulanten, Avelche durch Heranbildung voa 
Schülern und Pflege des aus dem Ghetto von Wien mitgegebrach- 
ten Wissens das Talmudstudium in den baierischen Gemeinden 
verbreiteten, gehörte nicht im letzten Grade auch Simon Akiba Bär^ 
Snhn Josef ß. Henochs. Der Schwiegersohn des Veitel B,. Isserls, des- 
liocbgelehrten Babbiuers Ton Kremsier und durch diese Yerbin* 

0 Ib. Nr. 40, 52. Den Briet £är Perlheiters üb«r den Pseudomessias au» 
Bteanstadt hat Wag«iu^ dem Joihaiiii«« v. Lent mitgetheüt s. GrätB X, Not«i 
p. LXn. f. •) Epfttolar Kr. 5S. •) Ib. Nr. 40. 

*) S. oben 86 n. 1. In WVSlg (Balm 1700) f. 7A bemerk «ein 
Scbwiegeraohn ; TSK SSüft D3n Vn» am ^ r^H» IMTp r»0 ^WIT 
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(lung der Neffe R, Gerson Aachkeiiasi's und R. David b. Isserls in 
Trebitsch den angesehensten Kabbinern Deutschlands wie dem 

Wiener 11. Aron '^i'eüiniiii in Worms*! und Menachem Mendl Ba- 
oharai Ii ui IJamborg vcrwaiult, vomllause aus angesehen von tal- 
mudischer und kabbalistischf r Gf lohrsamlceit erfüllt, hatte er über- 
all entgegenkommentlo Autnnlune •it'tumleii. wruii er in Böhmen und 
in lieutbclieii Lauileu lehiend und predigend van Ort zu Ort /.<tg. 
In Zeckendorf bei Bamberg als Rabbiner aufgenommen, verblieb 
er sechs Jahre in der kleinen Gemeinde, die ihn und die Seinen 
kümmerlich enuibrte. Ein Denkmal des innifron Verkehrs, den er 
hier täglich mit dem gelehrten Vorsteher Isuk Seligmann b. MeYr 
T^ewi pflegte, hat er naebinals in dem AVoike herausgegeben, zu 
dem boide sich v.'ibaiulen, nachdem r>ie >ell»>t-t,iudig in dem glei- 
chen Plane sich l)egegne.t waren 1688 tinden wir ihn in der Ge- 
meinde seines wohl ebenfalls aus Wien stammenden Frenndes R. 
Mose b. Henoch Lipschütz zu Burgpreppach in T^nt( i -Franken, 
wo er ein Jnhr laiifc nur der Ausführung eines litterariscben Lieb- 
lingsgedankens sieh widmete 

Die Xoth hatte ihn wie die Me hr/.ahl seiner als Autoren auf- 
ti rtenden AViener Leidensbrüder zum Scluiftsteller gemacht. Her- 
vorragend beredt, in der Litteratur der Predigt, des Midrasch und 
dt r Jvabbaia heimisch, der üeistesrichtuug der Wiener Kabbalis* 

') B. G«mn in der Approbatacm zur ersten wie B. David in der sor zwei* 
ten ATMgabe nennen ihn daher ^2I1intS. 

*) Tu r" ■ \| viiMhatinn /n fd. I. vor und hinter dem Bnchc. Hier n"nnt er 

wirii : Sn'L""; EN* "'V Sn"i:"2 nn'rt "^h Nrn I" ^pira, 

Ksibbiuer zu Jiingeii. evi^licke icli den .Schwiegersohn Mose Mirels' s. oben p. 80 
n. 1. Er konnte darum in seiner Approbation von Akiba sagen : ^"''300 KVT» 

8. Sd. I und H. und im Terein mit Babhinat nnd Yorstand von Bam- 
berg am Schloiwe von ed I. 

•) Im Vorwort zn ed. I ftnsaerte er t TWüV 19 t T-ZZ": "IT'iy 

■) Ö. die nach Mateiien geordnete Sammlung der Lesel'riicht« stu«t den 
Babhotb'-IGdMkBdiim, genannt 0*Xf ^0 (Snlahadi 1702} nnd die Approbation 
de« Bamberger Babbinatee hinter ITD nTOP. 

«) 8. die Approbation hinter mS rrmV- 2l<i nennt ihn Akiba BAr : 
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tenschnle folgend, fasi>te er den (bedanken, ein Popularkabbalist zu 
werden, mit einer Erläuterung des Tiefsinns und der Geheimnisse 
in den täglichen Gebeten die Autorenlaufbahn zu betreten. Er 
fand die begeisterte Zustimmung aller spruchbefugten Stimmfüh- 
rer der deutschen Judeuhrit und so durchschlagenden Phfolg in 
weiten Kreisen, dass er 1707 nach einer zweiten Auflage in Bi ilin 
1700 eine um die Krkläruü der Sabbat- und P'estgebete n weiteite 
und bereieheitc Ausgaije unter erneuter lÜUigung der hervorra- 
gendsteu Auturitülen veraubtülten konnte. AN'ohl durch dieses 
Buch war die Aufmerksamkeit seines An\erwundten E. Bär- 
mann *). der bereits an der Spitze des Ansbachschen Oberrabbina- 
tes stund, auf ihn gefallen. 1 )ureli K. Ilürmanu zum Rabbiner in 
Schnaittach eingesetzt, fand er hier Gelegenheit, zu lehren und zu 
wirken, des so lange entbehrten Frieden> >i( h zu ertVeurn. als er 
das unschuldige Opicr einer Verläumdung wurde 'j. AVohl ward er. 
da seine Schuldlosigkeit zu Tage kuin, bald enthaltet, allein in 
Schnaittach, das überdies durch die Kriegswirren zerrüttet war, 
konnte er nicht bleiben ; eb war ihm beM-hiedeii. ein zweites Mal 
ins Exil zn gehen. Wieder war Bärmann <ein Eeiter. Er verheb 
ihm das l^abbinat von Gunzcnliausrn und den Beisitz im Kabbi- 
nate von Ansbach, wo er an dem Todfeinde Hlkan FränkelN. an 
dem begüterten Holjudeu Model Marx, einen hiiltsliereiten Gönner 
hatte*). Er blieb litterarisch der Kichtung treu, die er erwühlt 
hatte, ein fruelitbarer A'nlkssehriftsteller, der die Perlen derAgada, 
die Erzählungen des Talmud, die gemeinverständlichen Sätze der 



•) Wi« das unverstandene lateinisdie Rerept dem !^ranken. sagt er ed. 
'2 f. '2C, so hilft die Andacht iteira unverständlichen Get>ete dem Betenden ; 
vgl. Kusari III. 7. Olnie Quellenangabe wendet er f. id das Wort MaimAni's 
an Iba Aknin (j^aip n, 30l>) auf sein eigenes Buch an : blBTin D^HZn CjOTS 
vhnt humtr' *n lUm^ -'fruapn. Jakob Backoftn äwuert sich 3pV' pn 48»»» 
-gegttn die hier unter die Leien g«woritene kabltalistiMlie Myetik. 

■) Er nennt in der Approbation zu ei. II AUba ^2nV1Qt 'Wie «uoih die- 
ser in der Vorrertp zu fil. IT ilm t-f^zeichnet. 

») Im V^ji u uii zu od. 11 äussert er : MT'N nsnar ^DOpr üb 03 ']H 

hi\}i2 Mor: n.T« x'jtr oyes: * 'nn2 ^k^ö: bnMi -^rioßn: nc^cn'? h^hj 

•) Ib, Er nennt hier Model: hih VHm hm frWtm Ö'TaiOfT tWn 

"|K3r;K0 l*u hiüf: ^"vi nricn rs '^rxpn. s. Haefde 7o. tfhet Model als 
J)nickliierm von Fürth s. Steinschneide r, Oat. Bodl. Nr. 8711. 
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Kabbalii sogar in deutbcliem (lewaude unter das Volk brachte 
Seinen Sülm Josef sah er in juutren Jahren das Rabbinat von Sdiafa 
und Gewitsch in Mähren bekleiden, von wo ihn Sakaau Gomperz 
nach Cleve zu seinem K laiisrabbiner berieft). 

Zu Hürbeii in der 1ieuti<Ton baierischen Provinz Schwaben 
wirkte damals als Ra,bbinatsver\veser ein "Wiener. Xamens Isak 
der vorher zu Prerau in Mähren das Kabbinat bekleidet hatte. 
Sein Schwiegersohn Mose Lewi ^) war eines der Opfer der Wiener 
Judenaustreibung von 1670. 

Aber aueh ans der Mitte der Landjudenschaft hatten Ein* 
zelnenach den ]):iieriselien Gemeinden ihre Schi'itte gelenkt So be- 
schloss der angesehene und kenntnissreiche vielverdiente Vorsteher 
von Laugenlois, Juda Selke b. Simson aus der Familie Dettingen, 
1681 in Fürth seine Tage*). Hier fand auch als Setzer hebräischer 
"Werke seinen Unterhalt Jakob Zebi b. IN fose, der noch nach fest 
drei J ahrzehnten nicht verabsäunte, sich als einen der Exulanten 
Österreichs zu bezeichnen ^). Unmittelbar nach der Vertreibung- 
hatte er mit einem andern Exulanten Jehuda Loel) b. Josef aus 
Langenlois in der Brackerei zn Wilhermsdorf gearbeitet*). 

>) M. Sfeinm^ider, Cat. Bodl. Nr. 7310 nnd Benjaeob ». v. ap^TSK 

und 'n ntTJ,'« Nr. 1850—58. ' 

ä) snin Epistel vor ed. II. Josef ward nachmak Beisitzer des Rabbi- 
iiates von Amsterdam s. seine Approbationen z. B, zu 5jDl* pf) des Josef b. David 
awBradaa (Amsterdam 1780) und DHISK (ib. 1732). 

■) In den MemorbOcbern von Hürlien und Bnttenwieaen, die mir Danii 
der Sereitwüligkeit des Herrn X Lachmann in Hflr1>en vorlag«», lautet da» 
Sf>Mleiifrp.Li(htni.ss R. Isaks : ni:nö3 TZü .THl ÄJ»nO DflX* TlTflO ^ 

'ihn "AID nttm nmio na rhum nie r':n^n 'rt'\v p-p^ pnya 

*) Er gehörte 1660 zu den unter dem Vorsitze R. Gerson Asclikenasi's 
versammelten JDepatirten der LaBcfjndaiscliaft, die den Steuorausfall der Ar- 
men zu iMdeeken nntemalimen 0. Weif 79; hierheisst «ar: V'hö ^p^P """HS. 
Ton ihm heisst es im Mami^rlmch der neaen Qynagoge zn IfiSacGa. St. 166 : 

.131 TT2 ri3y npnif r:3i n:i?:K3 -i2if ^3^1*3 pop loyb npim 
n"5K rur 'M dvs nocn ",nK nos bjt» jmjt e'tr3':. Juspa 

Loia 017 7Clir) [d. i. Langenlois], der MKoen von J«MA Kroolunals D^'nn lips 
(Pürth 1697), war wohl der Sohn Jada Belke'«. Eine aus Langenlois gehür- 

tige Jüdin vertbeidigte Matthias Abele. <la . r noch Stadtschreiher in Krems 
und Rtcyr war. und rettete sie vor dem Feuertode s. Künstliche tTnordnong^ 
5, 2U ü. s) (jat, Bodl. Nr. 8353, •) Ib. Jfr. 8454. 
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Aber nnch einen sei lot-t findigen Xamen in (V»r rTt'Schiclite 
des jiiilisclicM Buchdrucks hat auf baierischem Boden ein österrei- 
chischer Exulant sich errungen. Es ist der Wiederhersteiler der 
hebräischen Buchdruckerei von Sulzbach, Aron. der Sohn des aus 
dem Clhetto von AVien bekannten Predigers UriLiepmann in des- 
sen Familie die einst angesehene Officin von Vater auf Sohu bis 
in die neueste Zeit forterbte 



Braudeuburg. 

AVer wollte die abj^'-niähten Gra>liaImo einer AViese zusam- 
inentragen, wenTi der 8t mm nach allen Himmelsrichtungen sie 
auseinandergejagt hat! Kaum guli> e* einr E^ros^e G^emeinde im 
Reich, in der nicht ein Exulant aus AVien uiler Xieilerösterreicli 
sich angesiedelt hiitte. Die Entfernung war kein Hindernis^: wir 
finden die A^'ertricbeiien am AV^estende Deutsehlands, im Korden 
wie im Süden. So beg'egnen wir 1674 auf der Grründungsurkuude 
der heiligen Bruderschaft zu Mannheim unter den Namen der 30 
Gründer auch dem Exulanten aus Osterreich Juda Löh b. Jakob 
Auf dem Friedhofe in Halberstadt bewahrt in halbverlöschten 
Zügen ein Grabstein das Andenken der frommen Esther, der Tooh* 

') n"n':; ^"-t*: zü^'t'zr. r.-.^n •C'^in ^ikj-t p nennt 

sich Aron auf den .Sulzbacher Drucken z. B. C:©» *C 1702, NTHHO 
H'^^Z mr>2y W 1707. Simon Akiba Bär hat in der Druckerei von Snlzbacli 
4ibo seiiMn Wiener Freund gesucht. Anm hatte in Fürth el&e Toditer v«r* 
heiiathet, die Sonnabend den 28. Juni 1760 in hohem Alter atarh. Ihr See- 

1' ■• ' -liiclitiiis^ lautet nach ileni MeinoHmfhc (\fr Klaussyuagoge : yn 'K ■*3t'' 

•t:-;,:^:.*: 'yTt pnx ^mna »iiiiin pp^Kn na ncn: ms n;iJ.T nrp: nmi 
.n\ni D^e^n hz c^tr nr^S'^S ctio nvnS 'rinrm -[NnirS^ia ar^nm »rn 
nntt^j? h"i y>)i'!2i:' ji "^r: nrx nn'n «*.t. icn) npix nu^i pns h]fyQ 

.Ol rva mttj? np-^ii \rt} |ij«ji6> im na u nunV .iVrai lom nonx 5 

.p«? 1"pn tion or ffttj;:ij5"tj» yma: 

•) if. SteinschnHätTf Oat. BodL Nr. 7789, 8809 ; Mrtck und GrwÄer 

Encycl. II, 28 p, 83. 

•) Nach der Mittlieiiung des SjTaagogeiaathes in Maimlifim lautet die 
Unterschrift : "p'»"ÄJDKO tn^O 2pjr" 'nZ p mTn\ Ich verdanke den Hiuweia 
auf dicM Thataache Hr. Babb. Dr. FrwM-Grün', Der Sohn Hirz Coma*« war 
in Mannheim verheirathet t. oben 86 n. 8. 

4 

I 
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ter des gelehrten Naftali HiMch von den Yertrieboiicii Wiens*). 
Vertrieben aus Wien, das wt der emsige Titel, den das Epitaph 
des 1691 Yerstorbenen Mose b. Salome auf dem Grotteeacker in 
Frankfurt a/M. trägt Ein anderer Mose b. Salomo aus Wien 
irirkte bift zn seinem 1796 erfolgten Tode als Yorbeter und Syndi- 
kus der Gemeinde Worms, wo er unter dem Namen Mose Wiener 
bekannt und geachtet war. Seine Gattin Lea, Tochter Juda ltob% 
aus der bekannten Wiener FamÜie Ohal&n, die ob ihrer Frömmig- 
keit gerühmt wird, war ihm 1716 bereis im Tode Torangegangen*). 

Aber neben diesen zu&Iligen und bedeutungslosen Ansiede- 
lungen Yon Exulanten im Beich gab es auch Eine phuunässige Nie- 
derlassung einer geschlossenen grösseren G-esammtheit, die den 
Keim einer geschichtlichen Neubildung, die Bedingungen lebens- 
ToUer Entwickelung mitbrachte, die Oolonie der Österreichischen 
Exilirten in Brandenburg, und Torzngsweise in Berlin. In den Ta* 
gen der wildesten Verzweiflung des Wiener Ghettos, nach dem Aus- 
weisungsedicte vom 25. Februar 1670 war bereits der Blick des 
preussischen Besidenten Andreas Neumann auf die unglftcklichen 
Opfer gefallen. Eingedenk des Planes seines B]err6n, des grossen 
KorlEftrsten, die schwach beyölkerte Mark durch yermögende Zu- 
zügler zu heben tmd zu kräftigen, legte er dem Präsidenten der 
Mark, Otto Freiherm Ton Schwerin, den Gedanken nahe, die Auf- 
nahme einer grösseren Zahl der reicheren Tertriebenen Familien 
beim Kurfürsten durchzusetzen. Am 19. April ergieng bereits an 
Neumann ein kurfürstliches Rescript in dem es heisst: »Ob wir 

') Bip Top»^ flif'^pr nrat scTii iff nacli <}fu\ von Herrn Enlili. \)v. ./. Hil- 
desheimer Aiifaug8 der 5u-ei' Jahre aii^^elertigtt'ii V«M /.ei( hnii«se der dainiila 
uocli leserlicheu Halberstiidter Epitaphien verdauk« ich Herru Babb. Dr. 
J3g. Auer^i sie lautet: im\ Vurm 1.] ^«TflO ItnVT ^f?nöS W Wlt 

jrrö ?ro» Sa rfm rrw vaio rtrm 'n npTSf n-in nröfi w» 

») Nr. 377/2 lautet nadi <'incr Mittheilun»; des m>rr)i Dr. ^T. IIo- 

•) VgL das Memorbnoh von Woims T f?j' in, 32, 35, 37. 
*) Kaeh den doreb die Gate der Direktion und de» Herrn Geb. ArduTraths 
Dr. BaUfep mir gewordeuen Absohtiften aiudem im BxhL Prem. Geh. Btaats- 

Archi\' in Eerliu Bepositur 21. Nr. 203 erhaltenden Urkunden, auf denen auch 
meine Darstellung in Foli^cnden ruht. L. Oeiger. Geschichte der Juden in Berlin 
II, 6 hat hierüber »in den Berliner und Wiener Archiven Nichts finden können.« 
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nun woU melir Juden ins Land zu nehmen Bedenken tragen, Bo 
m6cliteii wir dooli endlieli nioht ungeueigt seyn, dafeme es Beiehe 
Wohlhabende Leute wftren, welche ihre Mittel ine Land bringen 
nnd Mer anlegen wollten, ein viertzig bis 60 familien in ünsem 
Lande auf zu nehmen«. Doch sollte ihnen Nenmann zugleich eröff- 
nen, dass ihnen keine öffentliche Synagoge bewilligt werden könne 
und sie in Allem nach den im Lande geltenden Judengesetzen sich 
zu verhalten haben Avürden. Als das Rescript am 11. Mai in Wieu 
eintraf, war mittlerweile der Aufschub der Ausweisung auf zwei 
Monate erwirkt und die Hoffnung verbreitet worden, dass der Kai- 
ser von der völligen Austreibung der Juden abstehen werde. Gleich- 
wohl waren viele der vornehmsten und veriuögendsten Familieu 
entschlossen, unter allen Umständen von der (inade des Kurfürsten 
(-rebrauch zu machen. Sie begnügtcMi sich, wenn sie ihren Gottes- 
dienst in einem Zimmer halten dürften, wie es im Gebiete des Kur- 
fürsten von Mainz und der Pfalz und anderer Orten üblich sei. 
Bald waren auch Familien aus der Landjudenschaft gezwungen, 
des ihnen angebotenen Schutzes sich zu versichern. AVeib und Kind 
an der mährisch-österreichischen Grenze nicht ohne schwere Ge- 
fahr zurücklassend, hatten im Frühling 1671 Hirsch d.^i. Hir- 
schel Lazarus, Raruch d. i. Benedictus Veit und Abram Marx d. i. 
Abraham Sohn des Model llies aus Laiigenlois nach rotsdtim sich 
aufgemacht, um im Namen der Übrigen vom grossen Kurfürsten 
einen Schut/bnef für die Aufgenommenen zu erwirken und die 
Ortschaften /ii erfahren, die ihnen zur Niederlassung angewie>en 
wurden, um mit den Ilirigen auf der Odrr über Breslau ius Land 
zu kommen. Am 4. Alai ergieng das Kescript an den Oberpräsiden- 
ten und die (4eliemien liäthe zu ( '(illu au der Spree, worin der Kur- 
fürst ihr (Tutachten über diese Aufnahme und deren Bedingungen 
("inholt. Die iiegierung, vertreten durch v. Schwerin, v. Canstein, 
V. Somuitz, v. Blumen thal und J. K<ippen, antwortet am 14. Juni, 
da«s sie mit den Einwanderern sich ins Kinvernehmen gesetzt und 
bis zur ilatification durch den Kurfürsten fünf I'unkte vereinbart 
habe: 1. die Al)haltung privaten Gottesdienstes. Befreiung von 
der Pflicht, wüste Güter und Aecker anzunehmen, die - zur Zeit 
nicht zu bebauen vermöchten, »dan Ihr werck nur Handelung ist«, 
.'i. Leistung von WaarenzöUen, Schutzgeld und daneben von Con- 
tributionen und Accisen gleich den Christen, 4 BewilUgung zum 
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Aukaut' von Häusern, und 5. worin besonders die Furcht vor don 
Wiener KrtViliriiiigen sieli äu^^scrt, die Gnade, in den Stiidt^'n nielit 
den Magistrati n untcrworlcn zu. sein, l m aber die Vermeidung der 
notliwendigen Coliisioiu'U /wischen dem neuen Rechte der ColouisLun 
und den alten Privilegien der Jvauiieuif und luuungen zu berathen, 
möge der Kurfürst je zwei Mitglieder des Eatbos und der Amts- 
kammer abordnen, die über die Bedingungen ihrer Haiidulstroiheit 
mit den Juden ein Abkommen treffen sollen. Aid 1 9. Mai be- 
richten bereits v. Schwerin und v. Lossow an den Kurfürsten 
über den AbschUiss ihrer Verhandhiiiifen mit den Juden, indem sie 
die vereinbarten Bedingungen der lieception seiner Ratification 
uiitcrl)reitpn. Am 21. Mai konnte der am 20. Mai «»en^'lunifrte Fnit- 
wuri, di>' i^ro>s(> f^harte der Freiheiten für die jüdischen ( 'nldjiisti n 
der T'liur Braiuh nhurg, im Druck erscheinen Jetzt durfte die 
Einwandern iiL' der durch diesesGeneralprivilogium vom 20.Mai 1671 
aufgenommenen 50 exilirten Familien ohne Hinderniss orfolgfm. In 
Wirklichkeit gicn^ sie jedoch nur allmählich uiul stockend vor sich. 
Die Familien, denen diese Gnade zu Theil geworden, waren /er- 
streut und durch allerlei Gründe in Oesterreich zurückgehalten. 
Hatten sie doch vor Allem ihre TIahe. die in Üarlehe]i und Waa- 
ren be^^taud. zu Geld zu machen, lu vor sie die Wanderung nach 
der weiten neuen Heimath antreten durften, von wo aus die Al)wik- 
kelung ihrer Geschäfte daheim kaum melir hätte gerlpildich erh»!- 
gen können. Im Sommer 1671 waren erst gegen zwölf Familien 
mit ihi-en Angehörigen in Eranrlcnburg eingewandert, wo sie in 
Frankfui'ta^O, in Zulichov und in IJerlin sich niederliessen. Benedic- 
tus Veit, Abraham Ries und David Lazarus waren die Führer und 
Vorsteher der Colonisten, denen der grosse Kurfürst das Amt 
übertrug, die berechtigten Einwanderer bei den Magistraten ihrer 
Niederlassungsorte anzumelden und einzuführen. Bei der LTnsicher- 
heit des Versuches, hei d( r Fremdartigkeit der neuen, ungewohn- 
ten Verhältnisse beschlicli die EinAvanderer die Sorge, ob es ihnen 
aadi gestattet sein würd<\ wieder fortzuziehen, ob nicht von den 
wenige Angesiedelten das Sc-hutzgeld für alle 50 aufgenommenen 
Familien gefordert und ob die Verantwortung für unbefugte, lei- 
stungsunföhige^ sog. anrergleitete Zuzügler nicht ihnen aufgeladen 



>) X. Geiger a. a. 0. 1, 4 ^ n, 6. 
Xftvteaim, 41« letzte VeftreOranc. 14 
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werden möchte. Ein von Benedictus Veit und Abraham Beiss im 
Namen aller Übrigen eingebrachtes Bittgesuch beschied der Kur- 
fürst am 6. September 1671 in Gnaden dahin, dass : 1. es Jedem 
gestattet sein werde, nach Erlegung des; 2-jährigeu Schutzgel- 
des von 16 Keichsthak] 11 seinen Wohnort zu verlasfäcn und sich 
aus dem Lande zu begeben, 2. Jeder uur für das Schut/i:old seiner 
Familie aufzukommen habe, ohne Verantwortung dafür, ob die 
Zahl der öi) aufgunommeiieii Familien bereits voll geworden, und 
3. das Einschleichen Unberechtigter sie selber am Besten überwachen 
und dieselben bei den Behörden anzeigen werden. Hierdur« h war 
die werthvollste Ergänzung des liuuptprivilegiums gewomien, der 
Einzelne von dem verautwortungsreichen btdidarischen Verbände 
mit einer wechselnden Ge-aniintlieit getrennt und für seine Person, 
wenn auch nicht pin Bürger und voUbürtiger Unterthan, so doch 
ein Geduldeter und Schutzbefohlener. 

Mittlerweile waren zahlreiche Familien, die während dieser 
Verhandlungen bereits sich unterwegs befunden hatten, in Berlin 
eingetroffen. Benedict Veit und Abraham Kies, denen am H. Sep- 
tember ein besonderer Schutzbrief ausgestellt wurde, erhielten 
am 10. bereits ein Decret, durch das der Schutz auch auf ilire 
Verwandten, auf Abrahams Vater, Model Bies, auf seinen Onkel 
Benjamin Mirels d. i Fränkel und auf Veits Schwiegervater Jakob 
G-nmprecht ausgedehnt wird Allgemach stellten die ttbrigen auf- 
genommenen Golonisten sich ein, ein ansehnlicher Theü des "Wiener 
Ghettos sah sich plötzlich in Berlin wiedererstehen. Bald durfte 
man daran denken, auch den G-eist der alten Gemeinde hier aufleben 
zu. lassen, durch äussere Institutionen die innere Zusammengehörig- 
keit zu bethfttigen. Die Wiener, toII Sehnsucht nach den verlorenen 
Gnitem, giengen mit Anregung und Beispiel voran. In Benedict 
Veit und Abraham Biesens Hause wurde der Gottesdienst der 
Österreichischen Golonisten abgehalten'). 1673 bereits legte Model 
Kies durch Ankauf des Bodens den Ghrundzum Friedhof der neuen 
Gemeinde 1676 constituirte sich die heilige Brüderschaft, deren 
B^ründer und verdienteste Vorsteher die Österreicher Salomen 
.und Benjamin Mirels und ihr Neffe Koppel Bies waren Als 

») X. Geiger n, 7. •) Ib. I, 81. 

•> n, «) Ib. 
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Babbiner der (lemeiiKb' und der (Jhur Brandeubui'Lr ward durch 
das Decret des grobsea Kurfürsten voia 20. Februar 1672 B. 
Ob&jjini eingesetzt 

Mit den drei Schwägcru Model liies, Sahtmon und Benjamin 
Frankel, den zwei Söhnen David Jokob Ncuinark s. des frommen 
und gclcbrten Ymsteliers von Wien-J, war ein hervorras^ender 
Theil der Gelehrsamkeit, des Ansehens und des Reichthums der 
zerstörten Gemeinde in die neu sich bildende hinübergerettet. R. 
Mordechai Model, der bekannte Beisitzer des Wiener Rabbina- 
tes ®), erlangte auch in der neuen Umgebung bald die alte Bedeu- 
timg und Verehrung. ITnausgesetztcm Studium und der Heranbil- 
dung von Schülern hingegeben, als Talmudmeister und Kabbap 
list *) gleich ausgezeichnet, durch seinen fast sprüch wörtlich ge- 
wordenen Scharfsinn berühmt^), blieb er auch hier der geistige 
Mittelpunkt der auf einen anderen Boden verpflanzten neuen Wie- 
ner Gemeinde. An seiner trefflichen Gattin Fessel, der 'J'(Kliter 
David Jaknb Neumarks, hatte er die zuverl.'is-iaRte Stütze fürs 
Leben, seine Vorsehung auf Erden, gefanden. Sie nahm dem durch 
ein dauerndes Fussleideu vii l ans Lager gefesselten Manne alle 
Sorgen und Kämpfe des Lebens ab, schaffte gleich werkthätig im 
Hanse wie im Geschäfte, die Ernährerin und Erzieherin ihrer Kin- 
der zugleich. B. Model erfreute sich selbst beim grossen Kurfür- 
sten ungewöhnlicher Beliebtheit, der von ihm gerühmt haben soll : 
Wenn die Beine des Mannes wie sein Kopf wären, gäbe es sicher 
nicht seines Gleichen. Neue Verbindungen seines Hauses mit deut- 
schen Familien erhöhten noch sein Ansehen in der neuen Hei- 
matL Eine Schwester Glückel Hamelns ward die Gattin Wtk% 
eines Sohnes B. Models. Glückel, die sich auf Frauenttichtigkeit 
und Familienehre verstand, stellt Pessel Ries den Erzmüttem an 
die Seite und gedenkt toH Stolz der neuen Verwandtschaft. Aber 
nur kurze Zeit war es B. Model beschieden, in der yeränderten 

0 LemähttOi CUfffi I^N nn^in.' In der einsd^en Quelle, die vir 
ttber ihn besitzen, heisst sein Name Oain. 

0) 8. ol)en 17 n. 5. Seinen Stammbaum s. bei Landihuth a. a. 0. S5 t 

*) R. ohf^n 87 n. 2. * 
*) Landshnth a, a. 0. 13. 

*) IcU entnehme die Daten über Model und Pessel Bies den Memoiren 4er 
(Hüekel Hameln Buch i t 95». 

14* 
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TJmgebuug zu wirken. Sonntag am 1. September 1675 ereilte ihn 
der Tod. Er ward fih 7, weiter auf dem von ihm angelegten Fried- 
hofe begraheu Seiuu uiivfiglcitliliihe Gattin, die in ihrer from- 
men llemuth jedes Lob üuf ilueiii Gi absteine sich verbeten hatte, 
folgte ihm bereits am 17. April 167 b im Tode nach'). 

Treffliche Söhne pflegten den Nachrahm der unTergesslichen 
Eltern. Ahraham Bies, das Oberhaupt der Exulanten, wirkte als 
Freund und Pfleger jüdischen Wissens, durch Wohlthuu und 
fromme Werke ausgezeichnet, Ton der G^einde geachtet, his zu 
seinem am 29. März 1687 erfolgten Tode *). Darch seinen Sohn Mo- 
del ward die Familie Ries in Frag ausgebreitet*); seine Schwieger- 
söhne waren der gefeierte Präses des Berliner Babbinates, E.Mar- 
dochai Tockels aus Lissa, und der angesehene Vorsteher der Ge- 
meinde, MeKlr Rinteln *). 

Nach dem Tode ihres Bruders Abraliam hatten Koppel und 
Hirschel Ries die yeit-Ries>^ehe Synagoge aufrechterhalten. Am 9. 
August 101)2 wird ihnen durch DeOrot das Keclit eingeräumt, von 
den Besuchern dieses Q-otteshauses unbedingten CJeliorsam für ihre 
Anordnungen zu verlangen*). Eine Tochter Hirscheis war an Lob, 
den Sohn der Schwägerin seines Bruders Elia, Glückeis aus Ha- 
meln, rerheirathet. Koppel Kies der Schwiegcrsolm des Predigers 
Uri Liepmann aus "Wien, <ier Schwager des Buchdruckers Aron 
ton Sulzbach, stand heim Kurfürsten Friedrich IIL in solcher 
Gnnst^ dass er ihm und seinem Sohne Tewle die Erbauung einer 



') Lanäshuth in nTBlTH I, 32; L.Geiger II, 8. DieK iniss der in 
Berlin vorhiindenen Gräber der österi t icli wehen Exulanten nach der im Besitze 
der Gemeinde hofindlichen dnrch L. Landshuth angelegten KpjfnplTiensamm- 
luug des alten FriedUoli verdanke ich der gütigen BereitwilligJieii des Herrn 
PA. Wer^eim, Dank der Frenndsoliaft des Herrn Dr. Jae«^ Eger» war es mir ^ 
ancli Tergonnt, meine Srgebnisae durch die Att&eichnnngen im Xaoblasm L 
l^OHufaftttift'a KU controliren. 

*) llir Testament, ein Donkmal ihrer Weislioit und Frümmigkeit. em- 
piioblt Güiekel Hameln 1)oi Podael» Kiudem QacliZMehen. Statt |D^^ TO 'H 

n'hr^ ist 'N Dva zu lo^^ou, 

*) Seine Toiliti-r Pcsscl, die Namensträgorin seiner Mutter, stirb 1729. 

«} Gka-Ed Nr. 185. 

*) LamäAnith in HTfiacn I, 40. 

•} llw Qtigtr n, 44. 
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ölientiiohen Syuagoge durch das Decret voei 17. ^November 1697 
gestattete »). 

Model uud rt <?el Kies sind durch die Vcrbiudungen ihrer 
Kinder und Enkel die Stammeltern einer zahlreichen Nachkommen- 
schaft geworden, auf welche die Familien Ries, Güterbock, Israel, 
Lehfeld, Geber, Gebert und Speier ihren Ursprung zurückleiten 

Zum höch8ten Ansehen gelangte in der neuen Heimath auch 
das Bruderpaar Salomo und Benjamin Mirels. In asketischer 
^Frömmigkeit und tahnudischer Geistesarbeit im Wiener Ghetto 
grossgeworden, setzten sie auch hier das neben ihren Greschäften 
dem Studium und Werken des Wohlthuns gewidmete Leben fort. 
Salome, für den am 28. Dezember 1678 der brandenburgische Ge- 
sandte sich verwenden soll, damit er behufs der Negotürung eines 
Anlehens für den Kurfürsten sich einige Wochen in Wien aufhalten 
dürfe vertauschte bald die kaufmännische Laufbahn mit der rabbi- 
uischen, da die Gemeinden Hamburg, Altona und Wandsbeck ihn zu 
ihrem geistigen Führer beriefen. Benjamin, 1673 bereits Yoreteher 
der gesammten aufgenommen Judenschaft; der in Berlin zurück- 
blieb, wo er, allgemein betrauert, Donnerstag den 22. März 1691 ver- 
starb, ward durch seinen Sohn Naftali Hirsch der Ghnissvater des 
hochberühmten Rabbiners David Fränkel, des Lehrers Moses 
Mendelsohns*^). Seine Schwiegersöhne waren, wohl noch von Wien 
aus, Mose b. Abraham Zebi,Babbiner v. Grodno*), und Juda Loeb, 
Sohn Dawid Isak Seckel Fränkels in Fürth. Nach seinem Tode 
schenkte seine Gattin Bösel, die Schwester Zacharias', des Grtin- 



>} Ib. n, 45 } Kaftali Wn6b war in «nter Ehe mit der SonnUg den 
d. Desember 1S77 als W({cliiieriti sammt ihrem Kinde TeretorheDen Le», der 

Tochter Löl» b. Hescliprs. in zw eiter mit >rirel, iV r Tochter «les reichen und 
gclohrt'^ii *^;iTMn '1 Sanwel, veiheiratht't, die Donnerstag den April 1721 ab< 
Wiitwe -lai'. — --tatt *D': 3""* '2 ist 'H DV3 z» lesen. — Das To- 

desjahr Hirsciis ist iiui seiner Qrabschrift nicht mehr zu entziffern : 3'"' 1 CV2 
*"n h\hH rtm. Koppel mee starb ale Oreis Freitag den 5. April 1709 a. Lands- 
kulh TN'hvy «. Tewle Bies starb 17S7. 
•) rTi'Bi'n I, S2. 

») t. Geigern, fi. * H ») Lundshufh 35 f. 

«) E. Friedenstein C*"U: "'J-* 42 f., flr». Ihn citirt Abraham !>. Juda 
LöbPrzernysl SnNH riDC (Sulzbaclr 1691) f. 15<1, Mose b. Je'iaja nrC nö'S T'^S 
f. llt, Juüpa Cohen ^NlÖtT üsh f. se«*. Juda Solig ."H^T h"'p (Fiuth 1769) 
f. 81*, 32e-d. 
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ders der Wiener Talmudklaiise, mit thren Söhnen Isachar Bärmaim, 
dem Xamensträger ihres Vaters, und Naflafi Hirsch N^evmark 
d. i. Frankel der kurförstlichen Bibliothek in Berlin die vier kost^ 
baren Bünde einer alten und geschätzten Bihelhandschnfl in Rie- 
senfolio Bösel, die Dienstag den 6. April 1 694 ihrem Manne im 
Tode folgte, traf die letztwillige Bestimmung, dass bei ihrer Bestat- 
tung wie uuf ihrem Leiclienstein jede Lobeserhebung unterbleiben 
solle. Ihrem gelehrten Sohne Naftali Hirsch, Vorsteher und Rab- 
binatsassessor der Gemeinde, fiel ITH du. Eine zu, bei der Ein- 
weihung der ueuerbauten »Synagoge einen talraudischen Vortrag zu 
halten Seine hervorraj.'enden Söhne, Veruiiulungen mit d«jri gelehr- 
tt'sten Ücui>» hlands ^) hoben noch das Ansehen der 

F;iiui!i' . in .Li W i:?sen und ^riicenntenthum erblich schien. H. Xai- 
tali -^ali noch spinfn S(, Im iJaud Frankel das JJ.tl>]Mii,it i1<t Ge- 
meinde Dessau itekk {»len ■*) und seinen Sohn Sah nui durt h die in 
Jessnitz bei Dessau veranst:iltet<> Ans,i;ilie von Maimuiii's ( ii -» t/i"^- 
codex sii ]j mit dem Ruhme eints Ik u li^innitren ^facen? bi de» ken " i. 

Zu den Häuptern der österreic Iii» lien Ein\\ uid' ; e) hutten 
Sur]) l'n'M'^diet Vf^it iu>d sein Scbwie-jPT'vater .T.-ik l» Gumjuieltt se- 
h''i t. duk'd) ( I Ulli jn-ielii udi-f, \\i>' --eiit lie1ir;ii^< ]iei- Nrime lautete, 
Cdakob) Mardocnai Gnmpr<-rht. Snlm liir] A ■-ehk»'iiasi's, den 
man irrthümlich zur Familie Gomperz geitcimei un<l zum ersten 
HoQnden Berlins gemacht bat starb kurz nach seiner Nieder- 

') M, Steinschneider , Verzticliniss der hebräischen llauUscUrifteu (die 
HaodflcihxiftonTeraeiclniiBse d«r Kon. BiU. za Berlin) p. 1. i Landäkuih in Ber- 
linerin Kagann X, S9 f. 

«) S. in ^*BnTp 'ÜC " Nltl"'".'! "C t- I*- Oeiger I, 23 ; U. 46 f. ; 
Landshuth hinter D'^*' ~:p3 HP p. 2d Nr. 47. JQm XMnnt R. Zewi Asohkeuasi 
^S3t D3n BGA. 65 ; 'T.T^f:. 

*) VgL die Approbationen zu rT'J^ r\i\£^ (Jensnitz 1739—42). 

*) LeuMuth r>lh'>n 8« t. 

•) Dm Oedicht vor dem -vierten Bande dieser Ausgabe mtiersehreibt 

«) L. Geiger I, 7 ; IT y, ohne Quelle, jodoch Landshuth folgend, wie 
d'r-Hf-n "N:u:!ila>:- /j.iir In ilem DekT'-'f'^ vom 10. St^jiti'tnli.'T 1671 ist '.Jacob 
Gumprechi deu' iii ii «Is t>M<;neicliisch<>r .Schutzjudo gekennztichnet. Er war auch 
der Schwiegervater des Abraham ßies, u euu ich die Angabe auf dem Epitajph 
•einer Mtl 8.]j«r 1789 Texstorbenen Toohter.Telzel BTTM |'^*pn tXxA» 
•piBD'K Urms mit B«3litanfBiee besiehe. Diei «cheint auch das Decret 
yom.lO. September 1671 Geiger n, 7. zu bestfttigen. 
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lasBung in Berlin Sonntag den 1. Mai 1673, der erste Todte des von 
Model Bies angelegten f^edhofee. Sein Sobwiegersolm Barnch, 
Sohn des Menachem Manes Bansnitz aas Wien, von den Behörden 
Benedicius Veit genannt^ erfreute als Vertreter der aufgenomme- 
nen Judenschaft sich audi in der nenen Heimath grossen Anse- 
hens. Von der Bedeutung seiner Familie legt schon die Ehe eines 
seiner Söhne mit Hendel, der Tochter Gliickels aus Hameln und 
seiner Tochter Rosa mit Wolf, dem Sohne des R. Salome Neu- 
mark-Mirele, ein Zeugniss ab Doch war es Benedict Veit nicht 
yergount, das Glück seiner Kinder zu schauen ; am Befreiungsfeste 
1689 ereilte ihn der Tod'). Wolf Mirels oder, wie er amtlich ge- 
nannt wurde^ Wulff Salomen erhielt am 20. April 1696 zum Lohne 
dafür, dass er sein »in der Spandauischen Strasse abgebran- 
tes HausB zum zierraht der Stadt wiederumb aufgebauet«, durch 
ein Beeret das Recht, darin GDtteedienst zu halten'*). 1698 wurde 
er durch kurffirstliches Beeret zum Aeltesten der Berliner Juden- 
schaft erwählt *). Bnrch seine Mittel und die ünternehmungen, an 
die er zuerst sich heranwagte, nahm der jüdisdie Buchdruck in 
Berlin einen neuen Aufschwung *). Boch war auch ihm keine laiige 
Ijebensdauer beschieden, er starb Ende 1716, wenige Wochen nach 
seiner Gattin Rosa. Ber Rabbinatsprftses von Berlm, R.Mardochai 
Tookels, war in zweiter Ehe Wolfs Schwiegersohn ^). Neben Wolf 
wirkte bis zu seinem 1720 erfolgten Tode auch ein zweiter Sohn 
Salomen Frankels in Berlin, Hirschel, der Schwager des berühm- 
ten Rabbiners von Berlin, 11. Michels des Frommen, und durch ihn 
der Onkel des österreichischen Staatsmannes Alois Wiener von 
Sonnenfels 

Ein angesehenes Mitglied der östei'reichischen Colouie war 
auch Jakob Joseph, nach seiner Heitiiath Niederösterreich auch 
Jakob Österreicher genannt, der die Meisten der mit ihm Einge- 

1 Wohl nennt ihn Glückel nur j'^";*; ~*~; ~. Dof ^i flürfte dio Identi- 
tät mit Benedict Veit "feuügend dadurch bewiesen seiu, dass die Hochzeit als 
eine f Wiener« bezeichnet wird. 

<) Ländeihuth D^Sin Ups 1*10 p. 36 Nr. 6S. 

■) Sein Sohn Mftnes starb in hohem Greisenalter 17S2 in Berlin. 

*) L. Geiger II, 45. Ib. II, 36. 

«) M. Steinschneider in Zeitschrift für die Qeacbichto d. J. i D. I, 880 f. 
Land9hnfh nn'?V5 21. •) Ih. 17. 
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wanderten überlebte und mehr als ein lüdbes Jahrhundert lang sei-, 
nem neuen Wohnorte Berlin angehörte, wo er in hohem Ghreisonalter 
im Herbste 1722 verstarb. Am 24, September 16d6 wurde er durch 
ein kurfürstliches Beeret als ArmenTorsteher der Berliner Qe- 
meinde neben Bärmann Frankel und Buben Fürst bestätigt^). 
Durch ein zweites kurfurstliclies Decret wurde ihm am 4. Juni 1704 
das Niederlassungsrecht in allen Orten Brandenburgs yerliehen 
Neben ihm wirkte sein Schwiegersohn Natan, Sohn des Exulanten 
(David) Jakob Koppel Kanitz-Uhn, der amtlich wohl David Kate 
genannt wurde*). 

Mit Biiijauiin AJiicI.n war aucli sein Neffe Feitel, der Sohn 
Zacharias', des Gründers der Wiener Talüiudlciirliauses, nach Ber- 
lin eingewandei 1. In ihm und in seinen Nachkommen erbte der 
Geist des Vaters, diese*^ fioninirti Stifters, fort. Iiis rr in seinem 
Urenkel Yeitel Heiiu* I-]] »In a im diirch unverioraii^Iii lic Stil'tungen 
zum Wohle dor B* rlinci (iemeinde aufs Vollkommt ii^t« siHi offen- 
harte. Ycitvl -farl) hrirlts am Anfang des Jahres ITt'ti. |)a<]r('^. ii 
schmückte seinen Freilag den 21. Aiimist 17.39 verstorbenen 8ühii 
Wolf, den Fort-;*'t/:or dr^ A^'1ter~ in allen guten WerktMi, in Gelehr- 
samkeit und Frömmigkeit, auch die Krone desGreisenalters. T)(»r En- 
kel, der Namensträger des Grossvaters, Feitel, war fin Mäcen der 
jüdischen Litteratur, aus dessen ^litteln im Verein mit denen sei- 
nes Verwandten, Seckel Ries aus Kremsier, 1 742 Maimuuis Füh- 
rer in Jessnitz in neuer Ausgabe erscheinen konnte *), 

Aus Wien stammten auch die Einwanderer Jee^ja b. Salome 
Salman Schick, der 1721 in hohem Greisenalter beim Gebete vom 
Tode ereilt wurde, Henoch b. Simeon, der 1733 yerstarb, und der 
gelehrte Seeb Wolf Bruck, wohl der Schwiegersohn Benjamin Frän- 
kels, den seiue 1741 gestorbene Gattin Bechel überlebte. Als Colo- 
nist aus Niederösterreich wird ob seiner Gelehrsamkeit und Fröm- 
migkeit auch der 1691 als Greis verstorbene Josef b. David aus 



L. Geiger n, 36. ») Ib. II, 37. 
^ Lanäfkvih wh'Ti nipS T1Q p. 27 Nr, 45. David Nattens Name er- 
«cheint unter den am Bande des Privü^nim vom 4. 8eptemb«r 1S71 Oettri- 
ohent^n s. L. Geiger 6. flein Namentfcriger war 'wohl sein Enkel ^3 TH 

8, Jbandshuth ib. 

*) Vgl. dftt« Vorwort des Corrector« D^3tt3 miO (J««uiti 1742). 
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Ebenfurtb gerühmt. Au« }» der lu^ I7.V.J in Berlin l lM ude Juda 
liöb b. Mose stamiute aus der nicderösterreuliisclu ti ('(•lonic. 

Mit den Wiefieni und dcu Mitgliedpin der Laudjudeü^chaft 
waren audi aii> den von der Vertreibung li<'ti oflfcnen GreTizjremc'iii- 
den l'n;j-arüh einzeln«' Fajuilicn nricli Ueriiji gekomroen.8o Avanderte 
au-- Ei^enstadt ein .liidtd init hciuer Gattin Rebbeka, Tochter Isaks. 
und seiüer an Saloniu Zebi verheiratheten Toebter Liebesrb ; Mut- 
ter und Tochter starben im Frühling 1 TOM. Von dort stannnte aucli 
der als Greis in hohen .Inliit u 1706 verstorbene David b. deehiel 
Michrl. der hier -eine fionnue Tochter Zirel und seinen treflli- 
chen, euiem Leben des Wohlthuns und de?; "Wi'^^cns bereits 1690 
entrissenen Sohn Jeehiel Michel überlebte. Vertrielx ii aus Oster- 
reich nennt sich auch der Eisenstädter Aberl auf dem Grabsteine 
seiner 1698 verätorbeuen Gattin Hendel, der Toebter Jakobs aus» 
Lakenbach. 

All die Cülonisten, ohne Rücksicht aul ihren Heimathsorl. 
nannte man in Berlin die AViener. AVie vortielMche Männer auch 
ans ihrer Mitte zur Zierde und Hebung des neuen Gemeinwesens 
hervi « L'^i L'^nngen waren, sie blieben doch noch lange die Fremden, 
auf welclie die Erbgeseseenen herab<elien zu dürfen glaubten. Mehr 
als zwei Jahrzehnte musstcn vergehen, ehe der stolze HoQude Jost 
Liebmann mit seiner Frau zu Ein en dei- Tochter der ihm verwand- 
ten Glückel von Hameln auf einer »"Wiener Hochzeit« erschien 

Gleichwohl musste auch Liebmann einen Wien« r l'^Kulanten 
in sein Hans aufnehmen. An der Seite seines Schwiegersohnes 
Aron. genannt Arnd TJenjamiii Wolff, des Rabbinatspräses von 
Berlin, wirkte in dem durch Jost's fürstliche Freigiebigkeit erhal- 
tenen I/ehrfaause auch Mose b. Jesaja als sein Haus- oder Klaus- 
rabbiner, der seit der Vertreibung aus Wien nach einer unsteten, 
von Wanderung lind Verfolgungen erfliUten Jugend hier endlich 
eine behagliche Heimstätte fend, in der er alsbald 1701 mit einem 
eindringenden Oommentar zur Pesacbhaggada auch schriftstelle- 
risch auftrat 

'1 ri:is< K. |.!. i. J.isi Li.i>;ii.mn] mit alle Wieners luifiins gewesen*:, 
bemerkt Gliickel bei der IL»« lu'< it ihrt s Sohn»« T/nb. Es h;0^o «Lilipr alle Welt 
in Erstauneu gesetzt, dass er zum Hochzeitsmale ihrer Tochter kam. C^ber Jost 
Liebmaim irgL X. €Mger II, 40 C ; XoNdaMk nH'hV) S t* 

*) rWO m>a, anter der Leitung Hcwe Jod» LQb Keumark« 1701 In 
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Treffliche Gemeimlemitglieder aus dem Wiener Glicito nml 
äufc> der Mitte der Vertriebenen Niederösterreichs fiiideü wir auch 
in Frankfurt an dr>r Oder, das damals mit Berlin in der innigsten 
Verbindung stand. Hiei iie-^s sich Gersun. der Sohn Naftali Hirsch 
Oettingens aus Langen!* »i^. nieder, untei <1<'in Kamen GrrsfMi Wie- 
ner ^) in der Geschiclite (lc> jiiilischen Buclidi iK-k- v(mi licrlin und 
Frankfurt a 'O bf^kanxit, Xelten der Hern umgäbe hebräischer Wer- 
ke, welclie (lit Pressen seiius Hoimathisortes in seinem Auftrai?e 
herstellten, bi sdiäftitrlc ilm auch die Leium.; im<l B^'nuf^iclitigung 
der von AVoli' Mirels in l>< r]lTi orrirlit' ten lirlu'aii^chi n Di nckerei. 
Wiener Exulanten waren nlx-r ruieli die .M.icäne, in deren Hause 
die nach Frankfurt zugereisten Autoren die gastfreundlichste Auf- 
nahme fanden. Mit warmer Dankbarkeit und ungewöhnlicher Aus- 
zeichnungwerden auf den Blättern der zeitgenössischen Litteratur der 
gel eil rt c Bnruchb.Pinchas und sein trefflicher Schwiegersolni Meua- 
chem ?^l;inuele,8ohn ElieserChalfans wohl der Bruder des berühm- 
ten Rabbiners Uri Schraga Ofaalfan, verherriicht Selber kundig und 

Berlin gedruckt r, M. Steinschneider in Ztschr. f. d. Q. d. J. i. D. 1, 377 f. 
Über "R. Avon vgl. Landshttth mS^r ö <r. 

') ^f. Steinschneider a. a. O. r. r^so ; ir 2i ^ Cat. Boll. Nr, 8119 ; Ersch 
und Gruber II, 28 p. 89. Vgl. die Approbationen in r'~3n fSiniS (Frankfurt 
a/O 1717). 

*) Sie preist hereU« 1681 Jnda Lob Pinsk im Vorwort su rSOOn IfTt, wo 

ersienetmt: f^nm isnm """Vf OH» -[M^ -pii K^TOH r^hntn 
•nKTD nvh nt n^nn nnueo "ttTh» p on:» r-na *:t»?t 

Simeon b. Jakob, der Semlbot<_' ans SatVl, der vieli.' Süidte und Men-< Ii- n ■:•> <. - 
het». weiss des Eühmens der beiden M:ir'>ne kein Ende ; im Vorwort zu »^iy HC* 
(Franiimrt a/O 1698) bezeicbnet er ^Ituiiiehen» : ^'H C*:*"*:n ]^5fpn ""iSnh 

NB'^ 'uTKi p-. crr. 's-'o nn n'':! »^n';ri: u-t'^r-r.a 2-i'c"Sya 

1*^: IßSn fl*aö Hr^K «nd seineii Schwiegervater Bftraeli : Cpin TM 

ITiai KW ^rs w:r)3 p'.cj? pioy ny-i ]rr,^i rcsn 'tm noDnn Si'n 

Mit noch innigerer Wärme verlierrliclit 1705 Abraham b, Jakob Mose Hdön, 
der Scbwageir des Eremsierer Babbiners Juda Loeb Oettingen, im Vorwort va 
rrai tt'mo (Fnuikfbit a/O 1705) seine Oastfreundo Banicli und Menach^, 

.lern er Lob spendet mit den Worten : .T.trS 'ht*nn hb^öÜ 03n SHil |^J1 

cn:'3 """in'; c^:r>:n ]:2'-^ xrvjf nc: r;2- c'n*."r -inj «an pn-'S^ 

Ifi'rn n*3Ö. Bi>rucirs Srhwlegersolmwar auch St-rl arja Mt'scliullam I'höbns b. 
EUa, der Herausgebor des iT.i"! iT""» (Fraukiiu t a/O 170ö) und ';^>'tttt' Blp^" 
(Prankfart a/O 1709) ; vgl. Oat. Bodl. Nr. 8614. 
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wissensfrenTullicli. < rlilickteii sjv ilut'n St«»!'/ diiviii, in ihren von 
Wohlhabetilit'it zeugenden ANOlinungeu dürftige Gelehrte zu beher- 
bergen und zu veipHegeii, in deren Eriniit rung die so hochsinnig 
gewährten Wohlthaten unvergessen fortlebten. Wohl durch seinen 
Enkel Phöbus war die Familie Menaehem Chalfans mit einer ande- 
ren österreichischen Familie, der des Hof-Gold- und Silberstickers 
Ascher Selig b. Isak Cohen aus Leipnik, geuanut Salomon Isaa«-, 
in Berlin verschwägert H ier lebte auch der Drucker Isak b. 
iSalomo aus Lakenbach ^) und der aus Eisenstadt vertriebene gelehrte 
Isak, genannt der Alte, der Schwiegervater des Zacharias Men- 
del, de» Sohnes des Rabbiners KafaeL Mendels Wittwe wandte 
nach seinem Tode sich nach Berlin, wo sie 1716 verstarb^). 

Die Furcht der Exulanten, dass sie auf dem neuen Boden 
nicht würden heimisch zu werden vermögen, erwies sich als unbe- 
gründet. Im Volks- wie im Gemeindeleben, in Gesittung und Gesin- 
nung verschmolzon sie gar l»al<l mit ihrer Umgebung, wackere ( '<>- 
lonisten, ein ki;il"iigor Einschlag, ein lebensvolles schöpferisches 
Element nach dem 8inne des grD^scn Fürsten, der sie unter seinen 
Schutz genommen hatte. Keine der bedeutenderen Familien unter 
den Aufgenummenen hat sich aus >>i aiulenburg wieder hinwegbege- 
ben. AVenu Meschullani Haluian .M irels «»der Xeumark *) Berlin ver- 
lioss. so geschah es nur, weil die mächtig enipur.slrebejiden Schwester- 
G i LI le i 7 1 <1 • 11 Hamb urg-A Uona die zur Zeit der Vertreibung so hinge- 

') Landshuth mSin 26 n. 2. Asciiei Selij^ war der Mäwu seines Lamls- 
mannes und Verwandten Josef b. Biiyamiu Seeb Wolf Epstein aua Kanitz, des 
Herousgebei» von Alami'« 1010 TTOH (Berlin 1718). •) Cat. Bodl. Nr. 69%1. 

*) Bie heuBt auf ihrem Orabsteine in Berli« : ^ ]p: p^*»« *:nn fO r\sn 

*) So unterzeichuet er ÜTWn BGA. 55 : '"C""! »"nSs \^':: '^'Ji'.- 

p-o**: n^^'?ifT nn 3pj?^ 7'"inö und nt.t -irn rga. iss : irS^o ;':St. k. ei- 

jatum OÖtz nenut Um ib. als Verwandter der Mirelä : ^^'<n^ \ oben p. 80 n. 4. 
Auch Jakab Emden nemit seineu Groasvater abwechselnd Mirels und Neomark. 

*) Es üBhlte hier auch nicht an Familien, die vor oder nach der Tertrei- 
hnmg auä Wien sich hier ansiedelten. So nennt sich Simon !>. Israel Tobla Wie- 
ner als Besitzer von cod. irninljurg 233 s. M. Steinschneider fai il' :r l>'r hebr, 
Handscliriften in der 8u*dtbib!iot1»ek zu Hamburg p. 93. In Üeclüscker's Bt- 
sclmeidungwegistcr von Altona im Besitze des Herni Rabb. Dr. Sg. Auerbach 
in Halberstadt eraoheint 1701/2 h'VS f^tTJ p ^HC (Nr. 117) als B. Model 
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VningKvoll der uiig]ürk1ulK=n (4emein(1r Wien sich aiigeuoinmeu 
huttfiu ilin zn ihrem Rabbiner beriefen. Wenige haben gleich ihm 
der rah}>ini r] II Gelehrsamkeit des Wieuer Ghettos eiueii Nach- 
riiliiii tidicii ganz Deutschland begründet i). Zu dem tietgewurzel- 
teii AiiJielien «meiner Familie trugen noch die Verbindungen seiner 
Kinder bei. Sein Schwieger>^oliti, (b:r geistesmächtige /ebi Aschke- 
nasi. ^var aliein im Stande, mit seinem aufgehenden Kuhme einer 
Sonne gleic}> soine gnnze Umgebimg zn heglnnzen. Als Neumark 
zu kränkeln anfing, lie>s er sich dnrch A-chkenasi. der damals Klaus- 
rabbiner in iVltona war, in seinem Amto vertreten -). Durch ihn 
wurde er Jakob Emdens Grossvater ^j. Ein zweiter Schwieger- 
sohn war K. Klchanau Berliner *), der als Rabbiner von G rodno 
berühmt geworden. Neben seinen in Berlin zu Namen und Ansehen 
gelangten Söhnen AVolf und Hirsch that sich auch Mose ^) hervor, 
der Schwiegersohn des gefeierten Kabbiners Petachja b. David 
Lid&i der Mitherausgeber seiner Commentarien. Als R. Meschul- 
lam im hohen Greisenalter am 28. November 1706 zu Hamborg die 
Augen sehloss, betrauerten mit der ungezählten Schaar seiner Ver- 
ehrer hundertundfttnfzig Nachkommen seinen Heimgang 



Wiener ^30 (Nr. 1«S), Montag 8, Ab 1707 VjD 1^11 HS ^TQ (St. 146). 
Vgl. 1710 (Nr. 164). 1714 (Xr. 173). 

') Den Rttf als Kaltbiner von Zolkicw und Tiktin hat MirelB nach der 
Fortsetzung von Tn n!23k I Ende :t^;7f»lf»hDt. 

«) Vgl. Aschkenaai's Nachwort zur Ausgabe von JSE^'ö »U?«n 2ni '^lö 
(Hamburg 1692), bei der ihn der den Mhrali Terwmdto SAlmfUi Norden, der 
Enkel B. Jona Teomim'e. der ihn bereits anfii Beredteste preist, maanigftMsh 
unterstützte, nnd Sfjf^ thm I Bnde. ') Ib. 

*) Fünn rVlOHi rvy 169 Waldm J, 21; Friedenetein TV 
O^'KSJ 105. 

•) Am öcblusbe des Pentateuchs in Lida s ',3 T" (Friuikturi 1727) 
uenxxt Mose seinen Vater : p"-Ä^^: b'"^) cbltt^C -."TiTJ: | WH. 

<) 2kmz, Monatst»^ «4. 
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Unter den aus dein (llK tto von Wien Versprengten giebt es 
auch Vereinzelte, die wii uit erst nach kürzerer oder längerer Irr- 
fahrt in Polen sich dauernd niederlassen sehen. So scheint der Ruf 
K. Menachem Mendel Auerbachs zwei Wiener 1 aüiilieu nach Kro- 
toschin gezogen zu haben, wo durch ihre Nachkuinmen der Name 
Wiener forterbte Hier entfaltete ü. ^Mendel ei st die volle Sum- 
me seiues Könnens und A\'irkens. Schüler heranbildend, die (Jle- 
meinde leitend, weit und breit al> I iOiiclite in Kiacl bekannt und 
gefeiert, unalilii.siriig von approbaticnsltctlihiti'j;! n Autoren aut'ge- 
sncht*), seiner massgebenden rabbiuischeu Entsclu idungen wegrn 
angerufen, bis er Freitag am Juli 1(589 für immer die Ancreu 
.sc ldos> Sein Sonnabend den ^t. Mai 1 7. {51 verstorbener Sohn Aluse 
ward Voristüher von Ivrotosrliiu und einer der angesehensten Tian- 
desältesten \(»n i'olen. sein ludvoi und Namenstragcr Menaehem 
Mendel im liabbinate von Krotoschin sein Naelifolger *), wo die 
Familie R. Mendel's sich ansltreiti^te und Wurzel fasste. 

In Schwersenz bei Posen liess sich der aus Laugenlni=; stani- 
meade Wiener Exulant Naftali Hirsch b. Simson Oettingeii nieder, 



») Nnch piTiPr Mtttlioilung von Rabb, Dr. 3f. Brann. 

So a[)pr' ihirte er hier z. B, 1674 bei seiner Anwesenh^^it in Bresl^n 
D'ör 'lyr, «'jj^m KTiai^, 1686 seines Anverwandten B. Nisun b. Juda 
•TUT n*^ (Snlstnoh 14187), Bnde ieS7 humr TOIT (Berlin 1700), wo er 
den Tater bereite al« verstorben beseiobnet, nietet woU TT Wjh* (Dyhem« 
ftarth 1691) mit der Unterschrift t H3»11D SXT ini,TO K*4Aa Vn:^^ Dn». 
Dagegen habe ich in Tuchführers "»aX n'^HJ (Tenedig 1660), das Elie.«- r 1' Sn- 
muel 1651 in Wien auf der Durchreise nach Palästina approbirte. rrf^^i'n St'-in- 
sdineiders Angabe Cat. Bodl. s. v. keine Approbation Auerbachs gefunden. 

») Herrn Bubb. Dr. E. Bancth danke ich die Mittheilung seiner Qfftb- 
achrift: 2^ H"» DJ? «Bft««! TtW 'Jl flpTf .TJ? »»1« ffiia iTttJn 

jw n-o rm ?n*ji '•inn -pai fj'nn o-oam o^TöSn tojcti Sirsrapo vhyt 

h'^t pS: o'jire ""inöi ^n:3?)3 nn;?: 'o i^nSnpT ö-^i Tait pKJn 

p'C? *L:"^r T"!!2n '1 '1 er lNKn)"^n "IXV^ irs: C^Vw",'*. llmi Hfinpten 
ruht sein Belm Mose, zu Füssen sein Sohn Salman, zut licchten seine Gattin 
Rebekka, die erst Bonnerstag den 23. Oktober 1706 ihm im Tode folgte, zur 
Linken seine Toohier Tans. 

«) QoMtfrwmd Ygl. Brom» a. a. 0. S81 n. 8. 
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der Bruder dcö nach Fürth verschlastenen Juda Selke. Aus der 
AViener Schule brachte ur deu Sinn und das Verstündüiss für die 
alte Predigtlitteratur mit. die er auch in der neuen Heimatli sorg- 
sam pflegte. Vielleicht hat ilin die Druckerei seines Sohnes Gerson 
Wiener in Frankfurt a 0 zu öftentlichom schrifirllr ri-scben Hervor- 
treten veranlasst. Ifi92 erschien hier suine Bearl>«'itiing von Salonio 
Algabi ä Homilicn Ui9M der Midrasch Eabbotli mit seineu An- 
niorkungen. Doch entriRs ihn hpreits da« Jahr 169G meiner spät 
erwachten iitterarisclH'n Thatigkeit 

Nach Posen sellxT diiifte f\or Aivt und llfratlicr Wiener 
Gliettit's. Dr. Ia'O W'iukler, sicli ^ewcudof haben. W'ciiigisleiib er- 
scheint sein l'hikel W'olft". der »Solui Jacobs, Dienstag am 25. Juli 
1701 vor der rnivcrsität l*adiia als Sohn des Posner Arztes Jacob 
\V iukler. lun (la> Duktal at aii^ Physik und Mediciji abzulegen"). 

Nach uiaiiiiiglnt lien Dran.csalen besetzte sieb in Zolkiew der 
au ^ AVien stammende, einer ang( seliencn Familie ents[trns ene. mit 
der an ivabbalisten reichen*) Gemeinde Eisonstadt exüirtc SimoTi 
der Sohn do"« crclehrten Fifiaim Jebuda"). In Prag, wo er unmit-? 
telbar nach der A'ertreibung gastliche Aufnahme gefunden hatte, 
Hess er 1 687 sein homiletisches Werk und 1 688 Menacbem Asarja's 
kabbalistisches Buch von den Seeleuwanderungen erscheinen 

') tOSVH fffiSfi' Am BchlttMe seichndt er akrosticldsch ieinMi NamAn : 

l3:*e'N iinClJ*?:?: h": ptr?:tr l^nS L"^*n "hnt:. Xach dem ausführlicheren 
Titel M ar neben Gemn aucii sein in Prag lebender Sohn Sinuon Mither- 
ausgeber. 

*) Ich entnehme dies der Angabe Q'on (Ztinz^ Zur Ctesduclite 3 32 f.) 
anfdem.TitelblAtte von pHH piST (Fraokflirt a/01696): *1*n3 f^hßi nV»! 

Ber Yi^rtassc'r dieses Werkes, [Mose] Atou b. Bii^amin Puiije«, starl) 1691 in Frag 

(8. Sock). 

*) Nach dem Proni' >tfr>n^protokolle der Universität. 

*) So war Meir b. Cliajjim Eiseustadt {'(^"HO) der Glossator von Ouajjim 
Yitals Q*SuSjn 'B (FraokAirt a/M. 1684) ; der Paendomessias Hardoohai (s. 
oben p. 202) gedieh im Ghetto von Eiseustadt. 1680 scbrieh hier Jnda b. Zewl 
Hirsoh p<)n das HK'S&n '0 ab s. cod. Oxford 1544. 

«0 S.oben p. 187. Zolkiew nennt er im Vorwort zu pj?J:t" pSn : ^n^*r. rT'":' 

Tj? 'np^NT ^"ph yh'.t |**K3 raiT "rr rs*^' •u'kd ^hri "r^sh 

.T3 kSiST KDn3 Sn^ITO DKI. Er wird aut dem Titelblatte : ^'.y 'M^iü n'?^» 

KrV. and in der Approbation des Prager Babbinatos 

•) pS^Wr und ffmmn "hvhi ; vgl. cod. Oxft»rd 1744. 
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Zu denen, die bei der Macht aus Polen nach Niedorösterreich 
verschlagen worden waren und jetzt nach der Vertreibung die alte, 
Heimath wieder aufsuchten, gehört Abraham, der Sohn Benjamin 
Wolf Briskers Mit dem reichen Wissen, das er ini Glietto von 
Wien, zu den Füssen eines II, Sabbatai Hurwitz öit/eud"j, sich an- 
geeigiiot hatte, vermochte er selbst in der Uelehrtenstadt Brisk iu 
Jiitliauen Ansehen zu erwerben; Elia Lipschiitz oiwählte ihn hier 
zu seiiiCHi Schwicgoi>uliiio. Unter der Führuncr von Lehrern wie R. 
Manlüchiii Güazburg'') und IL Zebi Hirsdi-* ), ii.ihliiuom iu Brisk, 
setzte er seine in AV'ien begonnene Ausl^ildung fort und erhob sich 
bald zu so unbestrittener Anerkennung, dass er oftentlicli mit sei- 
nen Hümiiien auch als »Schriftsteller auftreten konnte und die freu- 
dige Zustimmung der am i kanutei^teu Aiitnritäten erwarb, lü85 
finden wir ihn in Sulzbarh hvi der Heraus^alxi' scinos Buches über 
deuZusammenbaiiii der \\'uc]ieaabschnitte ''). WoliI schon von Wien 
aus in der Kabbala lieimisch, hatte er auch auf ihrer Grundlage 
den Geheimnissen dieser Zusammenhänge in der h. Schrift nachge- 
dacht"), diesmal abei- >eiue Rinirpbungeii noch zurückgehalten, um 
nur die talmudisclieu uud midriisuhisclien Mrkläruiii^en zu vernftent- 
lichen, lf>95 tritt er noch einmal mit einem hi i'rankfarl a. Ü er- 
scheiueudeu Buche als Autor auf^j. Der Beisitzer dos Brisker 



') Seine Toclitor ■Rtkf'] st^rl) Ifl^'.O in Wien 9. Tnsflirift«n Nr. 256, rtagp- 
(?en ist Nr. 291 auf Mesch^llam Salman b. Akibas Giabschrift statt pD^H zu 
lesen : DDU- 

■) Dahor bemerkt wohl Jesaja Hurwtte in der Approbatioii sa omdM SHT t 

») Ib. 15», 794; v 'l F inntein nS.in n"»J? 27, 156,203. 

♦)ib. 3^; vgl. rhr,r. 119, iss. 

*) Dn-^N >'""", dessen Beuützung ich Herrn Benjamin Prins in i'raukrurt 
a/M. verOauke. Vgl. nSflfl T>* 32, 119, 158, 191. In der Approbation de» Bris- 
kar Yontandes ist Ifereits ▼od einer jkräher gedruckten Schrift Abrahama die 

Rede: D'pwd owtt mttnn D')^3i rm Tian 'rm^ n» UMt DDUfio vstr, 

.'unnS D"Sfi33 |iu'Nin maan hny n^:r 
•) ib, 3b : pNjn r'!2 SvN 'fn^St*» "inD:n S:? lovy ^:a2 "«d ^nnnD^ 
-^sr D>' KS^bi pD^na p'pT ö"m TON S^'iT ß^TH ^Si' "innJ33 nwn Tünn 

^ T>nB3^ IS'y '^0. VgL über seine sonstigen Arbeiten Jf. 8teiih 
»ehneidWf Cat. Bodt Kr. 4192. 
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Rabbinates, K. Mardochaif war vor 1685 bereits sein Schwieger- 
sohn 

Nach langem unsteten L mlicrirrcn selien wir auch Isak Meir 
Teomim-rräukel, den Schwiegersohn zuerst ^Lose's, dann des Abra- 
liam Mirels in Wien-), in pohiischeu (Jemeiuden als lliibhiiier 
wirken. In Tlaaiburg, wohin er nach der Vertreibung zuerst sich 
wandte, sclieint er mit dem riaue umgegangen zu sein, mathema- 
tische und astronomische Werke der jüdischen ijitteratur uml den 
Xachlass seines hoohlx l iihmten Vaters U. Jona von Metz heraus- 
zugeben^). In Amsterdam, wohin er später iiber>iedelte, zeichnet 
er am 27. August 1 682 als ^Nfarkus Frankel, Docfor und I^abbine^^ 
die hebr;ii<rli(' und deutsche Erklärung hinter Blitz' dmtscher 
Bibel*), in die er die durch närris' ln' Setzer in den Text lickom- 
menen autichristlichen Auslassungen corriuirt zu lial)eu versichert. 
1684 erscheint er hier nls Be.'irboitcr des mit iilw u Oommentaren 
herausgegeben Sammelwei kes der talmudischen Aggada Ton .Tnkob 
Ibn (Jhabib Neben ihm war damals auch ein anderer A^'iener 
üxulant, Meschullain Sa 1 man b. Abraham Berech Piukeide aus 
(xörz. in den hehriiischen Diuckereien Amsterdams als Corrector 
und Herausgeber thätig. Aber au( h in f'olen, wohin Frankel als 
Rabbiner berufen wurde, sclieint es ihn nicht lauge an demselben 
Schauplätze geduldet zu liaben. da wirilm der Reihe nacli das Hab- 
biaat von Zolkiew, Sluck, Pinsk und Ghmieluik bekleiden sehen. 



Frankreich. 

Am Weitesten unter denen, die im Ghetto yon Wien zusam- 
men gewirkt und dem Wissen gelebt hatten, war wohl der geistige 
Führer der Gemeinde^ B, Gereon Aschkenafii, vorschlagen worden, 
aber Keinem mag auch die Hand der Yorsehung in seinem Ge- 
schicke 80 offenbar geworden sem wie ihm. In dem Jahre^ da die 
Heerde nach allen Windrichtungen zerstiebte, ward der Hirt in 
das durch den Tod B. Jona Teomim-Fränkels erledigte rabbini- 

0 47a : pana p«pe nnö^ö j-tj' oi-ä imes ooriWi ^hnn ^:nn ; 

vgl. f. 30c, 31 

•) 8. oben 70 n. 2. •) Bein Nachwort za hinter Obagiga. 

«) Ed. Amsterdam 1676<-S. Tgl. Schuit I, 2SS. 

*) ^ *) Oat. Bodl. Nr. 8807. 1) Ah. Cohen in BE^. 7, 325. 
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sehe Lehramt von Metz berufen. Selten hat die Berufung eines 
Manne« fnichtbrinueiider, s('i;cnsreicher «gewirkt als diese. Die Ju- 
denheit in 1. Üinngen, im Elsas^ und in .^'an/ Westdeutschland 
hatte jetzt einen geistigen Mittelpunkt, eine Leuchte des Exils. 
Schüler aus den entferntesten Gegenden pilgerten jetzt nach Metz, 
wo eine Quelle der Talmudwissenschaft sprudelte, wie sie in allen 
Landen nur selten zu finden war, Anfragen aus fremden Staaten 
gelangten an den Mann, dem neidlos die Palme selbst von den füh- 
renden Geistern inmitten der Judcnheit zuerkannt wurde 1670 
wurde seine Walil von Ludwig XIV. bestätigt, am 21. Januar 
1671 sein Aufenthalt in Metz vom Parlamente durch ein Patent 
bewilligt, in dem er Geraon aus Hulz genannt wird 2). Der Heran» 
bildui^ von Jüngern, der gewissenhaften Beantwortung der an 
ihn ans allen Gebieten des jüdischen Lebens und Wissens ergehen- 
den Anfragen war alle seine Zeit gewidmet ; kaum vermochte er 
ans seinen Gutachten, die neben dem Werthe der gefällten Ent- 
scheidung als klassische Muster ihrer Gattung, als Bereicherangen 
der Kiulilitteratur ^^ HistständigeBedeutungbesassen, auch nur die 
nothdürftigsten Anfzeichnimgen zurückzubehalten In dem Manne 

jIXm Durch da-* l^f -morbuch von Deutz pp""! ""u^p ed. JeUinek 

p. 29 kennen wir Mosp Isak b. Asclior in Deutz als Fragtstelkr von Nr. 32, 66, 
98, die aus Hetz stammen, da Isak 1645 geboren ist; B. Gerson verweist ihn, 
ohne den ÜTamen zn nennen, oflfenhar anf S. Jnd» Meiler. In Kr. 5, 28, H^^TH 
"JUtt^^'Jn t 9^ erkenn eioh Abrahnni b. Hoae Asehkenaai Elichterlein, den Bab« 
biner von B<wkowit2, der Bochner's Vin "ii appi-obirt. Nr. 43 ist an E. :^r. 11 . 
don Eabbin«?r von Hagßnri>j. »ericlitet. E. Aron ■Wonn?» w:mflto sich als Babbi- 
ntT von Trier an R. Gei-son nach Motz Nr. 18 ; vgl. EPJJ. S, 267 f. — In 3Tann- 
heim, das er in der Approbation zu '^ü'öt^* DU' nennt : HSriJ^n CHiO, approbirt 
B. Aron nö» nnd D,TiaK JT». — Über Nr. 84 vgl. DnB»n BGA. 35. B. 
Wolf ElmBs in Mets -war B. Qerson'B flchfiler s. "^TUtTOm imf\ 4^». Pavid 
Grünhut IM ^naö 4b meint wohl R. Oerson. Kein Geringerer als B. Äelr 
Eiaenatadt nennt ihn MTKÜ C^jfi III,Nr, 11 eeinem Wiener Enk'^l g-g-nü' or : 

•) BEJ. 8. 255. 

•) In dem Briefe an B. Tewle Trier, den B. Hirsch Frankel in sein Vor- 
wort anfgenonunen hat, finasert er: mT flinOI flAlTJ mSnpS 1"3K »niftt 

'»n i6i 'n-öSrw )i3tn p»fifA» K»ö«ni Mfm ^^«a WKSm diö» 

.'*piB nc^jn p iMso pnyn "hs« 

KaiifinMiii, die letite TeriretbuBg. 15 
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mit dem scharfen Verstände und der schneidenden Dialektik wohute 
aber ancli ein warmes Gemüth, das in ihm eine in seinem Kreise 
und in seinen Tagen seltene Fähigkeit für Freundschaft entwickelte. 

Yon besonderer Innigkeit waren die Beziehungen, die ihn mit dem 
ausgezeichneten Vor.-,teher und Arzte vou 'J^ri' r. David Xewlu b. 
Isak Wallich verbanden. Beide Männer hatten dub gleiche Schick- 
sal erfahren. AVic bei mäclititren Erdbeben in fernen Gegenden 
plötzlich die Quellen ans/i!<)i i'm u pflegen. so war über die Gemein- 
den Fulda und das dem i uidaer Stifte gehörige Hammelburg 



Tl. .Taiv Ein hHr;i(>]i iil ^^ili'-fcrt von ihm, «lass fr g^f-i^nn <lift Anwen'lung 
des Pilniil in ih-i l'mllirt sich erkhirt liah.- : p.Vjn TOHH HB'S ^flJ^Ctn 

D'p-'j.'*: Tzz xSr r}: "i: aih)t p'p yhi^t ""vra 

nSna Ct^n h'.^Z y.^'Z'h ahv\ C^XK. Vgl. «eme Approliatioii vor vaA hinter 
ma mar- Er nennt wich selbst urhü »^130 s. TiT Wn f. 28«*. Dem Me- 
moi hndir^ von Tri(«r, Aas mir Donk der ]Pretmdliohkeit des Hemi Babi». ]>r. 

*2"'i'n Kn*::!: Ncr 'S^va "t,c -p::!;' n n:!:^ -jn 2p>" nr?: ]!j?ar 

pii' n-n- z x* n*::' n':3 n*"!r3 "nn rn:.^"i orc .Tm WT'SNa 
c'\-n zy^ n*'2p pc>'3 z'-Jzn c>' isn ,t,t, ^.n^ah naK ;n ]T. ":"t2 p"p2 
YBö min ^CD riö* tpßö nb-^i döi» n^iii lexpa D^»pi mwt" ^pora 
w üi nSa rD»nS n» ^d^ »»k «jy^ ao vim' mits .m oa 

r^y^D r':;*3 vi:*-** nn 'zh' "^h -"in rx cn'? n-iT Snpb m;pn 

-ap:i n":r n;u» '-rr 2"' 'i "rc: n"ai*:n n: -oi^a np%6 

l*Tf3a '.rv 'rn: "nr:* n:':n3 t is;! p 'l T. Brstarl» au Trier d«n 5. Oktober 
1691. Hier starb anch Hittwocb 2S Ijar 1708 seine fromme Tochter Ba«hel 
BeUa. Eine sweite Tochter Oelohe war an Uak S»ik b. David baehar, genannt 

Eisik Tlml, v^'rhcii Mthet «ivl starb nai;h «lern Mtiinorbuche von Thal, <3. i. Ehren» 
hreiten^feiu und Trl^r MontriLT 22. Tinr 1722 : ilir Gatte folgto ihr bereits Don- 
nerst-jfr Iß. Ab 1722 im Tode nach. JJurch eine dritte TocLtor Mameh-' ward 11. 
Tewle der Giossvater des Cübk-nzer Avztfs und Babbiacrs Manuele Walliclx, der 
nadi dem Memorbuche Ton Ooblenz am 1. Tage des Woohenfestes 1762 tw 
«tarb ; seine Mutter war Sonntag 10. Adar 1788 bereits daselbst verstorben. 

Sehudt, IV, 1 p. 875. Damals -wurde auch B. Melr Btem exilirt s. if« 
BriUl H» m, 516. So zeichnet auch Josef b. Mesohullam Sussl Cohen 

1692 als RaLM. r V Ti f'r - "-rl. .«ig .'^eine Approbation zu üh^M Kn3tJ* mit 
dem Zu-iutz : ^D^'TO. Si>l. Salman b. Matatja Lissa rühmt im Vor- 

wort zu a"\:rr>^ (Berlin ITuG) deu Conector Tewle Nl'rva ^tT^i^fS. Gleichzei- 
tig fand auch die Aufitreibung der Gemeinde Hammelburg statt, von der IL Jair 
BaeharaohBaA. 186 berichtet: N^n FG» )m s. JSiitr/^iMim, 

Samson Wertheimer 75. Die Grabschrift Avon b. Jeobaekds SVSh^tn 1tni3D 
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draüssen im Reich der Üntergaug hereingebrodieii, als der Kaiser 
über die Juden von Wien und Niederösterreieh die Yertreibuug 

verllängte. Auch ß. Tewle war ins Exil gegangen, als die 6e* 
meinde Fulda, in der er gewohnt hatte, 1671 durch den Markgrafen 
von Baden-Durlach, den Abt Bernhard Gustav, vertrieben wurde. 
Angesehen als Arzt, hatte er auch eine ungewöhnliche rabbiuische 
Gelehrsamkeit sich angeoij^uct, die lim neben dem Ivuhme seiner 
Abstammung und du i-'rümmigkeit seinem Wandels die unbestrit- 
tene Führerschaft in seiner Gemeinde verlieh. Die zarten iiikI liebe- 
vollen Wendungen, die der im hebräischen Ausdruck von seiner 
Heimath her ausserge wohnlich gewandte und erfiiiduugsreiche K. 
Gerson in der Anrede an ihn gebrai?cht sind ein Denkmal dieses 
Freundschaiisämndes. Aber nichi mi! mit Gleichaltrigen undEben- 
bürtijEren. s<)?)dern auch mit Jüngeren und Geringeren verband den 
stifim 'iiil niittlieilüiimen Meister ein wahrer Seelenbuiul. .Seine volle 
Jiieb« ^clicitk'« er spiiiFin \\ in inser Srlniler David Oppenheim, dem 
Herold sein« - IJuhino - i, wcmi er iIc>--on noch bedurft hätte. Durch 
ihn. tleii XeÜen SaTuiK^l ( )})}H jiheimei >, wivi] R. Gerson auch erfah- 
ren IkiIh M, v,'\p d( r (Iroll Kaiser Leopold» sich beschwichtigte und 
wieder neue Keime jüdischeri Gemeindeleben« in dem Wien sich 
regten, aus dem T?. (Terson verlrieben worden war. Er hat tlas auf- 
gehende Ge'^tiru seines Schülers mit liebendem Blick bis zu seiin r 
Mittagshöhe begleiten dürfen; R. David Oppenheim ward noch bei 
des Meisters Lebzeiten Landesrabbiner von Mähren. Vom Alter 
gebrochen» ein geknicktes Kohr wie er in seinen letzten Lebens- 

^. hii\ Lcvi/sohn C'p'TJ miTS: 68 f. Cliajjim l». .Jakob, d-r Seizoi von yT."^ 
(Anistordatn 167 1) wnr \voliJ auch oiu Exulant aus Hamiin'll'urg. Meir 1>. Nnthan 
Joaua, der Veitassor .lor m;r2> (OllViübacli 1722), uciii.t m -h ruS^n n^litt. 
Sine Hfadsclirift des nt:ra> "ISD, 1710 InPfAstadt {::*jr\S££) ge^ichrieben, 
stammt von der Hntid de« *OB^V mWl -»r^H H^ib \2 \:r. :pN^ MOn apr 
fin p'P St913^< Auch sechs Amsterdamer HeraQsg«her naä Oat- 

rectoi-en waren Exulnntt^n an*« TTainmi>lbar<? : ScoTi Wolf L«wi s. Cat. Bodl. Nr. 
9248 rnft ■•ii' n Iroi Söhm'n Aln- ^rtm b. Seeb Levi Nr. 774^. Arjr- Lf>'1i ih. 
Nr. 78o j uiitl Chajjim Nr. 7939, Be^jauiiD b. Abraham Koheu ILmfeld Nr. 7866 
und Uri Pböbus b. Joale Nr. 9296. 
*) Oat^reunä 79. 

*} Tgt seine sowohl '*)1linsn TtHSP Als ^lltt^yr DIMfill Torgednukto Ein- 
leitnng. An Qin ist BGA. 110 gerichtet. 

') yVT' tVD (Jes. 42| 3) nennt er sieb 1689 anf der Afiprohetion zu 

I»* 
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jähren sich nannte, behielt er dennoch ungeschwächt seine Geistes- 
kraft, lehrend und lernend, so lange der Athem in ihm war. Die 
Saaten, die er ausgestreut hatte, blühten unter seinen Augen ; was 
er in Aufzeichnungen zurückbehalten hatte, war nur ein verschwin- 
dender Theil seines Könnens ; die wenigen Schriften ^ die er am 
Abend seines Lebens zu ordnen anfing, erschöpften, so reich sich 
auch seine lichte Klarheit, sein eindringender Scharfsinn, seine 
vielseitige Gelehrsamkeit in ihnen darlegen, nicht die Tiefe seiner 
Persönlichkeit. Als in der Nacht auf Mittwoch den UL März 1693 
der Tod ihn abrieft), da. war ein Trauerjahr für die .Tudenheit weit 
und breit angebrochen. In zahlreichen Gemeinden beschloss man 
der Verehrung für den einzigen Mann durch ausserordentliche Zei- 
chen Ausdruck zu geben. Es sollte ein stilles Jahr werden, der 
Klang der Instrumente verstummen, lautlos, ohne Musikbegleitung 
sollten selbst Hochzeitsziige sich bewegen, denn der, den man 
betrauerte, war nicht der greise Rabbiner von Metz, sondern ein 
allverehrter Lehrer der Judenheit. 

no'?r Ti^^n (Amsterdam 1691), IfiOl nnch Frmikel-Gr ätz Mtschr. 1881. 552, 
1693 auf flpr Approbation zu nh}"! NT2Ä^ ; vgl. Gastfreund 25, 

*) Eines Werkes über Alfasi gedenkt in seinem Vorworte R. David 
Oppenheim. 

') REJ. 8j 255. Seine dritte Gattin Hösel üb<?rlcbti> ihn um ü Jahr- 
zehnte ; sie starb. Avio mir Herr Oberrabbiner Isaac Weil in Metz aus d*ini 
Grabregister der Gemeinde Met/ mitthciJt, am iL Ijar 1723. Von seinen Sühnen 
starb Josel in Metz am 12* Ij:u- 1722, Nachm tn muss nucli Pnlästina ausgewan- 
dert nnd als Sendbote vor 1700 zurückgekehrt sein, wie sein Sohn Jekutiel Lasi. 
der Herausgeber von ,12*12 r.*S3"?2 (Amslerdam 1722), im Vorwort zu 't^lTH 
''jltt'^Jn angiebt. Elensar Kalliv, Ra)ibiner von Kolin. nennt in der Approba- 
tion zu des Rechnitzer Uubbin-rs Aron b. Isak ^TlN r'2 (Sulzbach 1786) R. 
Gerison Aschkenasi : 'ipt ''T.l- 

') Nach dem handschrif'tliehen Responsura R. David Oppenheims 
T.T huf^ II, Im Iiande der Uai) ^sehvit'ten R. Jair P.aoharachs war nach 
dem Index seiner SchriHen ""N" f. 117'' seine Trauerrede .atif R. Gerson 

niedergeschrieben. 
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